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| Zweytes Buch. 


Aqter Abſchnitt. . 


Bon der Handlung, den Manufafturen u 


und. Sabrifen, und uͤberhaupt von der 
Nahrung und Induſtrie in en. 


JNieſe Gegenſt aͤnde ſind fo hg , ri fe, ‚um 
vollftändig und genau, nad) ihrem ganzen 
Umfange, nach ihren Vorzuͤgen und nad) ihren Feh⸗ 
lern, unterfucht zu werden, ein befonberes und großes 
Buch erfordern würden. - Herr Prof. Hermann 
fast: *) „Wier: if der’ eigentliche Sig ber oͤſtrei⸗ 
„hifchen Induſtrie, — und ift der- Mittels 


„punkt der Handlung, wo ſich die Geſchaͤfte vers | 


„einigen.“ Mer alfo die Induſtrie und, Hanblüng 


Wiens in ihrem ganzen Umfange erörtern wolle 


te, würde eigentlich die Induſtrie und Handlung 
des Erzherzogthums Deftreich erörtern: nihffen‘; 
und dieß Saibenegthum iſt betanntuch die Haupt⸗ 

Bb pro⸗ 


9 e. Hermanns Abriß der aſtreichiſchen Siaaten 
©, 31 und 35. 
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Zweytes Bud. 
— 


After. Abſchuitt. 


Von der Handlung, den Manufafturen 
und Fabriken, und uͤberhaupt von der 
Nahrung und Indurie in a 


y 

Pit Gegenftände And fo hg , beß fe; ‚um 
vollftändig und genau, nad) ihrem ganzen 
Umfange, nach ihren Borzügen und nach ihren Feh⸗ 
lern, unterſucht zu werden, ein beſonderes und großes 
Buch erfordern wuͤrden. Herr Prof. Hermann 
ſagt: *) „Wien iſt der eigentliche Sitz der oͤſtrei⸗ 
„chiſchen Induſtrie, — und iſt der Mittels 
„punkt der Handlung, wo ſich die Geſchaͤfte vers 
„einigen.“ Wer alſo die Induſtrie und Handlung 
Wins: in ihrem ganzen Umfange eroͤrtern woll⸗ 

te, würde eigentlich die Sinduftrie und Handlung 
des Erzherzogthums Oeſtreich erörtern: nikffen‘; 
und dieß Erzherzogthum ift betanntuch die Haupt⸗ 
Bb pro⸗ 


9 e. Hermanns Abriß der aſtreichtſchen Staaten 
©, 31 und 35. 
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provinz einer maͤchtigen Monarchie. Dieß laͤßt ſich 
nicht in einer Reiſebeſchreibung fordern. Ich kann 


‚nur dasjenige mittheilen, was ich habe bemerken 


koͤnnen, und zu den ſchon fonft befannten Nachrich⸗ 


ten allenfalls hin und wieder verſchiedene nicht un⸗ 


wichtige hinzufügen. Beſonders aber kann ich, durch 
Zuſammenſtellung der Gegenſtaͤnde, vielleicht Gele⸗ 


genheit geben, daß manche Dinge in einem etwas 
andern Augenpunkte betrachtet werden, und dadurch 


Der Herr geheime Finanzrath Steuenfee n 
hat eine kurze aber richtige Nachricht von der oͤſt⸗ 


‚reichifchen Handlung und Induſtrie gegeben , 
‚welche Hr. Prof. Hermann in feinem Abriß zum 


Grunde gelegt,. und mit. verfchiedenen ‚nähern 
Nachrichten vermehrt hat. : Es hat aber dam legs 


‚ stern, ob er gleih ein Eingebohrner ift, dennoch 


wie man ſieht, am vielen, nöthigen Nachrichten zur 
Gefchtehte der Entſtehung und zur Beftimmung des 


- jeßigen Zuftandes der Handlung gefehlt. An Bes 
. Sanntmachung richtiger &iften des. jährlichen Ver⸗ 
triebs, ber aussund eingehenden Waaren, an ds - 


fien in Abſicht der Stühle und Arbeiter die- jede 


—— De, an äfen des Werths d der verar⸗ 


⸗ Beſchreibung der Handlung der vornehmſten 


europaͤiſchen Staaten IL. Theil 1ſte AbthlS. 


208 u. ff. ’ . “ı 23 >>) 


t 


Nutzen geftiftet wird. Dieß letztere ift baupefäch . 
meine Abſicht. 





Handlung. 3869 
beiteten Waaren und der dazu verbrauchten Produk⸗ 
te, iſt in Oeſtreich noch nicht zu gedenken. Bes 
quemlichkeie und uͤbelverſtandene Furcht oder Miß⸗ 
. trauen ift Schuld daran; und man bebilft fic) lieber 
mit allgemeinen Erzählungen. und leeren Worten. 
Man erinnere ſich nur, wie übel es noch vor furzem 
dem berühmten Hrn. v. Born genommenmwurde, daß 
er einiges von ber Befchaffenheit der oͤſtreichiſchen 
Bergmerfe gefchrieben ‚hatte; und welchen Vers 
druß darüber diefem vortreflihen Manne gemacht 
ward, ber wegen feiner großen Talente verdiente in 
Deftreich auf den Händen getragen zu werben, Es 
ift zu hoffen, Daß man jetzt anfangen wird ,- in Defts 
reich von ſolchen Vorurtheilen zurückzukommen. 
Wenn auch in einem Staate bey Privatperſonen 
noch ſo viel Einſicht uͤber einzelne Gegenſtaͤnde der 
Induſtrie und Handlung vorhanden iſt; ſo lernt 
doch der Staat im Ganzen, befonders eine Mo⸗ 
narchie, in folchen Dingen ohne mannichfaltige und 
genaue Erörterung, nie ſich felbft ganz Pennen. 
Daß man in Deftreich wenigſtens vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit fich ſelbſt niche allemal kannte, zeigen vers 
fhiebene ganz unzweckmaͤßige Mittel, durch bie 
man feit mehrern Jahren einige Zweige der Indu⸗ 
firie und Handlung hat empor bringen wollen, Es 
ift dieß Fein Vorwurf, der Deftreich beſonders trift; 
denn Fein Staat kennet ſich hierinn ganz richtig, als 
etwan Holland und England, wo öffentliche Eroͤr⸗ 
rungen und Berechnungen feit vielen Jahren ges 
macht morben find. Unter allen übrigen Staaten 
gilt dis jetzt derjenige > „für den aufgeflärefien ‚ 
b3 bey 
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bey dem der groben Mängel an Kenntniß des wah⸗ 
ren Zuſtandes der Induſtrie und Handlung ſeiner 


Unterthanen die wenigſten ſind. Die feinen Maͤn⸗ 
gel dieſer Kenntniß merkt man gemeiniglich gar nicht, 
als bis ſi e etwan ſehr betraͤchtliche Soigen haben, 


In Wien if ſchon in voriger „Zeit beſtaͤndig 
deswegen ein anſehnlicher Handel geweſen, weil die⸗ 
fe Stadt ſchon feit Jahrhunderten der Mittelpunkt 


‚war, wo die Reichthuͤmer betraͤchtlicher Provinzen 


zuſammenfließen, und in welcher alſo eine Menge 
Bedürfniffe entftehen mußten. Bebuͤrfniſſe aber 
ſind jederzeit der Urſeruns aller Handlung. 


Die Sage Wiens an der Donau verſchaft die⸗ 


fe Stade Bequemlichkeit zur Handlung. Indeſſen, 


ſo ein anfehnlicher Fluß die Donau ift,, fo hat Doch 
die Schiffahrt auf derfelben viel Schwierigfeiten, 


[ 


Man fehe, was ich deshalb im II. Theile S. 409 


bis 412 geſagt habe. Dazu kommt, daß die Schif⸗ 


fe, welche auf der Donau gehen, wenigftens zu ei⸗ 
ner mweitern Reiſe bis tief nach Ungarn hinein nicht 
zweckmaͤßig und dauerhaft genug eingerichtet find, 
Der K. K. Schiffs und Bruͤckenhauptmann Hr. v. 
Bar tling H hat biefes ſchon 276 8 ewicſen Eben⸗ 

bers 


* Brief uͤber die Donaukommerzſchiffahrt; Wien 


1768. 8. Hierbey faͤllt mir ein, daß an der 
Donau noch alle Waaren ſehr maͤhſam von Men⸗ 


ſchenhaͤnden eins und ansgelaben werben, und 


re 
7 s .. ' 12.4 
2 
t " 
. 2 


N 





- Handlung. ° 31. 


deeſelbe geiget auch genugfanı die Muͤhſeligkeit und 


Gefaͤhrlichkeit der: Donauſchiffahrt, welche durch 
neuere ſehr ruͤhmliche Anſtalten zwar in etwas ver⸗ 
mindert iſt, aber nie gänzlich gehoben werden kann. 
Beſonders wird die Schiffahrt aufwaͤrts, oder 
der Gegentrieb in den gaͤnzlich unkultivirten Ge⸗ 
genden von Ungarn und Sklavonien immer ſehr 
langſam und koſtbar bleiben. Dieſes iſt -eine Ur⸗ 
ſach, warum die Donau nie der Handlung ſo vor⸗ 
theilhaft werden kann, als der Rhein und die Elbe, 
Ich werde hieruͤber unten aus den Nachrichten eines 
öftreichifchen Schriftſtellers) noch mehr zu ſagen 
Gelegenheit haben. 


Da im jetzigen Sapefunberte Ungarn, 


nach Tilgung der. Mißvergnuͤgten, näher an. 


das Haus Deftreich verfnüpft worden, fo Dachte 
man Be daran, bie Donau zu einem Handel 
| | Bb 4 | nach 
daß man noch nirgends ſich dazu eines Krahns 
bedienet. Der Hr. von Bartling hat Fig. 14. 


einen Krahn gezeichnet, und deſſen Einfuͤhrung 
angerathen, beſonders weil bey der gewoͤhnli⸗ 


chen Art der Ausladung auch die Dauer der 


Schiffe leidet. Indeſſen erinnere ich michnicht, 


daß ich in Wien oder fonft in Oeſtreich Causs 
genommen in Engelhartszell) einen Krahn gefes 
ben hätte, obgleich damals das Buch bes Hrn. 
v. Bartling fchon vor 13 Jahren gedruckt war. 
) Des Verfaſſers der Briefe über die Schiffahrt 


und Handlung in: Ungarn, Sktavonien und 


* Kroatien, Prag ‚783. 8. 


⸗ 
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meiniglich gehet, Spefulationen ohne Sim”), ‚ welche 
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nach der Türken zu nußen... Wenn Handlang unbe 
Induſtrie in einem Sande, wo fie: ndch danieder fies; 
gen, durch die Regierung befoͤrdert werben ſollen; 
pflegt man gemeiniglich da anzufangen wobey man 
aufhoͤren, oder wohin man vielleicht niemals kom⸗ 
‚men ſollte. Eben fo glaubte manzu Karls VI. 

Zeiten,. da Induſtrie und Thaͤtigkeit in Oeſtreich 


noch gaͤnzlich unbekannte Dinge waren‘, nichts noth⸗ 


wendiger zu thun zu haben, als eine große Orien⸗ 
taliſche Handlungsfompagnie zu errichten. 


De t befannte nicht ungefchickte Projeftenmas 
her D. J J. J. Becher, machte den erſten Ent 
wurf dazu. Da man aber einmal feine Ideen weg 
hatte, glaubte man feiner entbehren zu Eonnen, um 


‚ ben geoßen Gewinnſt zu erlangen, den man ſchon 
als gewiß norausfah. Große Herren und. reihe 


 Raufleute ſchoſſen ein anfehnliches Kapital zufams 
men. Man frug bie Direktion einem Niederlags⸗ 
verwandten zu Wien Namens Triangel Fuchs 
von Paſſau auf; und dieſer machte, wie es ges 


bald 


9 D. Becher ſagt ſehrn naiv: „Er wollte das Mo⸗ 
„nopoltum in der ganzen Welt von Auripigment 


„haben. Damit brachte er viel tauſend Pfund 
„Auripigment zuſammen, daß man ganz Defls 


; 
Pd 


„teich gelb. damit hätte faͤrben fönnen. "Item, 


„gr brachte einegroße Parthey nüpflichte Baum - 


„wolle, da wollte er zu Augſpurg Vatget bas 
’ „bon 


⸗ —, 


._ 
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bald bad’ Kopisel’der Kompagnit erſchoͤpfeen. Die 
großen Herren, welche In ber Konwpagnie waren, 
wollten ihren Antheil davon vecten, und brachten «4 
dahin, daß dieſer orientaliſchen Kompagnie ein 
Monopolium zum Ochfenhandel gegeben wun 


de. 


Sie wollte auch die Koiſerlichen Zoͤlle ꝓach 

Pb 5 ter 
„von machen laſſen;“ (Ein Beweis, pa das 
mals noch niemand in Wien daran dachte, baums 
wollne "Zeuge zu weben.) „aber niemand konnts 
„ſpinnen. Item ar brachte eine Parthey Buͤf⸗ 
„fels leden, und wollte Muudleder darqus ma⸗ 
„chen laſſen, aber wegen ungleicher Dicke der 
„Haͤute am Halſe, Ruͤcken und Bauch gieng- es 
„auch nicht an. Kuͤtzlich davon zu reden, er 
„trieb ‚der weiſen Narrenspoſſen fo viel, und 


„die Bediönfen der Kompagnie haußten fo übel, 


„daß die Kompagnle einen Knacher thaͤt.“ S. 
Bechers naͤrriſche Weisheit und weiſe Narrheit. 


1725. 12. In dieſem Büche finder man als 


lerley merkwuͤrdige Madyeichten von Projekten 
und Windbeuteleyen, womit damals die Welt 


. geuͤffet wurde. Ein ähnliches. Bud) uͤber dad 


was zu unſern Zeiten in verſchiedenen deutſchen 


Ländern in Finanz · und. Handlungsfachen vorge: 


. fallen iſt, würde fehr- nuͤtzlich ſeyn. Äber wer, 


v 
‚m 
er. 
L wm 


ei 1 


könnte e8 ſchreiben, und wer traute ſich es zu 


ſchreiben? Stehet von der Muͤnzveraͤnderung 


und def Medhfelreiterey "ihn fiebenjährigen Krie; 


"ge, wodurch die beruͤhmten Bankkrotte im Jahre 
2768 veranlaßk wurden, ‘in? eiheh- Raztgen 96 


rufen Bd erwuht 4*8 ααν 


— 


wanufattur zu Schonhet Aber ſchon 1730 


tor Zweytes Buch vin Abſchnitt. 


sei, und den Kupferhandel austenilkatfen, Berge 
werlen in Ungarn an ſich ziehen; ‚aber. es mard Das 


mit je länger je verwirrter,, und zuletzt ein fo weiters 


wenbifches Ding, daß bavansı. eine hundertfache 
Lotterie. ward, worüber Die Proceſſe, wie ich glau⸗ 
a jegt nicht. sw anſchiaden ſind. = 


Ich beſitze den. "ausführlichen. Bericht 


zzuͤber Einhundert der Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Orien⸗ 


ꝓtaliſchen Kompagnie privilegirten Lotterien, 
„deren jede für ſich allein als eine gemeine Lotterie 
„beſtehet, von 3 Monat zu 3 Monat gezogen 
„umid baar ausbezahlet wird; die aber zu⸗ 
„ſammen genommen ſo eingerichtet find, daß 
„niemand darinn etwas verkieren kant. Vom 

„29. Apr. 1721. In biefen: roo Lotterien follten 
100,000 Looſe ſeyn, weiche 86,824,280 Gul⸗ 
den Rheiniſch einbringen, und wobey doch 
120,000,000 Gewinnſte gezogen werden ſollten. 
Diefes offenbar unfinnige.. Unternehmen warb wirk⸗ 


Äh auszuführen angefangen; und es Fam .fogar 
bis zur Bgten Ziehung. : Die Kompagnie erhielt 
noch fonft ſehr große Freiheiten, Es wurde ihr vers 


ſtattet 1722, bie Wollenmanufaktur zu Linz, die 
nicht recht fort wollte, zu kaufen, und ihr nicht al⸗ 


lein auf 50 Jahre das Monopolium gegeben, daß 
niemand eine folche Manufaktur. in ben öftreishifchen 
. Sanben errichten. follfe, ſondern auch daß niemand 


ſolche Waaren ohne ihren Paß einbringen durfte. 
Dieſe Kampagnie eryichpete auch ı 726 bie Kattun⸗ 


, fieng 
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eng fie an in Ihren Zahlangen unrichtig zu werben, 
und von der fo hochgeprieſenen Lotterie konnte die after 
Ziehung nicht gesogen werden. Man gab zur Ur⸗ 
fach an, daß Kaiſer Karl VI. ſich aus dem Fond: 
der Kompagnie 2,225,000 Fl. als ein Lieber 
maaß oder einen vermuthlichen Gewinn, den men: 
bey dieſer großen Unternehmung als gewiß vorans⸗ 
fegte, hatte geben laſſen. Diefes war freilich hart 
‚genug; aber die Kompagnie Härte auch ohnedieß 
müflen banferott werben, ba fie auf Chimaͤren und 
auf ganz unkaufmaͤnniſchen Grundſaͤtzen gebauet war. 
Kaifer Karl VI, verfprach zwar durch bas Patent 
vom 23. Apr. 1731, die ethaltenen 2,225, 000 Mi. 
in 15 Jahren zu bezahlen. Die Kaiſerinn Maria 
Thereſia ließ 17741 eine Liquidation anſtellen, und, 
ba hieß es, daß die Gläubigermic X ausder Maſſa 
der Kompagnie und mit vom Hofe wegen der 
Aushülfe von 2,225,000 Fl. ſollten befriedigt 
werben. . Es wurden darüber Aſſignatiqnen ausge» 
ftelk, deren jene Mafia: Papiere und diefe Aus: 
Hülfss Papiere hießen. Die Kompagnie bezahlte 
einen Theil der Mafia» Papiere; aber die Aus⸗ 
huͤlfs⸗ Papiere wurden, nad) geenbigtem Kriege, 
wicht bezahlt. 1754 ward eine neue Lquidation ger 
halten, vermöge deren der Hof vermittelt ver Ban 
ko die Manufaktur zu Linz und die andern Hab⸗ 
feligfeiten ber Kompagnie an fih. nahm, mogegen 
Die Banko den Intereſſenten auf ihre Forderungen 
33 p. C. in zehn Jahren zu zahlen anbot. Hier⸗ 
ber entſtanden viel. Streitigkeiten; beſonders woll⸗ 
ten die auswärtigen Roereſenten dieſen Vorſchlag 
| | nicht 


/ 


“ 
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uicht annehmen, . Sie wurden aber ohne weitere 


YHarlände praͤkludirt, und: follten welter nicht ges 
hoͤrt werden. Der Graf Rudolf vom Chotef, 
Präfiven? ber Minifterials Banto + Deputation hat⸗ 


re hauptſaͤchlich die Sache auf dieſe Art gewendet, 


bie zwar dem Hofe, ‚aber. wicht ben „snteteffenten 


| vorchenhaft war, 


ESchon 1718 im Frieben zu Paſſarowit 
mir ven“ Türken, wurden beider Nationen Sands 
lungẽvortheile ausgemacht; und ber. Handel nach _ : 
der Tuͤrkey, gewann, ohne alle Kompagnie, für Defle 
rekh ·eine fehr vortheilhafte Wendung,‘ haupefächlich 


| durch die tuͤrkiſchen Handelsleute, welche fich der. 
“ Handlung wegen auch noch jeßt befländig in Wien 


auſhaltem,; eb. man gleich 1774 verſchiedene von ih⸗ 
von" Zreißetren eingeſchraͤnkt hat. Der Thalerhans ⸗ ⸗ 
Del nach der Türken iſt bis vor kurzem bekanntlich 


Tee: ing sewefen, 2 © befigt denfelben der- 
beruͤhm⸗ 


FR D: 8 X. Buſchlag verſichert, es waͤrg von 
1741 big, 1773 für 107 Millionen Gulden gan⸗ 
.. ze unb halbe Thaler «Stücken i inden oͤſtreichiſchen 
—— gepraͤget, und nach ber Tuͤrkey ges: . 
gangen. S. woͤchentl. Nachr. Vier Jahrgaig, 
©. 385. "Diefer Handel, fagt Hr. Prof. Her 
mann (Abriß S. 39.) „ift anſehnlich gefallen, 
„weil bie Türken jest. fo viele Thaler haben, daß 
“.zfte felbſt ihre Waaren in Ungarn Bamit bezah⸗ 
wi „en.“ : Mai benfe ben- Urſachen biefes Bern 


vbetung nech. 


\ 


u 


I 
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Heime Bankier Graf Ftieß —E— In 
Hm. O. K. R. Buͤſchings W. Nachrichten ”) 
verfichert ein Ungenannter (vermuthlich der ſel. Hr 
v. Taube), die Ausfuhr aus den öftreichifchen ‚Läne 
dern in die tuͤrkiſchen ſey · im Durchfchnitte. jahelich 
auf ſechs Millionen Gulden zu rechnen, allein die 
Ausfuhr aus den türfifchen- Ländern in die aͤſtrgichn⸗ 
ſchen betrage wohl neun Millionen Gulden, Nun 
‚gehe zwar von · den eingeführsen, Waqren far Eine 
Million auswärts; aher ‚Are ‚neslare. Dach 
jaͤhrlich zwey Millionen im, shefifden Daubak, 
vornaͤmlich Durch die viele ———— — — Dale 
ey und aus Natolien, und dursh.die- viele Waum⸗ 
wolle die Oeſtreich braucht. Dieſe Rachricht. iſt 
Allen Ländern ſehr lehrreich, fa Anfehuug, dys ſo ſehr 
verkannten Werths des Produktenhandels. Auch 
"iR-fie.allen Ländern ſehr lehrpeich , un das fe: allge⸗ 
meine VPoruntheil zu. miderlegen, Daß. nur ber, ſoge⸗ 
nannte Aftiohandef nügfich, und ber fogenamm 
te: Paſſivhandel - nicht ‚yortgeilpaft. ſeyn „önme, 
Wer hat wohl bisher. gezweifelt, ‚daß dee Hankel 
ber. Türken nach Wien paſſiv ſey, und auf wel 
cher Seite ift nach dieſer Nachricht wohl ˖ der groͤß⸗ 
te Vortheil? Auch kann fie einleuchtend zeigen. mit 
wie weniger Kenntniß gemeiniglich die · großen: tn, die 
Augen fallenden Handlungsprojekte gemacht werben, - 
und wie wenig gemeiniglich ta allen Ländern bie. Lan⸗ 
Desregierung ‚, wenn fie auch die beſten Abſichten 

hat, 
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naher; fü'pflegen fie‘ einen jüngen Anverwandten 


huhg: Dort betannt “yi imachen, fie if ju übers 
geben; und mit ihrem :eervorbenen Gelde ſich nach ih⸗ 


rem Vaterlande zu begeben. Die tuͤrkiſchen Kauf⸗ 
leute brauchen alſo Wien, wie bisher die englaͤn⸗ 


burg. | 
Unter Karl VI. dachte man auch ſchon dar⸗ 


an, ben zweyten natuͤrlichen Ausweg, ben die voſt⸗ 


reichi⸗ 


diſchen Kaufleute Liffabon und St.Peters⸗ 
Er 


- Saldlud-  - . 399. 


reichiſche Hemwing hat, nu Italien vnld dem 
mittelländifchen Meere zubegunftigen. Karl Vi: 

erklärte 171 9Trieft und Fiume zu Freyhaͤfen, und 
bauete den Hafen Porte- Mein Dalniatien. - Er 
fieng 17726 an, die berußimte an 30 Stunden lan⸗ 
ge Sandfiraße von. Karlſtadt in Kroatien nach Fiu⸗ 
me machen zu laſſen, zu deren Ebnung Berge ge⸗ 
ſprengt, Thaͤler ausgefülle, und Felſen durch ges 
mauerte Brücken zuſammengehaͤnge wurden. Ma⸗ 
ria Thereſia ſieng 1752 an, zu Trieſt einen groſ⸗ 
fen Molo ober Damm zu bauen ‚ um das Mer: 
einzuſchraͤnken. Dieſe Anfalten , welche der Nas 
tur. ber Sache viel angemeliener find, als eine 
Handlungstompagnie ehe man Handlung hät; 
harten den wehlthätigen Erfolg, daß die Stabe 
Triefte, in der im Anfange- diefes Jahrhunderts 
nicht 6000 Einwohner waren, 1782 Uber 14,000 
zaͤhlte. Dieß ift meines Erachtens fehon wichtig 
‚genug. Der eigeneliche Zweck, ben oͤſtreichiſchen 
und ungarifhen Produkten über Trieft einen-allges 
‚meinen Abzug zu geben, ift freilich beſonders wegen 


der langen, Landfracht, welche auch auf den vortref ⸗ 


lichſten Wegen. die Waaren ſehr druͤckt, großen 

Schwierigkeiten unterworfen: und vielleicht nie ganz 

zu erlangen.“) JH werbe debernech aucfubelcher da⸗ 
von reden. 

| Ä Von | 


.*) Man finder vortrefliche Nachrichten vom oͤſtrei⸗ 
chiſchen Handel in einem kleinen aber wichtigen 
und nicht genug bekannten, ‚und geleſenen Trak⸗ 

tate 


een 


R 


\ 
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Mar Hindetniſan dieſer Xet-Hatte.dnanin ben 


That ſo wenig Begriffe, -.os von ber wahren Natur. 


‚ ger ber oberften Dieeftion des Grafen. Rudolf von 


Ehotek) ‚einen Knfkommercienrath "errichtete, 


= um (dieß find -die eigenen Worte der Inſtruktion“) 


„ber oͤſtreichiſchen Handlung eineneue NBcn= 


„dung im Ganzen .zu geben.” :: Der Handel; 


läßt ſich in der. That durch die Macht des Landes⸗ 
herrn ſehr leicht wenden; ‚aber vielleicht je größer. 


die Macht iſt, um deſtoe ſchwerer mit Vortheil 


dem Buͤchlein des Hrn: v. W., ohne deuſelben zu 
24 ru I x el . 


wenden. Kine Wahrheit, bie durch fe Diele fehle. 


geſchlagene Varſuch⸗e doch endlich. einmal gingeiehen 
werden ſollte, und bie man leider! noch bis jetzt 


foft in, feinem Sande ‚einfiehet,. In Oeſtreich ſchien 


un. Damals am werigfien Daran zu denken; im Gee | 


‚abe eined. einſichtsvollen Kaufmanns. in Wien, 


... Herrn Regierungsraths von Weinhrenner; Par, 
triotiſch gemeinter, Vorſchlag wie dem gehemm-⸗ 


ten Ausfuhrhandel aus den ungariſchen und, 
deutſchen Provinzen des Haufes Defterreich auf-, 
N: geholfen werdenkönne, von J. W. Wien 1781. 


3. Sem Hiftorkfehen Portefenille' 1782 ste® 


..St. if ein Aufſatz · Erwas liber den Handel in: 


—PDOeſtreich, von welchem der Herausgeber vor! 


..: giebt, er fey von einem Ungenannten eingefen- 


Det worden. Eriftaber nur ein bloßer Auszug aus , 


. « 


nennen. 
* 34 m .. ar 
9 GS.'v. W. Vorſchlaͤg ©. 17. 


Se 
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gentheil alaubee man, bie Handlung wirde ſchon 
zu blühen und aus ihr Induſtrie hervorzukeimen 
anfangen, wenn man nur fein viel Diener des 
Staats haͤtte, welche dabey das ihrige thaͤten juni 


- alles fo zu wenden, wie es ihnen am beflen bünfte, 
Man errichtete alfo, wie geſagt, 1752 in Win . 


Ben Hoffommerzienrarh ‚ als eine befondere nur 
vom landesherrn abhaͤngige Landesſtelle; man gab 
ihm einen Prafidenten , einen Birepräfidenten, 


eine Anzahl Hofräthe mit großen Befoldungen, und. 


Sefretarien und Subalternen in Dienge. Man 


fegte in den Provinzen Kommerzienkonſeſſe an, 
die von Wien abhiengen, und Benfiger genug bass 
ten. Freilich, ob allediefe Leute etwas vom Handel 
überhaupt, und befonders von ber Beſchaffenheit 
des oͤſtreichiſchen Handels verſtaͤnden, daran hatte 
man nicht gedacht. Hr. v. WB. ſagt: ) „nſet 
„wohlmeinender neue Hoflommerzienrath mußte 
„indeſſen felbft weder mas Die Einwohner Dey 
„Eihlande hatten, noch was fie haben Eönn- 


„ten. Ob die Ausländer etwas von dem uns 


„ſrigen, und was fie etwan davon brauchen 
"Eönnten, war ihnen eben fo unbelannt.“ Solide 


unwiſſend find, has es in niehreren deutſchen Laͤn⸗ 
bern gegeben; und durch ſie ift der Induſtrie und 
Handlung allenrhälben großer Schaden gefchehen, 

indem 


*) Borfihlag ©. 15, 
Nicolai Reife, . Vand. | Sc 


— 


Kommerzienraͤthe, die wohlmeinend aber hoͤchſt⸗ 


\ 


403 Zweytes Buch. VIA. Abſchnitt. 
indem man vermeinte großen Ruhen zu füften. Es 
verbient weiter nachgeleſen zu werden, mas ein eitu⸗ 
gebohrner Oeſtteicher, im der die Gegenſtaͤnbe 8 
gur kennet, als dieſer Schriftſteller, hieruͤber ſagt. 
Man würde mir ſehr Unrecht thun, mern man 
glaubte ich führte dieſes an, um beſonders aber Oeſt⸗ 
reich zu ſpotten; denn wahrhaftig, wie es ba ging, 
gehet es, mit wenigen Veraͤnderungen, in allen an⸗ 
dern Laͤndern, no man die Macht des Regen⸗ 
ten brauchen will, um Handlung und Indnſtrie 
ſcchttell zu verſchaffen, ehe noch die Urſachen ba find, 

durch die fie entſtehen Fönrien. Nur freilich Find eis 
tige der Fehler, bie man in Oeſtreich beging, "bes 
fonders auffallend, und daher iſt es leicht einleuche 
dend zu machen, daß fie Fehler find. Jeder Sefer 
mag indeffehi, Befonders wenn er auch etwan Bey⸗ 
ſtzer eines Hofkommerzienrathes in irgend einen 
Lande ift, nur in feinen eigenen Buſen greifen} 

‚De.Te fabula natur! — 


Bi dem Hoffommersienrathe bas Geſchaͤft 
der Wendung der ng zu erleichtern, 
glaubte man, im Berhältnig der Schwere des Ges 
ſchaͤfts, auch guoße fünftliche Kräfte erfindenzu 
uffen. Dan errichtete alſo ſtracks Handlungs: 
kompagnien, nicht weniger denn fechs: . | 


) Die Fiumaner⸗-Kompagnie, die Zucker 
gegen erblaͤndiſche Waaren eintauſchen ſollte. 


2) Die 


f 


\ 





⸗ 
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2) Die Temes warer Kompagnie, die nad 
alien, Spemien und Frankreich mit ungaz 
riſchem Getraide, Pottaſche und Wolle hans 
‚ bein ſollte. Di ‚Einlage war. ı Eitien 
‚Gaben, :. 


| » Die Janoſchazer Rompasnie, y wei 
eben dieſe Waaren nach ber Tuͤtkey führen 
Pe Einlage 800,000 3 u 


4) Die Boͤhmiſche Leimwandslompagnie 
zu Wien, welche Boͤhmiſche Leinwanduber 
Trieft und Kabiz nach Amerika ſenden ſoll 
‚te Einlage1 wition Gulden. 
s) Die ägppeifche Kompagnte Ar Wen; 
weiche beſonders bie: Induſtrie Beben fellte, ' 
indem fie verfprach,, alle oͤſtreichiſche erb 
laͤndiſche Manufakturen nad; Afien und 
bis nach Aegypten zu führen, von da aber 
‚Dieb aſiatiſche rohe Produkte wieder zu 
bringen, weiche weit Bhnnıen verarbeic 
werden. 


. 6) Die Rompagnie u Rilianova am Aue⸗ 


‚ Out Des Doran las fünpanıe ie. 


Mat wor demuhhet, au. Jo neltausſehenden 
Handlungsausſichten auch eine Menge Fabri- 
en und Manufafturen anzulegen. Eigentlich 
freylich kann Handlung I ia Großen, Ye 

taa⸗ 


4 
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Staate vortheilhaft iſt, eher nicht entſtehen, als bis 
ſchon Induſtrie vorhanden iſt. Induſtrie muß 
die Mutter nuͤtzlicher Handlung, fo wie die Mutter 
nuͤtzlicher Eirfulation des Geldes ſeyn. Uber fo 
‚weit dachte mar Damals nicht, Man war nur der 
fo allgemein beliebten und noch fo wenig gründlich 
 anterfuchten Meinung: *) , Daß man, um das 
„Geld im Lande zu behalten, alles ſelbſt bauen 
„und erzeugen muͤſſe.“ Alſo wer etwas: unten 
nehmen wollte, war willkommen, und befam Bors 
ſchuß. Der Kalfer Franz I. harte befanntlich felbft 
‚einen großen Trieb zu Hanblungsunternehmungen 
fuͤr feineneigene. Rechnung; Dieſem Beyſpiele folgs 
ten die Großan. ‚Zu ben größten Fabrifen und Dias, 
nufakturen brängten fi vornehme Herren, die 
geſchwind veid) werben wollten; und nahmen Kaufe 
leute entweber als Kompagnonen oder als Admi- 
niftratoren der Manufakturen an; eine Art der 
Verwaltung der Manufakturen, bie ich im Ganzen 
(in einzelnen Fällen finden allenthalben Ausnahmen 
Statt) dem Staate für eben fo ſchaͤdlich halte, als 
wenn beym Kaufmannsſtande das Verlangen in den 
abelichen Stand zu treten begünftigt wird, welches 
ebenfalls in Deftreich nur zu fehr gewöhnlich iſt. 
Die Gefchäfte des Kaufmannes und bes. Manufak⸗ 
turiers wollen mit Freiheit, mit Ueberlegung, mit 
ESpoarſamkeit, und befonders mit Fleiß getrieben fenn. 
Hierdurch blüheren Nurnberg und Augſpur⸗ und 
bräpen 


+‘ 
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Münennech: ¶ Aber jede Handelsſtabt oder Manu⸗ 
fakturſtadt, wo mar ohne dieſe nothwendigen Eigene 
ſchaften jedes Kaufmanns anfängt, oder wo,in bee 
Folge eine von dieſen verlohren gehet, wird auf: 
‚hören, role Florenz oder wie Antwerpen. Wenn‘ 
der Kaufmann von Einſicht eine Manufaktur mit 
dem Kapitale eines vornehmen Kompagnons bear⸗ 
beiten ſoll, und dieſer Einrichtungen verlangt, wel⸗ 
che feine Laune ober der Rath feiner Tiſchgenoſſen 
fuͤr gut anſiehet; wie kann jener frey und nach eig⸗ 
ner Ueberlegung handeln? Wenn ein Kaufmann 
tn den adelichen Stand uͤbertritt; fo wird der Luxus 
und die Verhaͤltniſſe eines hoͤhern Standes, unter fuͤnf 
Häfen wenigftens viermal, in der zweyten Genera⸗ 
don, wo nieht die Sparfamfeit , doch. geroiß den 
anhaltenden Fleiß‘ verhindern , ber zu Betrei⸗ 
bung der Gefchäfte fo noͤthig iſt. Won ber andern 
Seite Hat dev Adel, nach der jegigen Verfaflung 
bes Staates, fein befonderes Verhaͤltniß zum Res 
genten , deſſen Dienfte er beſonders gewidmet iſt, und 
zum Staate, als Landeigenthiimer. Ohne 
Eandguͤter, die in der Familie bleiben, kann der 
Adel zwar wohl glaͤnzend, aber nie daurend ſeyn. 
Der Kaufmann kann fein edelſtes Geſchaͤft, die 
Befoͤrderung der Induſtrie, nur alsdenn mit voll⸗ 
kommenem Eifer treiben, nur alsdenn fuͤr ſich am 
gluͤcklichſten und dem Staate am nuͤtzlichſten ſeyn, 
wenn der Geift auf ihm ruhet, mit ſeinem Stans 
de zuftieden zu ſeyn, und die demſelben eigene 
weitausgebreitete Wirkſamkeit immer weiter zu ver⸗ 
felgen. Da. einmal die Unterſchiede der Staͤnde 
GEe 3 nach 
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nach Ber jeisigen Verfaſſung pe Staaten aaveunech⸗ 


N 


lich udn fo iſes nicht einerlen, in feinem Stande ver 
erſte, ober in eier ande Mer lehte sr won | 


oo Doch ich kehre zu den angefangenen oſſwelc | 
ſchen Fabriken zurauͤck. Sit hatten, mis es wit 
iberelten Unternehmungen gehet, vicht alle Im ges. 


boften Erfolg. _ Um ſie zu begünfligen, mente 


man 1764 Verbore austaͤndiſcher Waaren; 


und weil ſie noch nicht bluͤhen wollten, erweiterte 
mm 1769 und 27770 die Werhote endlich fo weit, 


daß man faſt alles quslaͤndiſche und dabey auch Was⸗ 


pen verbot, die man, mie os ſich wun zeigte, nicht 


vntbehren konnte ober wolle; Go ſeahr man ſich ab 


— 


fo hbergenge glaube, daß durch hie Verbete der 
Einfuht, die inlaͤndiſche Induſtrie auf den hoöͤch⸗ 
ſten Gipfel würde gebracht werben, fo mußte men 
Doch bie "Verbote zum’ Theile wieder aufheben. 


. Run wurden alſo Waaren erlaubt, weil man Ke 


richt in genagfamer Menge bereifen konnte, vnd 
wurden nur wit hohen Mauten belegt. Da Diefes 
nene Verzeichniß der verbotenen sind had) ia 
poftirten Waaren im Garzen jetzt nod gilt, nah 


| meines Wiſſens in feinem Buche gebiudit Hi, fh 


babe ich es in.der Beyſage VIH. 7. abbuuden Iaffen, 
fo wie es dem Edikte vom 14. Olt. 17774 behge⸗ 
fuͤgt iſt. a oben diefem Edikte wird nech vervrd⸗ 
net: daß wenn eine einmal aus den Erblanden ausge 


fuͤhrte exblaͤndiſche Waare wieder eingeführt mir; 


"fe ſolche als auslaͤndiſch betrachtet, wuh mach. .. 
| Berbahenteit, Antwebee den hehen Ze echageet 


ober 
. 
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wer verboten ſeyn fol. Solche Vororduungen, 
dergleichen men auch in andern Ländern findet, müß 
fen nothwendig bie Spefulation des Kaufmanns, der 
durch Ausfuhr bie inlaͤndiſche Induſtrie befoͤr⸗ 

dern ſoll, aͤußerſt flüren. Ja! wird man ſagen, 
ſonſt wird bie Kontrebande nicht verhindert werden 
köoͤnnen. Sehr wohl. Aber iſt ſie denn uͤberhaupt 
zu verhindern? Und iſt nicht Das Mittel ſchlimmer 
als das Uebel, wenn man durch hohe Impoſten 
die Konterbande erweckt? (denn je mehr ein Menſch, 
ber. nichts im Vermoͤgen hat, durch Konterbande 
verdienen kann, deſto eher wagt er fie) — und: 

wern man hernach, um Die Ronterbande zu hi⸗ 
dern, auch die Handlung hindert? 


Im Jahre 1775 ward eine neue Sollorde . 


nung und Tariff *) bekannt gemacht, Bey 
dem fehr ſtarken Einfuhrszolle ift auch bey alten 
Waaren ein nicht unberrächelicher Ausfuhrszoll 
verordnet, welcher hoch wahl eft der-Haudfung bins 


derlich ſeyn muß. Der Tranſitozoll iſt neh 


ziemlich leidlich. Außerdeunift noch ein befonderer 
Sraͤnzzoll zu Engelhartszell angegeben; und in 
Wien müuͤſſen laut eines beſondern Tarifs die Kon⸗ 
ſumtibilien Zollabgaben geben, und außerdem den 
Staͤndiſchen Aufſchlag und den Handgraͤfli⸗ 
en Aufſchlag. Die eingehenden Schiffe geben - 
Ras Bodenrecht, ſo 02 fie immer zu Wien 
on ‘ * an⸗ 


E 0 


W 
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anlaͤnden. Dieß iſt don ben großen Schiffen 
vom S uh gerechnet, z. B. ein Hochenau oder 

Klobzille giebt bis inel. 10 Schuh von jedem 
Schuh 20 Er., über 10 Schuh 30 Fr. Ein 
Kellheimer giebt bis incl. 10 Schub von jedem | 


Schuh 10 &e., uͤber 10 Schub 15 He Ds. 


eingehende Bauholz iſt angefeht, z. B. Doppek 
pfoſten vom Pfund 3 Fl. 12 Xr., harte Doppel 
., pfoften vom Pfund 5 St, Schindellatten 
. vom Pfimd 20 r., Siegellatten vom Pfund 
26 Kr. Bermurplich find bier Schiffpfund - 
oder etwas ähnliches zu verftehen. — Unterm gten 
Oktober ift durch ein befonderes Patent ber Zillen⸗ 
aufichlag und das Haftgeld, für die im Tarife 
vom jahre 3775 nicht namentlid, ober nicht 
deutlich befchriebenen Gattungen, näher beſtimme 
worden, 


| Wa⸗ mar nun endlich der Erfolg ber bamas 
ligch großen zum Beſten der Handlung und Ver 
Induſtrie gemachten Anftelten? — Wenn ein . 
Auslähber von auch noch fo offenbar unzweckmaͤßi⸗ 
gen Anftalten fo urtheilt wie fie es verdienen, ja 
‚oft fogar nur, wenn er fle nicht lobt; fo wird ihm 
dieß faft in allen Sändern Deutfchlands als Neid, 
als böfer Willen, als ich weiß nicht was, ausgelegt. 
So menig find mir Deutfchen, die wir uns bee 
| Waprpeitsliebe fo ofe-rühmen, noch gewohnt, Wahre 
heiten zu hören. —— Ich will alfo hier den Erfolg mie 
den Worten des einſichtsvollen und — 
er⸗ 





- 
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Öftreichifchen Patrioten- bes Herm v. W. N. 
fagen: „Der Kredit wich am Ende gänzlich 
„vom Kaufmanndftande. — Die Fabrikanten⸗ 
Vorraͤthe drückten ungefüche und ungenutzt zu vies 
„ten Ballen die Gemwölber und Niederlagen. Die 
„Atieninhaber der Handlyngsgefellfchaften erhiels 
„ten feine Dividenden. — Mit einem Worte, alle 
„dieſe große Unternehmungen feheiterten; die Schär _ 
„ee, zu deren Eroberung man fich bey benfelben 

„Hoffnung gemacht hatte, ſchwanden im Nebel 
„bin; und felbft diejenigen Schäge, die man daran 
„gewendet hatte, **) waren mehr als halb gleich⸗ 
„ram vom Meere verfihlungen.“ J 


Nun ward 1776 im Jaͤnner der Hofkom⸗ 
merzienrath aufgehoben. Die Handlımgsges 
ſellſchaften waren ſchon vorher zerfallen, außer 
der Fiumaner Kompagnie, welche ein Monopes 
lium auf den alleinigen Verbrauch ihres Zuckers in 

Cs ben 


”) Vorſchlag S. 25tund fe 


*) Man fagt die verſchiedenen Verfuche haben dee 
X. K. Hofkammer an 500,000 Fl. gefoftet, eis 
ne Sumnte, die, nachdem mar. ed nimmt, für 
groß, und auch nur für mittelmäßig angefehen “ 
werden kann. Herrn O. K. R. Buͤſchings W. 
Nachr. zufolge (IVr Jahrgang S. 169) hat 
ber 8, K. Kommercialfond: 1770 einges 
nommen 1,194,940 Fl., und ausgegebeg 
1,080,390 SI, | . 


s ! 


\ 
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ben Erblanden erhielt, 9 und der Kompagnie u 
Kilianova. Von den Manufabturen und Fabri⸗ 


Ben blieben. hauptfãchlich diejenigen, welche inlaͤndi⸗ 
ſchen Vertrieb haben. 3.8, die boͤhmiſchen und 
bſtreichiſchen Manufakturen von Tuͤchern und leich⸗ 

ren Zeugen, die Stahlfabeiken und andere Berei⸗ 


gungen Purzer Waaren; besgleichen auch einige, 
weiche auswärtigen Debit haben, als bie boͤhmi⸗ 


ſchen Leinwande, die Kattune, das Porzellan zu 


min, das: Eifen in Soyermatt nf m, 


\ Man Hatte, um es an nichts fehlen gu aſſen, 
was dem Ackerbau und der Induſtrie, folglich 
auch der Handlung eine neue Wendung geben 
Unnte, um 1767 oder 1768 In jeder erblaͤndi⸗ 


ſchen deutſchen Provinz eine patriotiſche Geſell⸗ 


> Aboft angeordnet, deren zufainmen zehen waren. 
Alte waren in beſter Form eingerichtet. Jebe 
Hatte ihren Ehrenvorſteher, ‚der ein Fuͤrſt oder 
‚ em Excellenz wor, einen Vicedireftor oder Kanzs 
ler, einen beftändigen Sekretar, eine Anzahl 
Beyſitzer, eine Anzahl Mitglieder, und einenQlfs 
tuar oder Kanzelliſten. Dieſe kann man alle nas 


mientlich im Schematismus von 1781. ©. 521. 
und ‘ff. finden, Wie Beyſitzer und Mitglieder 


untere 


29 Im lettern Seckriege hat fie bie einträgfiche 


‚und für den Staat fehr nügliche Einpöfelung 
"ungarifchen Rindviehes zur Sähiffsproviflen be 
“ ieben, Auch if Ihr "der Kupferverfanf in 
Trieft bepgelegt worden, 


* 
X 
/ nd 
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unterfchieben waven, weiß ich re Die Geſell⸗ 
fhaften wurden aus den Landſchaftskaſſen um - 
terhalgen; ‚Daher: einige mehr, andere weniger Cin⸗ 
Fünfte hatten, je nachdem Die Stände jeder: Pros 
vinz frengebiger waren oder nicht. Die patriotis . 
ke Geſellſchaft in Deftreich unter der End, 
deren Sig in Wien war, :und vielleicht noch iR, 

hatte außerdem von Zeit zu Zeit einen Beytrag mans 
Hofe, und gefdene Medaillen zu Preisfragen cm 
haiten. Aus dieſen Einkuͤnften batte fie Die I 
ſchaffung einer Bibliothek, bie Korreſpendenz, 
und die Beſoldung des Sekretars and bes Kanzel⸗ 
liſten zu beſtreiten. Der Sekretar hatte und ‚bay 
vielleicht noch) jährlich 200 Fl. Gehalt. Allek Ia 
ſellſchaften ſtanden unter ber hoͤchſten politiſthen Hofe 
ſtelle, scher boͤhmiſch oͤſtreichtſchen Hofkanzley, 
wohin ſte ein. fein ſauber abgeſchriebenes Exemplas 
ihrer Akten ſchicken, und in manchen Faͤllen nen he 
Approbation hofen mußten. Da ift denn- off viel 
hin und her nefchrieben, und fehr wenig außgerich- 
vet worden. - Sieht find, fo viel ich weiß, dieſe Ga⸗ 
ſeliſhaften/ wo nice in farmali doch wobl ame 
in in material außer Ueieit. 


x Sitte meine &fe, welche in ber Meike 
der-Bandlung und Induſtrie von ben nähfiwenfieflk: 
wen vierzig Jahren nicht unerfahren find, ſich zu bee 
ſinnen, ab nicht noch in andarn Sänbern aͤbaliche 
Dinge, als ich Hier arzaͤhlt habe, vorgeſallan find, 
Man vergißt ſie zwar mehrentheils, ſo bald ſie vor⸗ 
bey ſind, aber man hat Unrecht. Diefe Erzählung 


Ro 


A 


5 und'ff. finden, Wie Beyſitzer und Mitglieder 
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ben Erblanden erhielt, )und der Kompagnie ya 
Rilianooa. Von den Manufabturen und Fabri⸗ 


ben blieben. hauptfachlich diejenigen, welche inlaͤndi⸗ 
ſchen Vertrieb haben. 3.3. die boͤhmiſchen und 


bſtreichiſchen Manufakturen von Tuͤchern und leich⸗ | 
sen Zeugen, die Stahlfabriken und andere Berei⸗ 


gungen kurzer Waaren; besgleichen auch einige, 
weiche auswärtigen Debit haben, als die boͤhmi⸗ 
fihen Seinwande, Die Kattune, das Porzellan zu 
Aue das’ Ein in Seeyermatt u. ſ. m, 


Man Hatte, um es an nichts fehlen zu (fen, 
was dem Ackerbau und der Induftrie folglich 
auch der Handlung eine neue Wendung geben 
_ Bunte, um 1767 ober 1768 in jeder erbländis 
ſchen deutſchen Provinz eine patriotiſche Gefells 
fehaft angeerbnet, deren zufainmen zehen waren. 


Alle waren in beſter Form —— See 


hatte ihren Ebrenvorſteher, der ein Fuͤrſt odet 
‚ dien Excellenz mar, einen Vieedirektor ober Kanz⸗ 
ler, einen beſtandigen Sekretar, eine Anzahl 
Beyſitzer, eine Anzahl Mitglieder, und einen Olk⸗ 
tuar oder Kanzelliſten. Dieſe kann man alle na⸗ 
mentlich im Schematismus von 1781. ©. 521 


unter 


9) Im legtern Seariehe hat fie bie eintraͤgliche 
‚und für den Staat ſehr nuͤtzliche Einpoͤkelung 
ungatiſchen Rindviehes zur Schiffsproviſion ber 
trieben.“ Auch iſt ihr "der Kupferverfauf in 
Zrieſt beygelegt worden. 


_ 


! 
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uaterſchiaden waren, weiß ich uiche Die Befehl 
fchaften wurden aus ben-Eandfchaftsfaffen um - 
terhalsen; ‚Daher: einige mehr, andere weniger Kine 
kuͤnfte hatten, je nachdem bie Stände jeder Pro⸗ 
vinz frongebiger waren ober nicht. Die patriotis _ 
ſche Geſellſchaft in Oeſtreich unter der. End, 
deren Sitz in Wien war,: und vielleicht noch ik; 

hatte außerdem von Zeit zu Zeit einen Deytrag von 
Hofe, und goldene Medaillen zu Preisfragen en 
halten. Aus dieſen Einkuͤnften hatte ſie bie As 

ſchaffung einer Bibliothek, bie Korreſpendenz, 
und die Beſoldung bes Sekretars und des Kanzel⸗ 
liſten zu beſtreiten. Der Sekretar hatte und ‚bay 
vielleicht noch jaͤhrlich 1200 Fl. Gehalt. Allee 
ſellſchaften landen unter ber hoͤchſten pokitifihen Hef⸗ 
füelte, oder boͤhmiſch oͤſtreichtſchen Hoftanziey, 
wohin ſie ein fein ſauber abgeſchriebenes Cremplor 
ihrer Akten ſchicken, und in manchen Faͤllen on he 
Approbation holen mußten. Da ift denn- off viel. 
Bin und ger .gefchrieben, und fehr wenig außgerich- 
set worden. - Sieht find, fo viel ich) weiß, dieſe Ga⸗ 
Wüfhaften,; wo wicht ik farmalı both webl ns 
in in miatersali, uber Aktivitaͤt. 


W Sitte meine £fe, welche in ber Gekbich 
der-Handlung und Jnduſtrie von den nähfinanlefle: 
non vierzig Jahren nicht unerfahren find, firh zu ber 
innen, ab nicht noch in andern Sänbern äpmliche 
Dinge, als ich Hier erzaͤhlt habe, vorgeſallan ind, 
Man vergißt fie zwar mehrentheils, fo.bald fie vors 
bey find, aber man has Unrecht. Diefe Eee 
' | bis 
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fehlgeſchtagener wohlgomeinter Vem hungen kam 


lehrreich ſeyn, und gilt nicht nur fuͤr Oeſtreich, ſon⸗ 
bern auch-für alle andere Laͤnder; denn ich wieder⸗ 
hole es, faſt in allen andern Laͤndern iſt es mehr oder 


- weniger eben fo gegangen, und gehet zum Theile 
noch fo.: Man folite das Andenken folcher Fehler 
nicht unterdruͤcken, denn ſelbſt verfehlter Erfolg 


kaun Lehre fürs kuͤnftige geben. Er kann warnen, 
nicht zu früh mit ſich zufrieden zu feyn, nicht: anf 
leere Theorie und Worte zu frauen, mit denen ſich 


Leute von mäßiger Einſicht das Anfehen von tiefen 
Aenntniſſen in die Kommerzkunde geben, und am 


wenigften glänzenden Verſprechungen von Projekts 
machern zu trauen. Es find gewiſſe Zuſtaͤnde 
der Prüfung und Erfahrung, die faft jedes Land 


. durchgehen muß. Gluͤcklich ift der Staat, ‚der ſei⸗ \ 


ne eigene gemachte. KFehler erkennet, und durch 
Sgaden klug zu werden weiß. | 


Dazu kommt, daß ben dieſen Unternehmin 
gen in Oeſtreich ganz und gar nicht alles verfehle 


"war, baß befonbers michtige Fabriken im Größen 
“angelegt wurden, und Daß ſchon durch Die vermehr⸗ 


te Thaͤtigkeit großer Nutzen gefliftet wurde. Herr 


WEM. fagt ſehr richtig: *) „Dieſe Revolution hat, 


„ben fb vielfachem Uebel, auch eine Menge Gures 
zgewirkt. Die Begriffe vom Handel und deſſen 
Weſen wurden num erſt bekaunt; m Der Kaifers 
„liche Hof erfannge ’ def damit zwar ſein großer 
KU Pu Er Ber ne 39 are 

“in. vn ' 9 wen, Al, 
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„Zweck bey weiten nod) nicht erreichet, aber dach 
„die Sache wirklich aus sem Groben berausgenrbeis 
„tet war; — daß die Grundfäge, welche ber Hofe 
„fommergientath urfprünglich, angenommen bate, 
vnicht die rechten waren“ — u. ſ. w. 


Es ſind noch wichtige Hinderniſ⸗ der Indu⸗ 
ſtrie vorhanden. Ein wahrer oͤſtreichiſcher Patriot 
ver Herr Prof. Hermann klagt freymuͤthig dans 
über, ) und ein auderer Patriot ‚der oft gebachte 


Hr. v.W. har; ſie mit großer Einficht ausejnandenger | 
ſetzt. 


*) ‚Begieung. und. Sandesbefchaffenheit find in 


„der oͤſtreichiſchen Monarchie gewiß die Hinder⸗ 
„niſſe nicht, welche bisher der, Vollkommenheit 
der Kuͤnſte eutgegen waren. Der Grund if 
„alſo in den übrigen Rubrifen zu fuchen. Ich 
finde ihn in der Erziehung, in den Vorurthei⸗ 


‚‚ien mancher Art, die dem Pöbel aller Klaffen 


„noch anfleberi, und in gewiffen politifchen Bes 


„fhaffenheiten, wohin z. B. Leibeigenſchaft, 


„harte Roboten (Frohndienſte), zu fehr einge 
yſchraͤnkte Handlung, Ausfubrzölle von vater⸗ 
„ländifchen Produkten und Waaren, und was 
„dergleichen mehr ifl, gehören, Ich rede hier 
„uur als ein Patriot, den es weh. hut, vinge 
„um fein Vaterland herum Kuͤnſte und Willens 


„fihaften in folchen Ländern aufblühen, und in 


„vielen zur Vollkommenheit reifen zu fehen, wos 
„von bie wenigften ſo viele natürlifhe Vorzüge 
„beſitzen, wie die öftreichifchen Staaten; zu fes 


„ben, daß in einen großen, Theile Diefer Staa⸗ 


nie, 


\ 


X 
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per. \ "feide find Fire ihr Vaterkand ſo woh lwollen⸗ 
de Männer, daß man- ihnen hierinn wohl trauen 
und’ wiederholen darf, was fie anfichren. Wie das 
sistäche Stimme folher Männer fake in allen 
Ländern manchen Einheimiſchen freilich nicht fo ans 
genehm in die Ohren, als die Stimme ber ſich viels 
duͤnkenden Schrener, weiche. mit vollem Halſe auss 
rüufen: Es iſt alles ganz gut, ganz dorteeflich 
Bey und: aber fie ift nuͤtzlicher. Herr 9, W. 
Konnt hauptſaͤchlich folgende Hinderniffe des Forts 
gangs Dir Induſtrie und- der darauf Katar 
Ssandlung: 


\ 


1) Der Mangel bes berſdnlichen Kredite, j 


Man follte dieß in einem Sande wie Deftreich, wo 


bo, viefe reiche Seute find, nicht vermuten. Aber 
wart muß aud) nicht vergeffen, daß der größte Theil 
Biefer reichen Seute, jeder in feinem Stande, einen“ 


viel geaßern Aufwand zu machen pflegt, als Leute 
eben dieſes Standes, ja höherer Stände, in allen 


andern beutfchen Laͤndern. Dazu kommt, daß 


on zu großen Unternehmungen Beranlafung 


„ten, Unwiſenheit und Vorurtheil den beſten 


„Anſtalten noch tauſend Hinderniſſe in Weg 


„legen, und daß ſich die Induſtrie, welche uns 
ſſtreitig in der Reſidenz und an einigen andern 
„Deten bereit anfehnlich ift, noch faſt gar 
7 „nicht auf das Landvolk, und In einige der chts 
zferntern Provinzen verbreitet hat.“ S. Her 
manns Reifen III. Bändchen S. 138. 


N 


L 


Handling. *- =. ET 

da iſt, es faſt nicht fehlen kann, daß nich / mehrere 
teste Dinge unternehmen, die über ihte Kräfte ges 
ben. Erfahrne Kauſtaute kennen die Folgen ds _ 
von. ber es ift in Oeſteeich noch eine wichtige 
Ueſache des Mangels des zerſonlichen Kredits, wei 
che dieſem Sande vor andern deutſchen Laͤndern be⸗ 
. fönbers- gen iſt. Hurry. W. hat S. 50 feines 
Buchs die wichtige Wahrheit freymuͤthig heraus 
deſagt: „daß ber Kredit der Staatskaſſen dem 
RYxivatkredite unendlich ſchade.“ Ich habe oben 
ſchen angeführt, *) duß man in Oeſtteich bie 
Staacsſchulden immer mehr auf geringere Zinfen 
zu bringen getrachtet, und Deshalb bie Zinſen unter 
Privatleuten von 5 anf 4 Proeent geſetzt hat. rn 
Ob man. gieich nachher bie Staatsſchuldenpa⸗ 
were. bis auf 33 Proeent erniedrigte, ſo draͤngt 
ſich doch noch der Kapttalift nad) den Staatsſchul⸗ 
denpapieren, und verläßt den unternebmenden 
Kaufmann. Man darf ſich Aur erinnern, was oben 
um ſiebenten Abſchnitte S. 372 und S. 323 
angefuͤhrt worden if: daß die. Bankoobligatio⸗ 
nen von aller ordentlichen und außerordentli⸗ 
chen Steuern. erimire ſind, und Daß die übrigen 
Ötuatöfreditpapiere auf halbjährige Zahlung 
laufen; ſo wird mart Teiche einſehen, warum der 
Kapi⸗ 

*) Man fehe oben im ſtebenten Abſchnitke, &. 313 
317 and S. 323. J 

”) Wechslern iſt erlaubt, auf trockne Wechſel 5 
Procent zunehmen und gu giaben. u 
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papiere, verwandelt, als fie dem Kaufmanne giebt. 
Alle diejenigen, welche von der wahren. Beſchaf⸗ 


fenheit der Circulation richtige Begriffe. haben, 


muͤſſen zugeſtehen, daß die Erniedrigung ber Zins 
ſen aus. der tage ber. Umſtaͤnde felbft kommen, 
und In nie barch pofitive Geſche erfolgen müfle... 7 


Siege kommt noch (welches: Herr 9 W. niche 
— daß wenn in einem Lande Handlungs⸗ 
kompagnien find, welche zu einer. großen Dioidende 


wenisftens die Hofnung geben, fo werben. bie muͤſſi⸗ 


gen Kapitaliften, welche ihren Genuß vergrößern 
wollen, dahin gehen, Wir haben in mehrern Laͤn⸗ 
bern Beyſpiele von Handlungsgeſellſchaften, Denen 
nicht alle Kaufleute große Soliditaͤt zutrauen, und 
Deren Aktien doch fleigen, weil Die. muͤßiggehenden 
Aktioniften fich großen Gewinnſt davon verfprechen, 
Man glaube.in den meiflen Ländern, wenn grobe 
Handlungskompagnien nicht gelaͤngen, ſo wäre es 
weiter nichts als ein feblgeithlagener Verſuch, und 
man dürfe nur wieber aufhoͤren; fo wäre alles wie⸗ 
“Der wie vorher. Aber ſehr oft hat man dadurch 

| nirtz⸗ 


Herr von Sonnenfels behauptet dieſes auch. 
Aus dem Raiſonnement, das er in ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Finanzwiſſenſchaft II. Th. S. 440 
u. ff. über ben Nutzen ber Herunterſetzung ber 
Binfen bey der Wiener Banfo macht, fiehet 

- man deutlich, wie diefe Operation dem Privat, 
ſredite bat nachtheilig werben muͤſſen. 


— 
. 
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nuͤtzliche und unbemerkte ober ungeachtete Zweige 
der Privatinduftrie und des Privathandels vernichs 
* nachher nicht wieder herzuſtellen ſind. Herr 

W. ſchlaͤgt vor, um den Privatkredit in Oeſt⸗ 
ei wieder herzuftellen „. daf "Die-Zinfen- der 
Stantspapiere noch. bis 3 Procent ‘erniedrigt, und. 
den Pribatleuten Zinfen bis 3 Procent erlaubt wuͤr⸗ 
Ben, Eigentlich ſollten die Geſetze hierin den. Ge⸗ 
fchäfteh des nuͤtzichen Bürgers ganz freien -$auf- 
laßen. Uebrigens ift es allemahl ſchlimm, wenn 

dir: Kredit des Staats mit dem Krebite der 
Privatperſonen in Kolliſion kommen muß” Es 
ift Teiche abzuſehen, auf weſſen Seite iminer dee 
Ausſchlag fallen wird. Daß dem f6. nöthigen Pri⸗ 
vatkredite der Vorſchlag des Hrn. v. W. nitzlich fen ' 
müßte, ift feinem Zweifel unterworfen..: Ob aber, 
wenn er ausgeführt wuͤrde, die Staatsbadiere bey 
Kriegen u. d. gl. noch: in guten: Kurfe erhalten werd 
ben koͤnnten, indem- die Zinſen der Privatperſonen 
Sanıı 2 Procent hoͤher wären als die Zinſen des 
Staats; davon fünnen nur Diejenigen urkheilen, 
weiche die ganze innere Verfaſſung diefes Stans) 
ſculdenweſens zu überfepen {im Stande ſind. 


2) Die beſchwerliche Danipulaion ir | 
Mauthen. Herrv. W. fagt S. 41: „Nichts 
zit geroiffer, als daß der große Dienfteifer, die 
„Mautheinfünfte zu vergrößern, und die Manis 
„pulation immer mehr durch neue Verordnungen 

bloß-zu dem Ende zu erſchweren, Damit, der Maut 
Aaſſe ja nichts von ‚ben kleinen Yusgangsjölen ent⸗ 
nicola Reif, ater Band. Do ge⸗ 





/ 
⸗ 
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„gehen: möge, durch eine eimpige Verordnung, Civere 
„Niemand da ift, weicher Acht auf das Beſte des 
„Handels hat) alle das Gute, mas ſeit vielen Jah⸗ 


- „ren im Oange geweſen it, wieder jerfiöre. Ein 


„deutliches Beyſpiel hiervon war bie Verordnung, 
„die mit dem neueften Zolltarif vom Jabr 177% 
„zugleich erging, und.vermöge deren alle Ausfuhr⸗ 


„Guͤther aufs Zollhaus gebracht, bafelbft nach⸗ 


„geſehen und verſiegelt werden mußten.“ 


Dieſe Wahrheit kann in allen LAndem nicht 


| laut genug gepredigt werden. Die Zollverord⸗ 


2 


mingen werben von Zollbedienten gemacht; und 
ſehr vielfältig verorbnen diefe Dinge, weiche bie 


wu ihrer Bequemlichkeit, zur beffern Leberficht-iären 


Reviſionen gehören, ohne baran zu benfen, ob fie,“ 
ober wie fie der Handlung und Induſtrie ſchaden. 
Bey vielen Zolls und Accifeeinrichtungen find niche 
fo fehr die Abgaben felbft, als die Foͤrmlichkeiten 
mit denen fie eingehoben werben, brüdend und 


ſchaͤdlich. Wie willführlid und befpotifch übrigeng 


in Ungaen und Sklavonien bey den Mauthen 
verfahren wird, davon kann man in einem kürzlich 


herausgekommenen Traftate ) merkwüͤrdige Bey⸗ 
ſpiele leſen. = 


» Die 


*) SBeife über bie Schiffatt und Handlung in 
Ungarn, Sklavonien und Kroatien, Prog 
1783. 6. 


- 


J Dandlang. Tg 


3.) Die Beſchaffenhelt der goͤlle rest, 
weiche auf: die Handlung einer Provinz A 
die andere ſowohl, als af die Ausfuhr. in 
frembe Fünder eine nachthreilige Wirkung has 
Ben: Hier berichtet Hert d. W. (S. 60-64) 
don ber Met, wie Ungarn in. —— — ‚in 


Rüuckſicht gegen Deftreich- behandek: wird ,. 


Dinge, weiche ganz unglaublich ſcheinen wuͤtden, 
wenn man fie.niche aus dem Wunde eines fo ims 
befangenen und patriotiſchen Zeugen hoͤrte. Linz 
garn iſt in ſo vielem Beachte, veſonders aber in 
Abſiecht auf die unbeſchreiblich großen Schritte, wel⸗ 


che darin zur Kultur und zur Handlung noch Kon⸗ 


nen gethan werben, für das Haus Oeſtreich ein 


Höchfwichtiges Sand. Glrichwoht ifk durch die dk 


teichiſche Mauthverfaſſung deſſen Kultur - und 
Handlung noch bis jetzt, wenigſtens noch bis vor 
kurzer Zeit, faſt ganz und so eingeigwäntt 
worden. | 


ie ’ , "im 


9 Ehemals wurden alle Peobinen ſo behandele 68 
zu bem neuen Zolltariff von 1775 muften DB. 
feine Tücher aus der Klagenfuster Tuchmanu⸗ 
faktur welche nach Wien giengen, in Kaͤrnthen 
den Eſſito, in Steyermark den Tranfito, und 

in Deftreich den Conlumo Zoll entrichten; und 
eben ſo ward es mit allen Proͤdukten der Natur 
und Kunſt, die aus einem oͤſtreichiſchen Lande 


‚sa das andere giengen, gehalten, ©. Bäfhinge 


Nachr. II. Jahrg. © 319, - 


Pd 


\ 


“ I . 
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AUngariſches Getraibe kann zwar gerades 
—* aus Ungarn nach Fiume geführee werben: 
Aber. wegen vielfältiger Beichwerlicjkeiten .ift. dieſee 
im Großen fo gut als unmöglich. Der Kaufmann 

- muß alſo den Weg durch die⸗ deutſchen Erblaͤnder 
nehmen. Aber baun betraͤgt der Zoll, der in Un⸗ 
garn ſelbſt fo wohl; als in Oeſtreich und. Steyer⸗ 
warf davon gefordert wird, zuſammen auf 20 Dre 
eent. Soll Ungariſcher Taback autgefubrt wor⸗ 
den (und der ausfüßrende Kaufmann iſt enothigt 
wegen. ber eben ermaͤhnten Befchwerlichkgiten den⸗ 
ſelben durch bie deutſchen Erblande zu führen); 
fo muß er bis zu erwieſenem Austrifte bes: Tabacke 
yaus dem Sande entneeber. 100 Gulden Deponie 


„een, oder zween Maͤnnern (die ihm das Shaker | | 


„amt als Wächter aufdringt, und, Bie-feinen ag 
ggen⸗bis an die fremde Gränze niche aus, Den Augen 
„laßeit: dürfen, damit ja fein Loth Jabgk Antetioes 
„ges abgegeben werden koͤnne) täglich 3 Gulden bes 
„zahlen.“ Der Herr v. W. hat volllommen 
Recht zu fagen: „daß ein ſolutes Verboth noch 
 „beffer ſeyn würde, als eine fo bedingte Erlaubniß, 
‚nie einen Unerfahrnen wider all fen Erwarten in 
„eine Berlegenheitifegen kann, woben er am: Ende 
Ze nur alle feine Muh umfonft angewandt, fons 
u "herr auch noch ohendrein Schaden davon hat.“ 
gi ben Ungariſchen Weinen, deren Güte all⸗ 
geniein bekannt iſt, ynb die fid) daher zur Ausfuhr 

‘in fremde Laͤnder ganz. beſonders qualificiren, vers 
faͤhrt man eben ſo hart. Man befchmers, die, Auss 
| A berfelben mit großen Auflagen, weil man bes 


fuͤrch⸗ 
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fuͤrchtet, der. häufige Gebrauch ungarifkher Leine 
würde ber Ausfuhr oͤſtreichiſcher Weine fchaben, 9, . 
beren. auswärtigen Gebrauch ‚man .beförbeyn- will, 
der aber.in der That im Großen nicht zu beſoͤrdern iſt. 
‚Die Deftreichifchen Weine find überhaupt nur von, ' - 
mistelmäfiger Guͤte. * De geringen Jahrgänge, 

d 3 und 


. *) Dan belegt fie auf an ſolchen Orten mit Zoͤl⸗ 
len, wo feine Konkurtenz mit ben äftreichifchen 
Weinen feyn kann. So find hie ungarifchen 
Weine bey der Einfuhr in Kroatien mie Zöllen 
„belegt, ob ſich gleich dieſes Land mit fremden 
ur "Weinen verfehen muß, ©, Schlögers Staate- 

— anzeigen 38 St, S 373: 

a er). Herr Sinapius, der doch ſonſt ein Hann von 
Erfahrung iſt, und zu den guten kaufmaͤnniſchen 
Schrifiſtellern gehört; urtheilt in feinem Buche; 
die Hauptzweige des Weinhandels (Hamburg 
1781. 8.) S. 21 fehr uurichtig vom Öftyeichie 
ſchen Wein, wobey er vermuthlich nur. irgend 
einem unguverläßigen Schriftftelfer folge. Er 
fagt: „Die meiften Sfreichifchen Weine waͤ⸗ 
„ren bon vorher Farbe, * Nicht doch, die mei 
fien find von weißer Farbe. Er ſagt: „Die 
„Schweizer Weine waͤren nicht ſo hitzig wie 

„be Deftreicher, auch nicht fo kalt wie die 

„meiſten Rheinweine. “Der oͤſtreicher Wein 

Mein ſaͤuerlicher Wein, der im Sommer unter 

Woaſſer gemiſcht ganz angenehm ſchmeckt, und 

auch geſund ſeyn mag. Aber er hat ſehr wenig 

. Geiiſt und Feuer, und man kann ihn gegen Rhein; 

ein ohnmoͤglich hitzig nennen. Die, neuen 

ie 0 nn - Weine 
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und Bie neuen Weine uͤberhanpt find kaum teintdar⸗ 
und ˖ die guten Jahrgaͤnge werben nach vieljaͤhriger 


Wartung, ‚doch gegen andere Weine nur mittels . 
nrößlg: Beſonders aber ſind ſie mit den guten un⸗ 
gariſchen Weinen, welche nicht ſo lange duͤrfen ge⸗ 
wege und dufgefülle werden, gar nicht zu verglei⸗ 

chen. 


x 


„ Weine beider Art find herbe, aber auch ein. neuer 


Rheinwein wird viel eher zu Kopfe fleigen. 
Mit einem alten edlen Rheinweine aus dem 


; Reller des Domdechanten zu Mayn,, läßt gch 
‚... „ber befte öftreichifche Wein aus dem Keller eines 


öftreichifchen Prälaten, nicht einmahl im Ges 
ruche, geſchweige im Geſchmack und Wirkung 
im geringſten vergleichen. Ich berufe mich anf 


Jeden der Heide gekoſtet hat. Herr Sinapius 
ſagt: „Die beſten Sorten wuͤrden oft fuͤr un⸗ 
„gariſchen Wein verkauft.“ Es iſt ſchwer zu 


» 


— 


errathen, wie das zugehen ſollte; denn die be⸗ 


ſten Sorten oͤſtreichiſchen Weins haben mit gu⸗ 
ten Sorten ungariſchen Weins gar nichts gemein. 
Herr v. Weinbrenner, der ein patriotiſcher oͤſt⸗ 
reichiſcher Kaufmann iſt, hat Verſuche gemacht, 
ungariſche Weine über Trieſt auszuführen, aber 


er ſagt nicht, daß er dieß mit Öftreichlichen habe 
verſuchen wollen. Herr ©. ſagt feme: „ed . 


„gäbe in Deftreich fo viel Mein, "daß. garız 


. „Deutfchland damit verfehen werben koͤnnte. 


Das ift nun gewiß zu viel gefagt. Er feßt fers 
wer hinzu: „es gingen auch in der That jährlich 


„über so tauſend Eymer oͤſtreichiſche Weine 
ndie Donau hinauf ins RXeich.“ Die Summe 


fe 


AN 
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den. Es⸗ iſt alſo wohl keine Hoffnung, , baß die 


oͤſtreichſchen Weine jemals auswärts ſehr werden ge⸗ 


liebt werben. Indeſſen, um vermeintlich ihre 
Ausfuhr zu beguͤnſtigen, muͤſſen auswaͤrts ges 
hende ungariſche Weine, blos an ungariſchen 
Zoͤllen an 18 Kr. fuͤr den Eimer, und dann in 
Oeſtreich, ohne die Weges Mauthen, wieder g Kr. 
Tranſito geben. Wenn diefes einen gemeinen Er⸗ 
Inuer Wein trift wovon der Eimer3 Fl. An⸗ 

D4 0 kauf 


Rn war ncht übermäßig groß; aber dennoch iſt in 


der That nicht abzuſehen, wohin im Reiche ſo 


viel gehen ſollte. Schwaben, die Rheinges 
gend und Franken haben eben fo viel Wein und 
‚von viel befferer Gattung. Die öftreichifchen . 
Beine könnten alfo hoͤchſtens nach Bayern ges 
ben. Dafelbft liebt man fie abernicht, wenigſtens 
trinkt man fie nicht unter ihrem Namen. In 
München findet man den Frankenwein uns 

ter dem Namen Würzburger, ja noch eher 
deu weit-hergeführten Markgräflee Wein (aus 

ber Marfgraffchaft Baden), als den nahen oͤſt⸗ 
reichiſchen. Dazu kommt noch, daß Paſſau 
in Anſehung der Weine das Stapelrecht bes 
bauptet, welches auch der Ausführung binbers 
lich iſt. 
Man findet ein Verzeichniß der um Wien 
wachſenden Weintraubenarten, von Seb. Helb⸗ 
ling, in den vom Hrn. v. Born herausgegebe⸗ 
nen Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft in 
Boͤhmen im Illten Bande S. 350 u. ff. und 
eine Mechleſe dazu, im IVten Bande ©. 83 u. ff. 





Cd 


424 moeytes Bich“ vni. Abſchnitt. 


kauf koſtet, fo macht das zufammen 15 p. C Wenn 


ein ungariſcher Wein in ‚einer erblaͤndiſchen Stadẽ 


lieget, un auf Fuhrleute zu warten, fo muß. davon 
die ganze- Konfumtionsfteuer,, die auf den Eimer 
ohngefaͤhr zwey Gulden ausmadıt, haar erlegt 
werben, eben fo, als ob der Wein in der Stadt aus⸗ 
getrunben worden wäre, Diefe Summe, . die'den 
ansführenden Kaufmann: fepr. drücken muß ,.. mird 
eher nicht wieder gegeben, als bis der wirkfiche Aush 
gang der Weine in ein fremdes Land, durch Befcheis 
nigung des Graͤnz⸗ Mauth s Amts bewieſen iſt. Dies 

fes aber kann ohne Formalien, Zeitverluſt, und 


Koſten nicht.’ erlange werden, Moch nicht genug. 


E 4 


Wenn ber Wein nad) Morden, folglich durch Boͤh⸗ 
men geht, fo. muß er dafelbft noch eine Abgabe von 
sehen Procent des Werthes erlegen, Geht er, 
gber durch Oeſtreich, fo muß er noch 24 Kleuzer 
vom Eimer abgeben. Und wenn er um der wohl⸗ 
feilen Fracht willen zu. Waffer auggefüpet werden 
fol, fo muß eine gleiche Quantität öftreichi- 
fehen Weines mitgenommen werden. Hr. v. W. 
fogt ©. 64 mit Recht: „Dieſe Ungarifche Waaren 
„koͤnnten ihrer Natur nad) ‚Die. vorzäglichften: Auss 
„fuhrwaaren aus Ben öftreichifchen Staaten abge⸗ 


„ben;:da es aber-mit diefen wichtigen Artikeln fo gar 


„ſchwer und faſt ohnmoͤglich faͤllt, etwas von Be⸗ 
„fange damit zu unternehmen; fo kann jeder Leſer 
„nach Maapgabe des Schickſales von, dieſeri ic | 


„den Schluß ayf die übrigen. Artikel machen“ Cr 


fest. noch S. 107. dazu: „weiber iſt es eumal fo, 


ae gerade, mir. Deaufchen: in den. Öftveishifchen 


„Staa⸗ 
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„Stanten:fien ohne Vartheucheeit nach ſela 
„tener ohne Unhilligkeit vonden braven Ungaren 
ſrechen koͤnnen, die doch, beym Lichte beſehen 


„vielleicht eher Urſach haͤtten, Groll gegen ung‘ zu 
vbegen als wir baben L ihnen abgeneigt zu ſeyn.“ 


2 Die Wege ſelbſt / worauf die Waa— 


ven muͤſſen ausgefahren werden. Dieß iſt in 


Abficht-auf die auswaͤrtige Handlung ein ſehr wich⸗ 


tiges Hinderniß. Wenn Wien und anderẽ oͤſtrei⸗ 


chiſche Plaͤtze, zſtreichiſche oder ungariſche Waaren 
nach Tricſte und Fiume verfahren, ſo muß es 
groͤßtentheils zu Lande geſchehen. Landfracht bleibt 
aber immer fuͤr einen weiten Tranſport allzuthener. 
Dee Hr, v. Weinbrenner ſieht dieß felbft.als ein 
natürkiches Hinderniß an, das fehr fehwer.su . 
heben iſt. Er shus zwar Vorſchlaͤge, die aber das 
Uebel wohl nicht aus dem Grunde heilen nnen. 


Die Regierung hat durch Anlegung der vortreflich⸗ 


ſten Chauſſeei in bee That ſehr viel gethan; aber 
auf einem fo weiten Wege fallen Beſchwerlichkeiten 
vor, die ſi m im Kabinetsg nicht vorausſehen laſſen. 
Von der herrlichen Sanbftraße „ bie Kaifer KarlVI. 
von Kariſtadt nach Fiume anlegen laſſen, Habe 
ic) fchon oben geredet. Aber in einem fo wilden 
Lande, wo der Sandmann unkultivirt iſt, wo Staͤd⸗ 
te und Doͤrfer weitauseinander liegen und ſchlechte 
Polizen haben, waren die Waaren vielen Zufaͤllen 
unterworfen. Daher hat bie ‘Regierung befondere 
Fuhrleute, Kommilfarien und I icherfagen 
auf dieſem Wege eingerichtet; aber auch durch die⸗ 

Do Ss. ſes 


’ 
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fes Mittel, welches fo wirkſam ſcheinen ſollte, iR 
ben Beſchwerlichkeiten dieſes Weges vicht ganz, ) 
und der: Theurung der Fracht noch gar nicht abge⸗ 
helfen; - oo u og 
s 


.. 
4 


9 Dur die Komitats⸗ Fuhrleute fann ber Raufs 
„mann nunmehr feine Waaren ſicher verfens 
„den. Es find zum Waarentransport vier Sta⸗ 


„tionen auf ber Straße, wo Königl. Konmiffäre 


„die Waaren abtvägen, und wenn ein Mangel 
„daran, oder foldye durch den Fuhrmann vers 
adorben worden tft, es auf dem Frachtzettel ans 
 „merfen. Der Kaufmann empfängt fein Gut 
„miche vom Fuhrmann, fondern vom Kommiſſa⸗ 
. „ee, ‚ber ihm den Schaben alkeit auf Koften bes 


„Fuhrmanns vergütet. Diefe Einrichtung ſcheint u 


„som Anfang gleich gut; aber fie iff mit Bes 


pſchwerlichkeiten verknuͤpft, welche has Gubers . 


„nium nicht vorher ſehen fonnte, und ſchwer⸗ 
‚„lich ihnen wird abhelfenfönnen. Es hängt 
„nämlich oftmals allein von der Gunſt der Kom: 
z„miſſaͤre ab, welchen fie zuerft in der Rolle vors 
„merken, ober wem fie mehr oder weniger Was 
„gen geben wollen. Oft find auf miehrere Wo⸗ 


„chen die Wägen fhon vorgemerkt; nnd der“ 


RKaufmann, der ſich eben in einen Kontraft auf 
„gewiſſe Zeit eingelaffen, ober eine Spefulafion. 
„vor hat, wobey er zu gewinnen boft, wied ges 

„hindert, und oft gezwungen, wider feinen Wils 

„ten fein Wortnicht zu halten.“ Diefes öffenss 
liche und inländifche Zeugniß von diefer Einrichs 


tung ſteht im Trieſter Kaufmannsalmanach von 
u Ä 2782 u 


4 
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Wae den Tranſport der Waaren zu Waſſer 


auf der Donau, und nachheraufber Sape, Dra⸗ 
pe ,. Theiß und Kulpa betrift; fo moͤchte es ſchei⸗ 


nen, Daß-Biefer an fich viel wohlfeiler und bequemer 
feyn muͤſſe. Aber vielmehr hat diefe Schiffahrt um 
beſchreibliche Schwierigkeiten. Sie liegen‘ haupt 
ſaͤchlich: a) In der Beſchaffenheit der Fluͤſſe 
ſelbſt. Man mag nur in des berühmten Marſigli 


Defeription du Danube tm erfien Bande die 
zweyte Tafel, noch mehr aber bie folgenden Spe⸗ 


eiaffarten der Donau betrachten. ) Man exe 
kennt dafelbft anſchauend, daß der Donauſtrom ſich 
auf die wunderbarſte Weiſe meiſt zwiſchen bergigten 
Ufern hin und ber kruͤmmt, und dabey noch eine 
Menge Inſeln und Untiefen macht. Er iſt ferner 


bekanntermaßen ſehr reiſſend, und ſtuͤrzt ſchnell hin⸗ 
b. Er Bat in feinem Grunde bin und wieder ge 


Fährliche : Felſen, zreifchen denen das Waſſer aller 
band wunderbare Ströme und Strudel macht, wor 
Buch ſenderlich bey niedrigem Waffer die Schiffahrt 
hoͤchſt befchmerlich unb gefährlich wird. Aufwärts 
Des. 1.Gtroms kann man ff gar nicht rudern, noch 

viel 


Sn 


1782 ®, 123. Man fann übrigens leicht eins 


ſehen, welcher Regreß dem Kaufmann gegen 


die Ungunft landesherrlicher Kommiflare, wel⸗ 


- de auf einer fo weit entfernten Straße bie eim 
zigen Spebditdre find, übrig bleiben fönne. 
*) Sogar ſchon in der Karte: Tabula ſynopties 


— 


totius Danubii, auf drey Blaͤttern von totter, iſt 


Sb um Thale DEN 


⸗ 
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. viel weniger fegeln; ſondern des muͤſſen die Schiffe 
mit Pferden "wider den Strom gezogen werden, 
weolches Iangfam und Loftbar iſt. Auf der Sape;, 
Drave und Kulpa ift die Schiffahrt ohngefaͤhr eben 
ſo beſchaffen. b) In der fehlechten Bauart der 
- Schiffe die auf dieſen Strömen gehen; Dei, . 
größte Theil der Schiffe, mit: welchen bie Domy ' 
foft bis Ins ſchwarze Meer befahren wird, find Kell 
heimer, welche zu lim, Kellheim, Cham und 
Megenfpurg bloß dazu gebauet werden, baß-fie:eie 
ne einzige Meife von Ulm bis Wien ober Dfegenfpurg 
. außbalten follen. Man erinnere ſich ‚meiner Be⸗ 
ſchreibung, wie fo gar leicht, von bloßen ſichtenen 
Brettern mit: Pfloͤcken zuſammen gefchlagen ,..biefe 
Schiffe gebauet find, und wie man fie in Wien fpofts 
mehlfeil Fauft, *) um. fie weiter in Ungarn zu gen 
brauchen. . Diefe Schiffe werben, je meiter fie nach 
Ungarn und Sflavonien kommen, immer mehr abs 
genutzt; dabey merden die Flüffe weiter ins Land hin⸗ 
‚ ein immer unfchiffbarer, durch allerhand Moräfte, eins 
geworfene Bäume, Sandbaͤnke, Schiffmühlen und 
Pfähle, wöran fie befeſtigt find u. d. gl.. . Hieraus 
äntftehe viel Schaden und Ynglüf,: Die Emge _ 
bohrnen bauen ofne weiter nachzudenken ihre Schif⸗ 
e und Floͤße eben fb leicht und zerbrechlich, als Dies 
jenigen, die fie den Strom herunter kommen fehen. 
Zwar find feif zwey oder drey Jahren einige Verſu⸗ 
he gemacht worden, quf dem Kulpaflufie pr 
u = . | hafte 


2, 


" / 


/ 








hafte es vom: Eichenbohz zu. an Des hof 


ſchon vor einiger Zeit: ein. gewiſſer ser Heppe. mit 


vielen Koſten aber ohne ſonderlichen Erfolg verſucht, 


3 mung: 232 MR \ 


und Fhepfich hat Hr, Bargum aus. Koppenhagen 


and der Here Baron hon Taufferer. wirllich eig 
Dauerhafteres Schiff von Eihenholz, die wahre Ei 
Tracht genankt, ‚zu Stande gebracht; Indeſſen 


joallen.diefe ‚ohgjeich nüglichen Verfuche gepgn- das 


Ganze noch ſehr tbenig.fagen., c) In der Be⸗ 
ng ‚des Landes und der Einwohner, 

weiter män nad) Ungarn, und noch mehr, wenn 

n nach Sklavonien und Kroatien kenunt, deſto 
unkultivirter iſt das Land. Sa es hat an vielen Or⸗ 
fen noch nicht einmal fo weit gebracht werden fünnen, 
daß dutch, die tiefen Moraͤſie und tiefen Wälder, 


ſchen, welche die Schiffe wider den Strom beran 
ziehen müffen , ein rechter Weg gebabnt worden wäre, 


en kann noch nicht hintertreiben, daß die Eins 


wohner durch Pfaͤhle ‚welche fie der Schiffmuͤhlen 
pigenn mitten in den. Srrop Rſchlegen, und durch an⸗ 


bere | 


| welche ſich dicht an &. Ufern finden, .; für die Men⸗ | 


" S In ben Seife i über. bie bie Ei in Ungarn, 


die. ich unten weiter anführen werde, wird S. 40. 


er, 


gebohrte Fregatte fey ſchon vor einigen Fahren 
„. ‚von einem Itgliaͤner angefangen ,. und. vom Hru. 
Baron von Taufferer nut übernommen amp aus⸗ 
.. ; gebauet worden. ‚Sie muͤſſe aber einen.siefern 
Kiel haben, went Me. auf dent an Meere 
fegein folite. 


4 


zu verſtehen gegeben; dieſe auf 24 Kanonen 





— 
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dere in den Strom gebrachte Hinderniſſe zu dftern 
Schiſſbrichen Gelegenheit’ geben. - Die Krouten 
und Illyrier find eines wilden und müßigen Lebens ges 
wohnt; und durch die eingefuͤhrte militariſche Re 
gierung, welche geroiß jeber'der über bie Natur 
der Menfchheit nachgedacht har , für die aller 


ſchlechteſte Verfaſſung eines. Landes erklaͤren wirb 


werben fie weder gebildet noch gebeſſert, 6efdimieh 
weder Nachdenken noch Induſtrie. Sie Sendern 
daher alle Handlung, ſo bald nicheigt \ Egennu 
unmittelbar damit verknuͤpft iſt; und die Dfficere, 


. welche ein Kommando haben, benken atıch' wenig 
“ _ daran biefelbe zu unterftüßen, - Alle dieſe verſchied⸗ 


nen Hinderniſſe ſind mit lebhaften Farben in einet 
merkwurdigen Schrift *) gefchildert worden, weicht 


ot noch ein Paar Schriften dieſer Art eihe wie 


 fagere - 


\ „ Briefe tiber die Schiffahrt und Handlung in in 


Ungarn, Sflavonien und Kroatien. Ge 
fchrieben auf einer Reife In diefen Sänderit; im 
Sabre 1773 aus dem Staliänifchen überfeße 
von ME, K. Prag 1783. 8 N. €. K. be⸗ 
deutet unfehlbar Hrn. Nikolaus Ernſt Kleemann, 
einen Kaufmann aus Nürnberg, ber ſchon vor 
verfchiedenen Jahren für Nechnung eines reichen 
öftreichifchen Edelmanns eine unvortheilhafte 
Handlungsreiſe wach der Krimm that, deren 
Mäbfeligkeiten er in einem befondern Buche bes 
fehrieben hat. Er befam nachher eine Stelle in 
Prag bey der nun aufgehebenen Tadacksverpach⸗ 
ung. | 
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agere Bench. ber "Preffneipei in den Sfiricifchen 
Staaten ift, als viele fo fehr uͤberfluͤßige Wienen 
Schriften über den Primat des Pabſts und uͤber das 
Moͤnchsweſen, worinn immer zehnmal gefagte: En 
danken das eilftemal wiedergekaͤnt werden. Der 
Verfaſſer (denn ich glaube nicht, Daß es eine Ue⸗ 
berſetzung iſt) fagf geradezu: „Bey allen meinen 
„Seereiſen war ich in den größten Stürmen nihr.fe - 
„oft der Gefahr ausgeſetzt, Geld und Gut zu ve 
„üeren , als auf einer Flußreife im.den K. 8; Exbs 
„landen.“ « In der That, wenn man dieſe Schrift 
lieſet, fo muß man gegen gewiſſe glänzende Zeitungs⸗ 
berichte wohl mißtrauiſch werden. Man erſchrickt, 
wenn man ſiehet, wie wild und. wuͤſt in dieſen Laͤmn 
dern noch alles ausſieht, wie ſo vieles verfault und 
verdirbt, und wie doch denjenigen, welche Muhen 
ſtiften wollen, ſo unbeſchreibliche Hinderniſſe in den 
Weg kommen. Zwar thut der Verfaſſer, als ob 
diefe Briefe 1773 gefchrieben wären; aber: man 
kann aus verfchiedenen Pleinen Nebenumflänben aba 
nehmen, daß fie von fpäterm Datum find, Es 
koͤnnen zwar viefleicht in .den litzten Jahren einige 
Hinderniffe der. Handlung in Ungarn und Sklavo⸗ 
nien weggeräumt worden feyn; aber wo alles noch 
fo im Grunde verwirret und verderbt ift, kann man 


R. fo kurzer Zeit nicht eine gänzliche Vervolllommung | 


‚hoffen, & gehört Zeit und viele Müpe Dazu. 


Dieſe Fehler und mehrere beſonders m Ruͤck⸗ 
ſicht auf Ungarn, Sklavonien und Kroatien beſte⸗ 
ie alfo a meiſtens noch. Natürliche Dins 

der⸗ 
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beoniffen? aͤbzahelfen At nicht tiögth 5 allls was 


eine weiſe Regierung thun kann, ift, fie zuwermins 


Bertus Aber auch die felbſtgemachten Hinderniſſe 
nid dee Bedruͤckungen, welche daraus entſtehen, 
ſucð ſo ſtark und ſo mannichfaltig, daß nicht zu zwei⸗ 
ſeln tb) man werde fie abſchaffen, ſo bald. man nur 
ihre Echaͤdlichkeit deutlich und lebhaft wird eingeſe⸗ 
hen haben. Dieß iſt um: fo viel gewiſſer ya: hoffen, 
bda unter dem jetzigen Kaiſer, welcher ſchon fo mans. 


N 


che Mißbräuche: abgeſchaft hat, auchtin Sachen der. _ 


Handlung und Induſtrie ſchon bis jeßt manthes eine 


audere: Geſtalt annimmt. Unter ihm kommt inafle . 
Geſchafte, und auch in die Geſchaͤfte ber Hanbiung/ 


were mehr Thaͤtigkeit. Er hat ſchon in.manchen 
Sachen welche Handlung und Induſtrie betreffen, 
mehrerr Feeyheit gegeben. Die druckende Eine 
richteng der Mauth it ſchoni in verſchiedenen Pro⸗ 


vingen z.B. in Tyrol, auch in Abſicht der Hand⸗ 
Koma nuch der Tuͤrkey verbeſſert, und man ſchmei⸗ 


chelt ſich mit einer gaͤnzlich verbeſſerten neuen Eins 
nichtung. Das Eiſen und Stahl oder das foges 
nannte Kentnergut ward ſonſt nur in ben K. K. 
„Magazinen verkauft, und niemand durfte dieſe 
Waaren aus der erſten Hand auf den Hammerwer⸗ 
Een ſelbſt kaufen Durch ein Edikt v. 21. Dee. 1781 
hat: der Kaiſer jedermann frey geſtellt, das Zentner⸗ 
gut aus der erſten Hand zu kaufen, und Eiſenlager *) 

zum 
3.) In der Beylage vm.⸗ 2 liefere ich den Preis⸗ 
Zr kurrant von Eiſen auf dem hohen. Ofen zu Zbi⸗ 


u r 
X ow, 
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an Verkauf in und außer Sanbes, anzulegen. 
oh bat diefe Erfaubniß folgende Einſchraͤnkungen: 
„Nach $. 3. diefes Edikts ift von dieſem nun ohne 


„Daß erlaubten freyen Ausfuhrhandel jebocd dee 
„Mock ”) allein noch ausgenommen , ſo wie es auch 


row, woraus man bie Preiſe ber Eiſenwaaren 
in Boͤhmen erſehen wird. Desgleichen liefere 


ich daſelbſt ein Verzeichniß aller Gattungen 


von Eiſenwaaren, welche in dem K. K. Eiſen⸗ 
magazine zu Wien vorraͤthig waren, und nach 
freygegebenem Eiſenhandel d. 29. Dec. 1783. 
öffentlich dem Meiſtbietenden verkauft wurden. 
Man lernt dadurch nicht allein alle in Wien ges 
wöhnliche Arten von Eifenwaaren und deren 
dort gewöhnliche Benennungen kennen; fondern 


dieſes Verzeichniß iſt auch deshalb fuͤr einen Aus⸗ 


laͤnder beſonders lehrreich, weil aus demſelben 
zu erſehen iſt, wie theuer der K. K. Bergwerks⸗ 


verſchleißdirektion jede Gattung in Wien felbft 
zu fliehen fam, und woher eine jede Gattung.ges 


zogen tat. 


#) Das Wort Mock iſt in unfern Gegenden den. 


Bergwerkskundigen ganz unbekannt. Cin Mann 
von vielen Kenntniſſen und großer Beleſenheit in 
dieſem Fache, hat es in feinem Buche gefunden, auſ⸗ 


ſerS. 61. in Poda Verſuch uͤber die Eifenfteinein 


Oberſteyermark, welcher in Schrebers Beſchrei⸗ 
bung ber Eiſen⸗Berg? und Huͤttenwerke zu Ei⸗ 
ſenerz in Steyermark (Koͤnigsb. 1772. 4.) eins 
Gericht 
MNievlai Reiſe, ar Band, Ee 
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yin Anſehung der Einfuhr fremder Eiſen und Stahl 
‚„gattungen bey dem Verbotspatente v. 4. Okt. 1774 
„und defien Ausmefjung *) fortan fein Bewenden 
bat.“ Und $.6: „Nur wollen wirin Erwägung, 
„daß die Erzeugung des Rauheiſens noch nicht 
„in jener ausgebreiteten glüclichen Sage ift, um durch 
> Geftattung deſſelben unbefchränften Berfaufs dem 
„Nahrungsſtande eben jene Befoͤrderung zu gewaͤh⸗ 
„ren, die wir mit dem voͤllig frey gemacheen Han⸗ 
| | „del 


genüct if. Daſelbſt wird- aber Mod dücch 


Hammereiſen erflärt. Er vermurher: „Ham: 
„mereiſen oder Mod ift Die weichfte Sorte Eis 
„ſen, vermuthlich der Mittelfcherbel der gefrifchs 


‚„ten Deule, Die für Reckhaͤmmer, Sturzblech⸗ J 


„haͤmmer und Blankſchmiede ausgeſucht, und 

„erſt von dieſen zu feinen Eiſen oder Blechen, oder 
„kleinen Eiſenwaaren verarbeitet wird.“ 

+) So ſteht im Edikte. Sch habe ſchon oben S. 378 

angefuͤhrt, daß in den Deftreichifehen Edikten 

ſehr viele Worte vorfommen, welche jeigen, wie 

noͤthig ein oͤſtreichiſches Idibtikon ware. Auch 

in dieſem Edikte bleibt einem Auslaͤnder, wels 

> cher des oͤſtreichiſchen Provincialdialekts und 


“ - 


der dortigen Eifenhüttenverfaffung nicht genau .. 


fundig ift, verfchiedeneg undeutlih: 3. B. die : . 


Benennungen: Waldeiſenwerke, Werkgaͤden 
ſind außer Oeſtreich nicht genau verſtaͤndlich. 
Ein Radewerk ſcheint eine Huͤtte zu ſeyn, wo 
der Eiſenſtein verſchmolzen wird, es ſey nun zu 
Roheiſen oder zu Gußwaaren; ein Radegewerk 
aber der Beſitzer eines Radewerts. U. d. gl. m. 





„def mit dem Zentnergute sur Abſicht haben, edbey 
„der in Deftreih, Steyermarf und Kärnten derzeit 
„beftehenden Mauheifen: Widmung an bie anges ' 
„wiefenen Hammer in ber für jeben beftimmten 


„Menge, und nad) ben bieffälligen Geſetzen eins⸗ 
„weil noch bewenden laffen,“ *) 


Sn Gallien iſt der in und ausländifche Vers 
kauf des Stein: und Sudſalzes jebermann frey ges 
geben. Im Sept; 1783 find'die Jahrmärfte zu 
Graͤtz, Klagenfürt, Lanbach und Linz, der⸗ 
geftalt frey erklärt worden: „daß fie ſowohl Inn⸗ 
„als Ausländer chriftlicher oder anderer Religion, 
„gegen Errichtung der ‚gewöhnlichen Gebühren uns 
„gehindert befuchen, und dafelbft während der dazu 
„beſtimmten Zeit Kauf und Verkauf treiben ſollen.“ 
Es ift ein ficherer Beweis der bisherigen fehr großen 
Einſchraͤnkung der Handlung in Oeſtreich, daß dieß 
daſelbſt bisher noch verboten geweſen iſt. Im uͤbri⸗ 
gen Deutſchlande iſt es, ſo viel ich weiß, auf allen 
Jahrmaͤrkten erlaubt. Aber auch in eben gedachtem 
Edikte wird noch geſagt: „daß die Beſucher er⸗ 
—Ee2 „wihr— 


! 


*) Die Urfache biefer Einſchraͤnkung iſt, wie man 
auch aus dem folgenden ſiehet, daß bis jetzt 
noch nicht mehreres Roheiſen erzeugt werden 

kann, als die Hammerwerke verarbeiten koͤnnen, 

—wenn nicht die Waͤlder zu ſehr ſollen verwuͤſtet 

werden. 


— 
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| „waͤhnter dier Märkte *) ch der Befuchung als 


„ler übrigen Eleinen Jahrmaͤrkte im Sande ent: 


„balten follen.“ — Man ſchmeichelt ſich, daß nach 
Aufhebung der Tabackspachtung / welche zu Ende 
1783 geſchah, biefes wichtige Gewerbe gänzlich 
wieder frey sund die Fabrikation an Kunftverfländige 
zugeben, der Vorfchlag gefchehen fey. Jetzt wird 
diefer wichtige Hanblungszweig für Rechnung bes 


Hofes adminiſtrirt. Im Jahre 1782 wurde in 


Böhmen und Deftreich eine Beſchauung der dein⸗ 
wand (in Niederdeutſchland Legge) eingeführt, 
und jedes Stud Leinwand bezeichnet und beſiegelt. 
Die Juden befommen mehrere Freyheiten, um ihre 
Induſtrie zu erwecken. Die ſchon oben erwähnte 
Straße von Karlftabt nad) Fiume hat der Kaifer 
mit großen Koften verbefiern und den Hafen zu 
Carlo Pago in Dalmatien neu erdfnen laſſen. 
Im oͤſtreichiſchen Littorale iſt 1773 eine Zucht von 
ſpaniſchen Widdern und ungarifchen Schaafen 
angelegt ‚ davon fhon nach Tyrol Abkoͤmmlinge) 

gelie⸗ 


) Der Konſtruktion nach wuͤrde dieſes von Inn⸗ 
und Auslaͤndern zu verſtehen ſeyn. Vermuth⸗ 
lich aber werden nur die Auslaͤnder gemeint. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß man auch in⸗ 


laͤndiſchen Unterthanen verbieten wolle ‚aus ei⸗ 
ner Stadt oder Provinz die Jahrmaͤrkte einer an⸗ 
bern Stadt oder Provinz zu beziehe. - - 

”) Ein fpanifcher Widder kommt auf 36 Dukaten 
au ſtehen, ein Abkömmling davon nur 13 Dw 
„foten. | 


* 
U 
a 
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geliefert werden. Sie arten aber ‚doch nach und 


nach aus, . Der Seidenbau ward in Ungarn und 
Illyrien befördert, und die Anpflangung der Baums 


Wolfe wenigftens verſucht. Anpflanzung des Hans 
fes und Flachſes in Ungarn ward empfohlen. 


Man will auch den ungarifchen Meinen, wels 
che bey der Ausfuhr zu Sande durch Deftreich und 


Böhmen noch immer, ftarfe Abgaben tragen, eis 


nen Ausweg zur See eröfnen. Es ward im April 
1783 in Ungarn bekannt gemacht: „Nachdem man 
„bie .ficherfte Vermuthung habe, daß ſich y, wer zu 
Eivorno eine Weinnieberläge errichtet würde, ein 
„voriheilhafter Weinhandel mit Schweden erges 
. „ben koͤnnte; fo haben Se. Maj. einem jedem Wein⸗ 
„haͤndler eine folche Niederlage an bemeldetem Orte, 
‚jedoch mit der Einſchraͤnkung zu geftatten ) 
„gerube daß ſich dergleichen Unternehmer Dur 
Ee 3 pbey 

6, Eppemeriden ber Menſchheit 1783 96 St. 
©. 351. Der Verf, ver Ephemeriden bemerkt 
fehr richtig, daß das. Formale diefer Bekannt 
machung etwas auffallend if. Denn freilich Tann 
man eigentlich nicht fagen, daß bie Erlaubniß 
an einem fremden Orte wie Livorno eine Nieders 
lage anzulegen, um nach einem fremden Lande 
wie Schweden zu handeln, ben unterthaten 
erſt duͤrfe geſtattet werden, da jeder dazu ein na⸗ 
rürliches Recht hat. Auch wundert ſi ich der 
Berf.; daß man einem fo nuͤtzlichen Handel eine 
Enſchrantang, begce fe ach noch e Ftein fepn, 


.. ‚geben 


NS 
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„bey dem K. Stadthalterehrath anzumelden haben.“ 
Der Kaiſer brachte es 1783 zu Konſtantinopel da⸗ 


. bin, daß die unter K. K. Flagge und Seebriefen 


fahrende Schiffe vor den Korſaren von Algier, 
Tunis und Tripolis fiher feyn folleg, und daß die 
Pforte fi ſich verbindlich. machte „außer ber Zuruͤckgabe 
des genommenen Schiffs, deſſen tadung und Sees 
* zpolfs, alle. und jede Schaden und Koften inners 
„halb 6 Monaten von · dem Tage ber Wegnehmung | 
aonzrtechnen, wieder zu erfegen.*)‘ ” 


In. Oſtende und Trieſte ſind waͤhrend des 
legten ‚Krieges ſehr große Handlungsgeſchafte ge— 
macht. worden, Sie ‚hören nad) geſchloſſenem Fries 
den zwapr freilich zum Theil auf, doch bleibt immer da⸗ 
run wecheine ee ‚Son Ofenbe 

— iſt 


geben wolle. Es (heine mir aber, die Abſicht, 
daß ſich die Unternehmer erſt beym Stadthalte- 
‘= genrathe melben ſollen, Fönne vielleicht die Urſa⸗ 
‚che haben, daß fie von demfelben einige Vor⸗ 
"ehe zu Anlegung diefer neuen Handlung: follen 
“ mitgetheilt befommen. Denn eigentliche Erz 
laubniß zu einem“ Handel, ber alfenthalben er⸗ 
laubt ſeyn muß, kann nicht gemeinet feyn. 


a Es iſt ſonderbar daß ein Wiener Schriftſteller 
Hr. Schweighofer, von dem ich gleich mehr far 
gen werde, S.:748 meint: „Dießiheiße non der 
„Pforte mehr verlangen, als fie su leiſten im 

9 IStande ift, und bie Keime ewiger Streitlgleiten 

„an bie Geängen binpflangen.“ 
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iſt im April 1 782. und zu Bruͤſſel ImOftober 1783 , 
eine Banko eroͤfnet worden. 


Von Trieſte macht man ſich belonders große 
Hoffnungen. Der Speditionshandel dieſes Platzes 
nad) und von Italien und der Levante iſt ſchon von 
Belange. Aber man will den Handel auf noch 
mehrere Zweige erſtrecken ‚und auch für eigene Rech— 
nung viel weiter ausdehnen. 9 Privatperfonen 
haben gluͤckliche Verſuche gemacht, aher man denkt 
such ſchon auf Handlungsgefelfähaften. Es 
iſt daſelbſt 1782 eine Aſſekuranz⸗ Handels⸗ und 
Diskonto :Gefellfehaft errichtet , die eine Octroy 
. auf 20 Jahr erhalten hat, und eine Einlagev von 4 Mil⸗ 
lionen Fl. erfordert. Schon vorher waren daſelbſt 
zwey Aſſekuranz⸗ Geſellſchaften. Noch ſind da⸗ 
ſelbſti in den letztern Jahren zwey Geſellſchaften zum 
großen auswaͤrtigen Handel entſtanden. Die er⸗ 
fie errichiete ein Engländer Namens Bolts zu einer 

FR Se 4 0, Erpe 


p Es k ſonderbar, daß man zugleich oͤffentlich 
‚Mage: „Der Kievit zu Triefte ſey dürch viele Fal⸗ 
zlimenter geſchwaͤcht“ 1781 that daher die alte 
ſſekuranzgefellſchaft einen  Berfchlag: „Ale 
zii} Sunmen, welche in dieſem Plage etablirten 
„yHandlungshaͤuſern wirbenanvertrauef werden, 
2.2 '„gegen eine verhälmißmäßige Prämie zu ver- 
yſichern -Manfehe die Ephemteriben der 
.. Menſchheit 1781.98 St. S. 290., wo fehr 
** . richtig erinnert: wird, daß eine folche Affefuranz 
ne. nicht zweckmaͤßig ſeyn kann. 


\ 
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Expebition nach Oſtindien und Ehina. Obgleich 
Hr. Bolts, wie man in Zeitungen geleſen hat, fels 


ne Verſprechungen, nicht erfuͤllte, fo iſt die Geſell⸗ 


ſchaft dech noch im Werke, Sie erfordert ring 
Subſcription von 400,000 gt, "welche: in Wien 
ben dem Herrn Brentani Timarofi eröfnet, unß 
laut den Wiener Zeitungen im May 1783 noch 


nicht vollzaͤhlig war. Die andere zur Hanbkung 


nach Cherſon beftimmte Gefelifchaft am unter Dis 


rektion des Handlungshaufes Willeshofen und 
Compagnie zu Stande, Die zwey erſten Shi 

mit öftreichifthen Produkten und Zabrifwagren gien⸗ 
gen ben 11. Junius 1782 von Wien ab, und.ges 
langten ‚nach 'einer Fahre von bennahe acht Wochei 
bey der. Ausfahrt der Donau ins ſchwarze Meer. 


Daſelbſt wurden die Waaren an Bord eines. ru 


ſiſchen Schiffes ‚gelaben, welches nad) einer Fahrt 

yon drey Tagen in den Hafen von Cherfon glaͤckůch 
einlief. Es ward damals in oͤffentlichen Zeitungen 
berichter;, „Die Waaren, beren bie bafigen Einwoh⸗ 
ner bedurften, fanden ſogleich guten Abſatz; die 
„übrigen wurden bis zu. dem daſelbſt zu hal⸗ 


„eenden Markte in Kommiſſion 9) gegeben.“ 
Di Handaangegeſclſchaft ur in die Wiener Zei⸗ 


oo he tung 


y Es ig· zu vermuthen, daß bieß nur der allerge⸗ 
ringſte Theil der uͤberbrachten Waaren ſeyn wer⸗ 
de. Sonſt wiſſen erfahrne Kaufleute wohl, 
welchem Riſiko und Zeitverluſt ein Kommiſſions⸗ 
ve, und und dazn au eiaer —— 
rte 
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tung vom a ſten Mär; 1783 eine Einlabungzu einer 


aweyten Verſendung einruicken, von ber ich nicht weiß, 


in wie fern ſie zu Stande gefommen ft, : Sie von 
langte an Frachtlohn non Wien bis Konſtanti⸗ 
nopel oder Cherſon 34 Fl. Wiener Kurrent fuͤr oo " 
Wiener Pf. Waaren vᷣm groͤßern Gewichte. Die 


Fracht von da bis Mohilow und Moskau (denn 


‚ man hat den weit ausfehenben Plan, auch biefen.edt - 


entfernte Plaͤtze miröftreichfchen Fabrikaten und Pro⸗ 
dukten zu verforgen) meine fie für rooo Pf, auf 
zehn Meilen mie 2 51. berechnen zu innen, Die 


Aſſekuranz von Wien bis Ronftantinopel und 


Cherſon vermeint fie gegen eine Prämie von 3 p. C. 


‚zu übernehmen. Gie führe an, daß ihr die freye 
- Ausfuhr der Erbländifchen Fabrikaten gegen ı p, €. 


Tranſito In Ungarn vergönnt worden ft, und daß 
fie in den tuͤrkiſchen Staaten überhaupt nur 3 p. €. 


zu beiahlen habe. „ de mich in Wien erfuns 
Een 22 Bee bigt, 


Orte unterworfen if. Beſonders iſt es einer 
Handlungsgeſellſchaft, welche jährlich neue Vers 


ſendungen machen muß, weil ibre Aktioniſten 


anf eine jährliche hohe Dividende rechnen, ſehr 


- angemädlich. Ich habe mich in Wien erfuns. 


bigt, auf welche Plaͤtze in Cherſon die Wechſel 

en wuͤrden, womit die erkauften Waaren 

‚bezahlt wuͤrden. Es war aber bavon meinen 

Korreſpondenten nichts befaunt. Man vermu⸗ 

thete, daß ein großer Theil dieſes Handels durch 

Taulqh geſchebe · Wenigtens von Eherfon ger 
hen keine Wedhel “ Wien. 
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digt, welches eigentlich bie: oͤſtreichtſchen ˖ Fobrilate 
waͤren, welche dieſe Seſellſchaft nad) der Türkeg _ 
mb bis nach Rußland zu verführen gebächee. Aber 

man wußte Davon nichts gerbiffes zu fügen. Wenn 
ihre Beſtellungen etwas ſtark wären, fo muͤſte es 
doch bald in den Manufakturen gemerkt werben, 
Die erfie Ladung hat hauptſaͤchlich in Holz zum 
Schiffbau beflanden, und außerbem muß, man nun 
von Eifen und etwas Leinwand. 


Begy dieſen beiden Handlungegeſchſchaften h 
ein aus Koͤnigsberg in Preußen gebürgiger Jude Mo⸗ 
ſes Goldſchmidt, der nachher in Warſchau War, | 
ſeehr gefchäftig gewefen, Er muß wicht mit einem 
andern Mofes Goldſchmidt aus Hamburg, vers 
wechfelt werden, Der ſich lange in Oſtindien aufge 
. halten Haf, und ungefähr im Jahre 1773. zu Ber: 
lin, unter dem Titel eines Abgeordneten bes Hyder 
Ali erfchien, um Handiungs angelegenheiten zu be⸗ 
treiben, woſelbſt aber ſeine Vorſchlaͤge keinen Beyfall 
fanden. Der in Wien gemachte, unter dem Namen des 
Ken. Baron v. Taufferer gehenbe Plan der Herren 
Karl und Frideich Bargum*) aus Kopenhagen, 
bie ungarifchen Waoaren nach Cherſon und Konftantis 
nopel uͤber Semlin ung Orſova zu führen, wird 28 
ie dur 


, u DE Ze Ser GE EEE Ze 
*) Des eine dieſer Herren war ver einigen Jahren -- 
Direktor der Auineifchen Kompagnie in Kopenhas 
gen. Er hatte wegen Aktien einen bekannten 
großen Proceß mit bern berühmten Seldingefihafle 
Grafen St. Germain. 


7 
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durch Aetien ausgeführt. Zu demſelben gehoͤrt 
Das ſchon oben (S. 429) ewahnt SO ,die wah⸗-· 
re Eintracht. 


| Der Erfolg aller dieſer thaͤtigen Bemihat⸗ 
gen, ‚die Handlung, und durch dieſelbe die Indus 
firie zu vermehren , wird ſich in Pünftiger Zeiten 
woch deutlicher zeigen. Die ſaͤmmtlichen Ausſichten 

von dem bevorſtohenden Flore ber öftreichfchen Hand⸗ 
dung y befonders zur See findet man in einer Heinen 
Schrift **) vereinigt, worinn auch diemeiften Ver⸗ 


beſſerungen, welche auf Befehl der Regierung an- 


geordnet find, angezeigt und gerühmt ‚werben. 
Non merkt wohl, daß der Verfaſſer kein Kauf⸗ 
mann. iſt , aber daß er Schriften über die Hands 
ku sroiffenfchaft gelefen, ober gar ein tüchtiges 
Kollegium darüber gehört hat. Er ift voll blühen 
der. ‚Hoffnungen , und wirft feinen Blick auf affevier - , 
Welttheile, und auf. alle Laͤnder, mit welchen Oeſt⸗ 
reich handelt und handeln kann. Er fagt ©. ı 34, 
foger bey Afrika fehr naiv: „Solte Deftreich eins 
„mal einen ſtaͤrkern Negerhandel erhalten, ſo 
„muß ſich noch vieles ändern.“ Ja freylich muß 
ſich überhaupt noch vieles aͤndern, bis alles ges 
ſchebt/ was dieſer Verfaſſer im Sinne hat. Der⸗ 

ſelbe 


F Eine ne ſolche Aktie iſt in Schlögers Staatsarijeir 
"gen XVIII. Heft S. 181. abgedruckt. 

ey Verfuch über ben gegenwärtigen Zuftand der 

. vMteeichifchen Seehandlung, von Schweigho⸗ 

un (: Bi 1783. 8. 





- 
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ſelbe thellt von allen Selten Bilanzen von Millionen 
und Hunderttauſenden aus, bie er fein ſaͤuberlich be⸗ 


ſtimmt, ohne die Autoritaͤten anzufuͤhren , worauf 


er ſich ftuge. Cine bequeme Methode, deren ſich 


in den jetzigen ſtatiſtiſchen Zeiten ſchon mancher be⸗ 


diene hat, um ſich das Anſehen zu geben, ats ot 
er die Sachen recht uͤberſehen Fönnte, 4 


Hr. Schweighofer ſagt z. B. * ku 


fuhr ber oͤſtreichiſchen Erbmonarchie. berrage 


31,500,000 $l. und die Einfuhr 27,500,000; : 


Dergleichen runde Summer find guf , um in Zei 


‚tungen unb Journalen von Zeitungsfchreibern , ‚die 
keine Kriegsbegebenheiten zu melden haben, oder 


von Schriftftellern, die der Handlung nicht kündig 


find, miederhelt zu werden. Aber derjenige, weil . 


cher die Sache näher betrachtet, ‚fragt, aus wel⸗ 
chen Theilen beſtehen dieſe runden "Summen? 
Von welchem Jahre find fie? Wie vielbeträgt das 
von der Handel jeder Provinz oder jedes Seeha⸗ 
vend? In den Jahren des Krieges hatten Trieſte 
und Oſtende , fo wie andere Seehafen einen Handel 


für eigne und fremde Rechnung, welcher nach. dem 


Frieden aufhört. Die Spekulation ward hoch ge 
trieben, das ift wahr. Aber wer einigermaßen 
Handlung kennt, der weiß auch, wie ſchwer Bour⸗ 
deaur und Kopenhagen bie Folgen der Spefalas 
tion im Jahre a 78 3 empfunden Haben. Und wie en⸗ 
bigten die ſchoͤnen Träume fo vieler Spekulanten in’ 


Europa, welche Waaren nach Amerika ſchickten? 


E⸗ iſt wohl natuͤrlich, daß Oſtende an imb Ttieſte, 
u 
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ja vieleicht Eupen und Schwechat. von biefer 
ſchnellen Veränderung das ihrige empfunden haben. 
Ein Kaufmann wenigſtens, der einige Erfahrung 
hat, denkt immer, daß große Unternehmungen 
auch verhaͤltnißmaͤßiges Riſiko haben. Wenn man 
einen Weinbrenner oder Kleemann, oder ande⸗ 
re einſichtsvolle Kaufleute hoͤrt, ſo finden ſich bey 
ihnen manche Schwierigkeiten, an die ein Schweig⸗ 
hofer nicht denkt; und wenn man manche Sachen 
genau vergleicht, fo wirk: der Kontraft zuweilen ein 
wenig fonderbar. Indeſſen fönnen ſolche Schrif 
ten, fo wie die meiften der vielen hundert Wiener 
Traktaͤtchen, eben feinen Schaden anrichten, ba ein 
Kaufmann bald ihren Werth einfieher; und fie Dies 
‚ nen immer, wenn von den großen Gegenſtaͤnden 


unferes Jahrzehendes, von der Handlung und I⸗⸗ 


duſtrie bey einer vornehmen Tafel geredet wird, 
die Gaͤſte bey gutem Muthe zu erhalten. 

Bey dem ſo allgemeinen Bemuͤhen nach Tya⸗ 
tigkeit, das man ſeit der Regierung des Kaiſers in 
Oeſtrelch verſpuͤret, kann es wohl nicht fehlen, daß 
unter den Entwuͤrfen ſolider Kaufleute auch Traͤu⸗ 
me von Projektmachern hervorkommen. Dahin 
gehoͤrt das Projekt eines zu Wien zu errichtenden 
allgemeinen Handlungshaufes, weiches Hr. 
Zollifofer, wohnhaft zu Wien, unter den 
Zuchlauben Nro. 253, im December 1782 bat 
drucen laſſen. Hr. Hofrath Schloͤzer bat es im \ 

feinen Staatdanzeigen *) mit fehr gegründeten 
| Anmerkungen eines Kanıburger Kaufmannes abs 
drucken 

„9 VI PP S. 326. u. f. 
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drücken‘ laſſen, welcher ſagt, daß er lieber dabey 
Direktor mit einem guten Gehalt, als Aktioniſt 
ſeyn moͤchte. Der Verfaſſer dieſes Projekts giebt 
vor, daß noch Feines dergleichen bis jetzt vor⸗ 
handen gewefen. Der hamburger Kaufmann 
giebt dieſes zu, beweiſet aber, daß es nicht auszu⸗ 
führen fen, und wenn es ausgeführt werden koͤnnte, 

ſchaͤdlich ſeyn würde. Ich bin in Abficht des letz⸗ 
tern völlig derfelben Meynung; aber das Projekte ift 
nicht einmal das erfte in feiner Are. Der erſte Ent . 
wurf der Banko zu Berlin, welcher vou Calza⸗ 
bigi im. Jahre 1765 gemacht wurde, war gerade 
von dieſer Art. Dieſe Banko ſolte damals, feiner 
Meinung nad), bas einzige Handlungshaus in allen 
‚preußifchen Staaten, und alle Kaufleute blos Die 
rektoren von Compforen oder Kommanbditen ſeyn. 

Dieſe ungeheure Idee hat niemals Platz finden koͤn⸗ 
nen. Man fah dieß aber bald ein, und die Ban 
fo zu Berlin ift nachher eine Anftalt von einer gänzs 
lich verfchiedenen Art geworden. Es wird ſchwer⸗ 
lich noch ein Beyſpiel in der Handlungsgefchichte 
ſeyn, daß eine Anftalt nach fo widerfinnigen Grund⸗ 
- fäßen von einem Ausländer angefangen, und nach 
"ber, von einheimifchen Direftoren, nad) enfgegenges 
fegten Grundſaͤtzen und völlig veränderten Zwecken 
eingerichtet, ein fo äußerft wichtiges, folibes, und 
nügliches Werk gemorden tft, 

Dieß mag genug ſeyn, von der ehemaligen. 
Befchaffenheitder Steichihen Induſtrie und 
‚Handlung, und vonden neujten wohlthaͤtigen 
J Bemühungen, ihnen noch. weiter fee 











A 
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fen. Ich pabe-darüber etwas ſagen wollen· cheils 
um ſo viel an mir iſt, die wahre Biſchafenhei 
kuͤrzlich darzuſtellen; theils weil mir einige Wahrhei⸗ 
ten auf dem Herzen lagen, welche nicht eigentlich 
bloß Oeſtreich insbeſondere, ſondern überhaupt bie 
Vorurtheile angehen, welche man in ben meiften 
Laͤndern bey Beförderung der Induſtrie und Kants 
fung hat, und durch welche fehr oft, ohne daß man 
darauf merkt, die heften Abfichten vereitelt werden: 
. Die Kaufleute in Wien wurden 1781 in drey 
Klaffen getheilt: 1) Die Niederläger, 2) die 
Großhändler, 3) bie Kleinhaͤndler. Die Nie⸗ 
derlaͤger ſind meiſtens Proteſtanten. Diefe muß 
ten die Niederlagsfreiheit ſuchen, weil bisher 
kein Proteſtant in Wien Buͤrger werden konnte. 
Die Niederlaͤger dürfen nur im. Großen handeln, 


haben aber viele befonbere Freyheiten. 3.2.23 


außerordentlichen Steuern, dergleichen ſonderlich 
im Kriege pflegen aufgelegt zu werden, geben ſie 


keine Steuer, ſondern nur ein freywilliges Ge⸗ | 


ſchenk, welches fie nach ihrer eigenen Anlage uns 


ter ſich aufbringen. Ihre Freyheiten und. Rechte 


find. in Kaiſer Maximilians Riederlagsordnung 
2515 beſchrieben. Kaiſer Mathias beſtaͤtigte fie 
1615. und auch Ferdinand II. 1625. Als aber 
dieſer Kaiſer nad) 1626 mit Gewalt bie katholiſche 
Meligion in Deftreich allgemein machen wollte, fo 


wurden fie fehr gebrüct, und befonders ihre Relis 
glonsfreyheit ward fehr eingefchränft, Weil indeß 


doch wirklich damals bie Ganprfächlichfte Handlung in 
See in ihren Händen war, fo konnte man fie 


nicht | 
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nicht entbehren; und. Kaiſer Leopold, ſo abgeneigt 
er den Proteſtanten war, ſetzte fie 1662 In einen 
Theil ihrer ehemaligen Vorrechte wieder ein. Dies 
fe Gefellfchaft, welche meift aus Ausländern beftes 
het, bat bis jetzt durch ihren Fleiß und Thaͤtigkeit 
Deſtreich ungemein viel Mugen gefchaft, Die wich⸗ 
" $igften Handlungsunternefmungen und nüglichften 
Manufakturen. find meiſt durch Perfonen aus ihs 
zen Mitteln betrieben worden. Das vornehmfte 
Mitglied dieſer Geſellſchaft ift jege der vor kurzem 
n.den Grafenſtand erhobene Graf Frieß, aus 
Muͤhlhauſen in der Schweiz gebürtig, welcher durch 
- feinen Kredit dem Staatediegrößten Dienfte geleifter, 
‚und viele wichtige Handlungs s und Manufaktur⸗ 
Untergehmungen ausgefüßtt bat. *) Zur Gefellihaft 
der Niederlaͤger gehört aud) der Hr. ‚Johann von 
Weinbrenner, deſſen Bemerkung uͤber den Aus⸗ 
fuhrhandel der K. K. Erblande ich oben fo vielfältig 
benußt habe. Seine patriotiſchen Verfuche bie Aus 
fuhr der ungariſchen Produkte, beſonders der Weine 
uber Trieſte zu befördern, find merkwuͤrdig. 


. Die Großhändler "N entſtanden, weil die 
| —2 die e Kahl der Niederlagsverwand⸗ 
ar . te 


7 Das Brafenpatent, Wochn beifen beſondeee Ver⸗ 
dienſte am den oͤſtreichiſchen Staat detaillirt wer⸗ 
ben, ſteht in Schloͤzers Staatsanzeigen, Hoft 

XX. S. 41 1. 

* Ihre Geſellſchaft heißt im Wiener Schematiss 

mus &. 186. das K. 8. privilägirte Große 
... 6 dand⸗ 


R 
.’ Zu} | u,so 
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ren micht vermehren und dehbl Henbann im Chroßte 


nicht bloß in den Haͤnden ber Niederlaͤger laſſen woltez 


der Hof gab alſo verfchiedenen Perfonen beſondere Frei⸗ 
beiten zum Großhandel, Dieſe Freiheiten werben 
‚gewöhnlich cheuer bezahle. Wer ſie erlangen will, ſoll 
beweiſen, daß er wenigſtens Joooo Sf, im Vermöger Ä 
Habe, Es ik im Jahre 1782 auch ein Mitglied dar 
Srefhandlungsgefellfchaft, der Graf Fuchs in dem 


Grafenſtand hoben worden, Die gemöhnlie 


Tape. einer folchen Standeserhoͤhung iſt nad) den Zei⸗ 
ungen 20909 51. Ein anderes Mitglied diefer Ger 
ſellſchaft, Hr: Georg Philipp Wucherer aus Ulm 
gebuͤrtig, hat ſich weder durch erworbenen Adel noch 


Grafenſtand, aber. durch eine nuͤtzliche Manufaktur 


von Leoniſchem Drathe und Treffen”), bekannt 
gemacht. Er iſt auch der Herausgeber eines 1783 
gedruckten Geſangbuchs zum Gebrauche der 
augſpurgiſchen Konfeſſionsverwandten in den 
KR K. Erblanden. In den Zeitungen warb 
vie Ruͤhmens gemacht, daß darinn bie geiftlichen Lie⸗ 
ber Gellerts, Klopſtocks, Sturms, Cramers u. a. 
m. geſammeit waͤren. Als aber das Buch ſelbſt ers 
ſchien, 
handlungs⸗ Groemium (ſoll vermuthlich Gre· 
mwium bedeuten) und die Mitglieder derſelben heiſ⸗ 
ſen die Herren Großhandlungs? Groemialiſten. 
9 Hr. Prof, Sander, welcher im IIten Bande ſei⸗ 
. ner Meifebefchreibung &. 529. diefe Manufals 


fur befchreibt, meint, dergleichen fey nirgends - 


als zu Nürnberg undzu Wien. Man findet ſol⸗ 
he Manufafturen aber auch an mehreren Diten, 
befonders auch zu Berlin, | 

Micolai Reife, ar Band. 8f 


” N 


\ | 
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. len, Towar es nichts als ein wenig veraͤnderter nener 
Abdruck des hollſteiniſchen Geſangbuchs. 
Es iſt bekannt, daß aus Griechenland eine 
große Menge Baumwolle nach Wien gebracht und 
von da weiter durch ganz Deutſchland verſendet wird. 
Die Baumwollenmanufakturen des noͤrdl. Deutſch⸗ 
landes erhalten einen großen Theil der Baumwolle, die 
fe verarbeiten über Wien. Nach der Tuͤrkey wird bw 
kanntlich auch ein wichtiger Handel im Großen za 
Wien getrieben... Außer Eifenwaaren, groben wol: 
teen Zeugen und geprägten Thalern, werben eine 
Menge kurzer Wadren*) dahin geſchickt, und Wien 
bekommt daher noch eine größere Menge Probufte, 


In der Beylage VII. 5.Tiefereich ein Preißkurrent 


levantiſcher Waaren in Wienvon 1784, eigene 
uch nur von Baumwolle und Wolke, 


9 Bey der Anjeige eines Magazins von tirtichn 
Waaren, welches in Wien oͤffentlich dem Meiſtbie⸗ 


tenden verkauft werden ſolte, waren folgende Waa⸗ 


ren benennet: „99 Kiſten Glaswaaren folgender 
„Sorten, als etwelche 100 Schock Glastafeln, 
ZBundkruͤgel verſchiedener Fafon und Gattungen, 
. ꝓReif⸗und Thurnlampen, Schuͤſſel, Waaſer⸗ und 
Scherbetſchalen, Wein⸗und Stengelglaͤſer, Glo⸗ 

. „ckenfaͤſſelkruͤgl, Eſſig- und Oelkannerl, Bonteils 
„len mit und ohne Stoͤpſel, auch Faͤſſel mit glaͤſer⸗ 
„nen Korallen von verſchiebenen Farben, eiſen und 
„hoͤlzerne Haͤnguhren, dann porzellainene Kaffew 
„und Theegeſchirr, vergoldet tuͤrkiſche Trinkbecherl 


„und Rauchpfannen, emaillirt tuͤrkiſche Guͤrtel⸗ 
„ſchließen und Steigbuͤgel, Karawannemeſſerl ver 


„ſchiedener Gattungen, tuͤrkiſch und andere Satel. 
„Feuergewoͤhr. 


— 
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LEs iſt eben ſo bekannt daß Wien ein wichtiger 


Wechſelplatz it. In Nelkenbrechers Taſchen⸗ 
buch eines Bankiers und Kaufmanns *) find fol⸗ 


gende Plaͤtze benennet, mit welchen Wien direkt 


wechſeln ſoll, die aber nicht im Wiener öffenelis 


den Kurszertel ſtehen: Bolzano, Breslau, 


Frankfurt, Graͤtz, Leipzig, Naumhurg, 


Linz, Livorno, Milano, Nuͤrnberg. Fol 


gende Plaͤtze ſtehen im Kurszeftel:: Amſter⸗ 


dam, Augſpurg, Hamburg, Lyon, Lon— 
don, Prag, Venedig, desgleichen Paris, 


Konſtantinopel und Salonichi, welche drey letz⸗ | 


tern Pläge in Nelkenbrechers Tafchenbuch .niche 
angezeigt find. Auf Augfpurg ſieht im Kurs: 


—3 
2 


zettel ein doppelter Kurs: 7) Auf gewoͤhnlichen Uſo, 


2) auf zwey Monathe. Der Kurs auf Kon— 
ſtantinopel und Salonichi iſt, daß Wien auf 


31 Tage Sicht fuͤr 100tuͤrkiſche Piaſter z. B. etwan 


89 Gulden Wiener Kurrent giebt. Den 13. Jun. 
.1781.mar der Kurs 894 und den 4. DK 1783 
nur 863. Die Urfac) dieſes niedrigen. Kurfes ift 
theils bie ungewiffe Befchaffenheit des in. der Türken 


rollirenden Geldes, theifs weil Die gricchifchen Kaufs 


n 


"leute diefes Gefchäft in Händen haben ‚: und nur zu . 
oft den Kurs, wie er ihnen am vortheifgafteftenift, - 

zu reguliren wiffen. Uebrigens ift Wien gepiß ber ' 
. einzige deutſche Werhfelplag, der a drittura auf 


Konſtantinopel und Salonichi wechſelt. Zu 
ee Ts bem 
J 2) Von Gerhard herausgegeben Berlin 1781. 8. 


FR 


\ 


\ 


— 
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dem Wechſel auf den letzten Ort giebt der. große 
- Handel mit macedonifcher Baumwolle Gelegen⸗ 
heit, womit Wien einen großen: Theil der deutſchen 
Kattunmanufakturen verſiehet. 


Die Kleinhaͤndler begreifen die Kaufleure 

aller Art, welche die Gerechtigkeit haben, offene 
Laͤden zu halten. Ihre Anzahl iſt ſonſt auch be⸗ 
ſtimmt geweſeg, aber jetzt wird Ya diſpenſirt. ” 


we 


.*) Ich will bier beylanfig anführen, daß 1783 
in Wien, zufolge eines gebruckten Preisfurients, 
bas Pfd. Dominifos Kaffe 39 bis 40 Kr. und 
Martiniko⸗Kaffe 40 bis 42.Kr.Foftete. -. Zucker 
Foftete ber geringfte 36 Kr. und feiner Kaffi nat 
45 Kr. Das Wiener Pfd. iſt eines der ſchwet⸗ 


ſten. Ein berliner Zentner von 110 Pfd. ift in” 


Wien nur 90 Pſd. Indeſſen iſt doch der Kaffe, 
in Ruͤckſicht, daß darauf vom Centner nur:20 Fl. 


Mauch, und alſo bey weiten nicht fo eine Hohe 


Abgabe, wie im Pteußiſchen liegt, verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr theuer. Beſonders über ber Zu⸗ 
. der aus der Raffinerie zn Trieſt if in theurem 
Preife. In Berlin, wo bergleihen Waqren 
auch nicht wohlfeil find, Eoftete 8783 der dein 
fie Kanarienzucer 9 Gr. Brdb. Kurrent. Auch 
ſetze td} die Preife von den gewoͤhnlichſten unga⸗ 
riſchen Weinen, im alla minuta Ausſchank 
(wie in Wien der Ausdruck iſt) aus einem ge⸗ 
druckten Preiclurrente hieher: 


Weiß. 
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EG⸗ ſind in Wien eilf Buchhandlungen. Die 
bereene find diev. Trattneriſche, v. Kurz⸗ 
boͤckiſche „Kraußiſche, beſonders aber die R. 


Graͤfferiſche (in der man unter andern einen fehe 


anfehnlichen Vorrath von ausländifchen Büchern - 
. findet), die Johann Georg Weingandifcheund . 
die MWapplerifche. “Der Hr. v. Kurzboͤck bat. 
eine befondere Buchhandlung in dem ehemaligen Yes _ 
ſuiternoviziat bey St. Anna, wo bloß die (große - 
Menge der verorbneten Schulbücher für die Nor⸗ 
malſchulen verkauft wird. Er hat den ganzen 
Vorrath und Verlag der Schulbuͤcher und zugleich 
auch einen ungeheuern Haufen ehemaliger jefuitifcher 
Schulbücher und Andachtsbücher für eine große 
Summe gefauft, und giebt noch jet eine gewiſſe 
Abgabe: von dem Verlage und Verkaufe derfelben. 
Es wird aber. geffage, daß diefe , Schulbücher lange 
io mehr den. Ab Abgang haben wie ehemals theils 
| 5 weif 


3 
Weiß. ‚Roth. 
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weil man anfängt die Unnuͤtzlichkeit berfelden’einzus 
ſehen, theils weil, wider den erften Kontrakt, andern 


Buchhaͤndlern in ben Provinzen Privilegien gege⸗ 
ben worden, folche für ihre Provinzen zu Druden, 
-Die Koften undgroße Befchiwerlichkeiten der Buͤcher⸗ 


‚eenfur und der Buͤchermauth find bier dev. Buche 
handlung fehr nachtheilig. Die letztere beſonders 
beläuft fich für Buchhaͤndler, deren Geſtchaͤfte einis 


‚germaßen ins Große geben, auf eine beträchtliche 


ESumme. Die biefigen Buchhändler haben noch 


nicht, wie an andern Orten: Deutfchlanbes gefthies 


bet, balbjährig Katalogen ) von neuer Büchern 


drrucken laſſen koͤnnen. Es iſt ſolches auch nicht 


wohl möglich; denn fie muͤſſen alle neue Bücher in 


- bie Eenfur geben, aus melsher fie diefelben erft nacheis 
uigen Wochen, ja ehemals erſt nach einigen Monaten, 
einzeln zuruͤck bekommen. Sie pflegen alſo nur den 


Zeitungen einzelne Zettel beyzulegen, um neue Buͤ⸗ 
eher anzufündigen. Da dieſe Zettel natuͤrlich nach 


- ein Paar Tagen mit den Zeitungen segeln werden, 


fo werben auch die Bücher vergeffen. Diefer Mans 
gel an ordentlichen Kafalogen trägt nicht wenig 
bey, daß viele guse Buͤcher in Wien nicht fo bes 


kannt werden, als es wohl zu wünfchen wäre, 


In dem Haufe des Hrn. von Trattner iſt in. 
einem Paar befonderer Zimmer ein Lefefabinet, 
| " 


ı 


+) Seit 178 3 fangen einige an, Berzeihnifeven. 


neuen Büuͤchern herauszugeben. | 
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wo alle Zeitungen und periodiſche Schriften, nebſt 


. andern Büchern gegen monatliche ober jäprliche Der 


zahlung koͤnnen gelefen werden. Man trift hier off. 
intereſſante Geſellſchaft an, Der Direktor bef- 
ſelben it Hr. Johann Friedrich Schmidt, aus , 
Berlin gebürtig,, herzogl. fachfen » weimarifcher Kath, 
ein Mann von Einficht und Geſchmaͤck, der durch 
„ verfihiebene theatraliſche Arbeiten befanne iſt. 


Verſchiebene buͤrgerliche Buchbinder al 
Hartl, Grund, Tomicy, find Verleger eines 
Theils der ungeheuren Menge Kleiner Wiener Schrif⸗ 
ren, die in Wien in ſo großer Menge heraus kom⸗ 
men , und ohnerachtet fie meiſt mittelmäßig, und 

elend find, dennoch immerfors Häufig gelauft wei 
je, und bold vergeſſen werden. 


Es ſind in Wien auch verſchiedene Antique 
rien, welche mit gebundenen und .alten Büchern 
handeln, Darunter find: Auguſt Gräffer der 
-Jüngere, welcher einen. fehr anfehnlichen Vorrath 
zum Theil von wichtigen Werfen hat, und Ernſt 
Klopſtock, ein Bruder des beruͤhmten Dichters. 


Es giebt in Wien verſchiedene Runfthands 
Jungen „ welche Kupferfliche, Landcharten, ges 
ſtochene Muſikalien u, d. gl., theils auf ihre Koſten 
verlegen, theils verfaufen. Die vornehmſten die⸗ 
ſer Handlungen ſind Artaria Compagnie, Chri⸗ 
ſtoph Torricella, Lucas Hohenleitter, Jo⸗ 
ſeph Friſter uam Ein Schattenbilbmacher 

838f4 koͤſchen⸗ 
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weil man anfängt die Unnuͤtzlichkeit derſelben einzus 
ſehen, theils weil, wider ben erften Kontrakt, andern 


Buchhaͤndlern in ben Provinzen Privilegien gege⸗ 
ben worden, ſoiche für ihre Provinzen zu drucken. 


Die Koſten und große Beſchwerlichkeiten der Buͤcher⸗ 


cenſur und der Buͤchermauth find hier der Buchs 


handlung fehr nachtheilig. Die feßtere befonders 
beläuft fich für Buchhaͤndler, deren Geſchaͤfte einis 


‚germaßen ins Große geben, ‘auf eine beträchtliche 
ESumme. Die biegen Buchhändler haben noch 
nicht, wie an andern Orten: Deutfchlandes geſchie⸗ 


bet, balbjährig Katalogen ) von neuen Birchern 


drucken laffen Ponnen. Es iſt folches. auch nicht 


wohl moͤglich; denn fie müffen alle neue Bücher in 


- bie Eenfur geben, aus melsherfiediefelben erſt nach ei⸗ 
, nigen Wochen, ja ehemals erfinach einigen Monaten, 
einzeln zuruͤck bekommen. Sie pflegen alſo nur den 


Zeitungen einzelne Zettel beyzulegen, um neue Buͤ⸗ 
cher anzufündigen. Da dieſe Zettel natuͤrlich nach 


- ein Paar Tagen mit den Zeitungen veraeen werden, 
fo werden auch die Bücher vergefien. Diefer Mans 


gel an ordentlichen ‚Kafalogen träge nicht wenig 
bey, daß viele gute Bücher in Wien nicht fo bes 
kannt werden, als es wohl zu toünfchen wäre, 


In dem Kaufe bes Ken. von Trattner iſt in 
einem Paar beſonderer Zimmer ein Leſekabinet, 


x 


J 


+) Seit 178 3 fangen einige an, Berjeihnifeven 


neuen Büchern herauszugeben. 
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wo alle Zeitungen und periodiſche Schriften, nehft 


. andern Büchern gegen monatliche oder jäßrliche Bes 


zahlung koͤnnen gelefen werden. Man trift Hier oft 
intereſſante Gefelfchaft an. Der Direktor def: 
ſelben ift Hr. Johann Friedrich Schmidf, aus-, 
Berlin gebürtig,, herzogl. fachfen  weimarifcher Rath, 
ein Dann von Einficht und Gefchmäd, der durch 
verſchiebene theatraliſche Arbeiten befanne 7 


Verſchiedene buͤrgerliche Buchbinder als 
Hartl, Grund, Tomich, find Verleger eines 
Theils der ungeheuren Menge kleiner Wiener Schrif⸗ 
ren, die in Wien in ſo großer Menge heraus kom⸗ 
men, und ohnerachtet fie meiſt mittelmäßig. und 

elend fü nd, dennoch immerfort häufig geauft an 
fen, und bold vergeſſen werden. 


Es ſind in Wien auch verſchiedene Antique 
rien, welche mit gebundenen und .alten Büchern 
handeln, Darunter find: Auguſt Gräffer der 
‚Jüngere, welcher einen ſehr anfehnlichen Vorrath 
zum Theil von wichtigen Werken hat, und Ernſt 
Klopſtock, ein Bruder des berühmten Dichters, 


Es giebt in Wien verfchiedene Runfthand: . 
Jungen, welche Kupferfliche, Landcharten, ger 
ſtochene Muſikalien u. d. gl., theils auf ihre Koften. 
verlegen, theils verfaufen. Die vornehmften dies 
fer Handlungen find Artaria Compagnie, ‚Chris 
—9— Torricella, Lucas Hohenleitter, Jo⸗ 
ph Friſter u. a. m. Ein Scattenbilbmadher 

EEE 12 u kLoͤſchen⸗ 
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Eoſchenkohl hat ſo viel Schattenbilder gemacht; 
daß datdus eine Art von Handlung geworden ft: 
Er hat die Perſonen der Kaiſerlichen Familie und 
. andere vornehme Perfonen, in ganzen Figuren und 
Gruppen ſchwarz abgebildet, welches ſcheußlich aus⸗ 
fieber. As es mic diefen ſchwarzen Siguren nicht 
mehr ging ;. hat er verfchiebene vornehme Perfonen 
und verſchiedene Vorfälle in Win eben fo lahm 
und federn gezeichnet, wie feine Schattenbilber, und 
baben bunt uͤbermalt. Dieſe Blätter, die als 
Kunſtwerke nichts werth find, merben doch wegen 
Kehle der Profile viel und theuer verkauft, 





Es find in Wien neun Buchdruckereyen; 
die Hofbuchdruckerey des Hrn. v. Trattner iſt die 
vornehmſte. Er hat in ſeinem großen Hauſe auf 
dem Graben 4 Preſſen, und in ſeinem Garten in 
der Joſephſtadt noch 16 beſtaͤndig gehende Preſſen. 

Es gefiel mir wohl, daß daſelbſt in einem befondern 
Zanmier drey Korrektoren beftändig gefehäftig waren, . 
das was aus der Druderen fam, zu korrigiren. 

— Desgtelchen ‚ dag durch die Kunſt, wodurch das 
Waffer zu ben Springbrunnen im Garten in die 
Höhe getrieben wird, auch das Waſſer in das zwey⸗ 
te Geſchoß des Häufes gehoben warb, um bie Fors 
= imen der dafelbft befinblicheh Druderey zu waſchen. 

Ferner iſt daſelbſt eine Schriftgießerey von 606 

fen, eine Kupferdruckerey von 6 Preffen, eine 

Buchbinderey wo 10 Perfonen arbeiteten, und | 

. eine große Niederlage von Papier, welches er felbft 

auf feiner wichtigen Papiermuhle zu Ebergaͤſſing 
einige 


/ 
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inige Stunden von Wi ien, machen taͤßt. Man fins 
Bet nirgends in Deucſchland ſo wichtige Anſtalten 

di ſer Art zuſammen, wie die des Hrn. v. Trattner 
. find; und man muß wohl merken, daß er nichts das 
ven vorgefunden,, fondern alles ſelbſt, aber freylich 
Auch durch Eräftige Unterftlißung der höchftfeligen 


Kaiſerinn Koͤniginn, geſchaffen hat. Schon allein 
die Unternehmung der Schriftgießerey iſt ſehr 


wichtig. Wenn freylich ein großer Theil ſeiner, 


beſonders der deutſchen Schriften , nicht die in \ 


Form der Breitkopfſchen und anderer hat, 

muß man bedenken‘, welche ganz elende — 
ſche Form bie Buchdruckerey⸗ Schriften in Oeſt⸗ 
reich vor dem Hrn. v. Trattner hatten. Er hat 
außer ſeinen ebengedachten Etabliſſementen noch eine 


Buchdruckerey in Inſpruk und Agram, an beiben 


. Orten auch Buchhandlungen, und auch Buchhand⸗ 
Inngen in Prag und Brünn, Er ift aus Ungarn 
gebuͤrtig; und es macht ihm wahre Ehre, daß er aus 


einem ganz niedrigen Stande und ohne eigenes Ver⸗ 


‚mögen durch Betriebſamkeit ſich hervorgeſchwungen, 


und f6 wichtige Anſtalten angelegt hat. Es iſt zu 


beklagen, daß er aufs Nachdrucken gefallen iſt und 
ſich dadurch auswaͤrts einen iblen Namen zugezogen 


hat! Wenn ich auch von der moraliſchen Seite des 


Nachdrucks ganz abſtrahiren will; ſo ſind doch in 


ſeiner Buchdruckerey, in der ſo ſehr große Geſchaͤfte 
gemacht werden, ſeine ſaͤmmtlichen Nachdruͤcke zu⸗ 


ſammen genommen nur ein ganz geringer Theil, und 


. ⸗ 


koͤnnen nie ein fo betraͤchtliches Objekt ausmachen, 


deß es bes Schadens und der uͤblen Nachrede werth 
u | Sf 5 | wäre, .. 
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waͤre, die daraus erwachſen. Seine Preſſen haͤt 
ten beſtaͤndig eben fo ſtark gehen koͤnnen, wenn en 
auch an Peine Nachdruͤcke gedacht häfte; und was - 


feine Buchhandlung betrife, fo haben derfelben 
die Nachdruͤcke offenbar zum Nachtheile gereicht, 
Ich getraue mir Durch eine richtige. Bilanz her Ges 
fchäfte Fcher zu beweifen, daß Feine Buchhandlung 


durch Nachdruck empor kommen kann. Sie wird 


immer von der einen Seite mehr verlieren, als ſie 
von der andern geroinnt. Die ‚Erfahrung zeigt es auch 


genugſam. Hr. v. T. hat übrigens große Privile⸗ 
gien, unter andern zu u vielen Kalendern. Er hat⸗ 
te ſonſt auch ben ausſchließenden Verlag der Koma 


pendien, woruͤber auf der Univerf itaͤt gelefenwarb, 


Die Buchdruderen bes Sen. v. Kurzboͤck 
aus Wien gebuͤrtig, beſtehet aus 15 Preſſen; in 
berſelben iſt beſonders der Druck der illyriſchen 


Buͤcher ſehr merkwuͤrdig, welcher ſonſt nirgends in, 
Deutſchland zu finden if. Es werden darinn haupt⸗ 


ſaͤchlich Andachts⸗ und Schulbuͤcher fuͤr die illyriſche 
Nation gedruckt. Hr. v. Kurzboͤck, ein Mann 
von ungemeinem Fleiße und Berriebfumke hat 
alles was dazu gehoͤret, neu angelegt, und die 


Schriften ganz neu gießen laſſen. Es hätte dieß eig 


ne fehr wichtige Unternehmung werden fünnen; aber 
unter der Regierung der hoͤchſtſel. Kaiferinn Königinn, 
wurden ſehr oft aus unzeitigem Meligienseifer, auf 
Befehl der illhriſchen Hofdeputation aus den illy⸗ 
eifchen. Andachtsbüchern, Blätter ausgefchnitten und 


. 
ylr . 
. 


nad) Gefallen verändert, wo.bie- Hrerlärnage 
. Fa .. gelben 
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zeichen der roͤmiſchen und griechiſchen Religion vors 


kamen. Es ſcheint, man hatte ſich geſchmeichelt, 
die illyriſchen Griechen würden dieß nicht merken, und 
wuͤrden auf dieſe Art unvermerkt die Lehren der roͤmi⸗ 


ſchen Religion annehmen. Aber fie merkten es [ehe . 
wohl,’ wurden fehr mißvergnuͤgt über dieſen Be⸗ 


‚trug, und wolten die Bücher nicht mehr annehmen, 
welches zu vielen Verdrießlichkeiten *) Anlaß gab, 
and dem Duchdeucer zu großem Schaden gereichte. 


Von He. 


9 Man ſehe ben merkwuͤrdigen Aufſatz über Kroa⸗ 
tien in Schloͤtzers Staatsanzeigen 3tes St. S. 


360 u. ff. ©. 368. ſteht folgende Stelle; Das 


„bisherige Lieblingsſoſtem der theologiſchen 
„Union, welches nur dazu gedienet hat, bie, 


v 


„Gemuͤther zu entzwepen, hat den Keim den 


„heilſamſten Entwürfe erſtickt. Warum Fehret 


„man denn die Ordnung um? Warum will man 


„aus einem wilden Wolfe fruͤher Orthodoxen ale 
„Menfihen machen? Und welchen Vortheil vers 
„fpriche man ſich endlich davon, daß man für 
„baares Geld Profelgten wirbt, und in einem 


„Lande, woſelbſt Feine Art von Handel getries 
„ben wird, die Meinung und den Glauben der. 


„Menfihen zu einer Waare mat?“ Die illy⸗ 
riſche Hofdeputation warb 17777 aufgehoben, 
nachdem im Bannat ein Yufruhr entſtanden war, 
beſſen naͤchſte Veranlaſſung ein Kalender war, in 


welchem man willkuͤhrliche Veraͤnderungen gs 


macht, und Feſttage ausgelaffen hatte, welche 
dag ber griechifchen Religion zugethane Volk ger 
feyert wiffen woute. 
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HB. 8: hat auch eine orientaliſche · Druckerey eins 
gerichtet, worinn beſonders die neue Ausgabe des 
wichtigen ·orientaliſchen Worterbuchs des Meninsky 


unternommen worden iſt. Es iſt unglaublich, aber 


wahr, daß, da eine Praͤnumeration auf dieſes wich⸗ 


tige Wert in allen Laͤndern bekannt gemacht wurde, 


ſich dennoch mehr nicht als Ein Praͤnumerant, 
der Koͤnig von Pohlen, gefunden hat. Die hoͤchſt⸗ 


ſelige Kaiſerinn Koͤniginn hat zwar zu dieſem Werke 


8000 Fi. als eine Praͤnumeration auf 100 Exem⸗ 
plarien zahlen laſſen. Indeſſen iſt leicht zu erachten, 
daß dieſes bey dem ſehr großen Unternehmen nur 


⸗ 


eine kleine Beyhuͤlfe iſt, zumal da, nachdem der 


erfte Theil im Jahre 1780 erſchienen, von der 
Fortſetzung noch weiter nichts herausgekommen iſt, 
und das betraͤchtliche Kapital für den großen Vor⸗ 


rath von Papier zu dieſem Werke tobt liegt. Es . 


iſt dem. Unternehmer und ber gelehrten Welt zu 


wuͤnſchen , daß die derſehans d des Rats bald er⸗ 


ſchem. 


Die, Buchdruckereh der Erben des edlen 
v. Gpefen ift von 14 Preſſen. Hier wenden bie 
Zeitungen und das Kundſchaftsblatt gedrudt. 
Die Geroldſche it die Buchdruckerey bes Reicht 
| hofraths und der Univerſitaͤt. 


Li 


Es iſt in Wien undi in allen bftreichifchen Erbs . 


fanden ſchon ſeit mehreren Jahren das Poſtulat, 


und andere Kunſtgebraͤuche und Schmaͤuſe abge⸗ 


ſchaft, wodurch man die Buchorucerey ehemals 


hat 


\ 
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et in Ehren erhalten wollen, und Bode man 
Ihrem Fortgange und Ihrer Bervolllommung wirds. 
Uch geſchadet Hat. Jetzt Hält man in Oeſtreich die 
Buchdruckeroh für. das, mas ſie wirklich ift , für 
eine freye Kunft, welche durch Feine Gebräuche 
und Foͤrmlichkeiten eingefhränte werden muß; und 
fuͤr eine Höchft nüglihe Manufaktur, welche ein 
jeder anlegen Farin, welcher verſtehet, was dazu 
gehörer , *) und in Der ein jeber arbeiten kann „web⸗ 
cher die dazu nötige Geſchicklichkeit hat. Es wäre 


ſehr zu wunſchen, daß es im übrigen Deutſchlande 


auch bis dahin kaͤme, wodurch diefe edle Kunft ges 


ſchwinder r. der weiten m Volegonnnhet.nahern 


würde, 


Die Fabriken und Ma mifakturent in und 
um Wien, hat der Hr: Pr. Herrmann im als 
gemeinen angezeigt. Was ver- Darüber ſagt, vers 
dient nachgeleſen, und zum Theil reiflich erwogen zu 
werden. 9 Es fehlen french von vielen noch. die 

| | genaueren ° 


» Auch in. Rußland iſt nun vun eine Verordnung Ä 
Katharina ber Großen vom 15. Jenner 1783 _ 
jedermann erlaubt, Buchdruckereyen anzulegen, 
welche andern Fäbrifen und Manufakturen ſollen 
gleichgefchägt werben. S. des St. Petersburz _ 
giſchen Journal 1783 1ſter Bd. ©: ‚189. 

**) S. Herrmanns Abriß der öftreichifchen Staus 
ten ©. 21. — 31. Desgleidhen in feinen _ 
Reiſen und Binbden S.1 37. u. Viele 

Nach⸗ 
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Hretv. K. hat auch eine orientaliſche · Drucker ey eins 
gerichtet, worinn beſonders die neue Ausgabe des 
wichtigen orientaliſchen Woͤrterbuchs bes Meninsky 


unterndmmen worden iſt. Es iſt unglaublich, aber 
wahr, daß, da eine Praͤnumeration auf dieſes wich⸗ 


tige Werk in allen Laͤndern bekannt gemacht wurde, 
ſich dennoch mehr nicht als Ein Praͤnumerant, 
der Koͤnig von Pohlen, gefunden hat. Die hoͤchſt⸗ 
ſelige Kaiſerinn Koͤniginn hat zwar zu dieſem Werke 
8000 Fi. als eine Praͤnumeration auf 100 Exem⸗ 
plarien.zahlen laffen. Indeſſen iſt leicht zu erachten, 
daß dieſes bey dem fehr großen Unternehmen nur 


[4 


eine Heine. Beyhuͤlfe it, zumal da, nachdem ber 


erſte Theil im Jahre 1780 erfihienen, von der 
Fortſetzung noch weiter nichts herausgefommen iſt, 
und das beträchtliche Kapital für den großen Vor⸗ 


rath von Papier zu‘diefem Werke todt liegt. Es . 


iſt dem Unternehmer und ber gelehrten Welt zu 
wünfchen, daß die Fortfegung des Werks bald ers 


ſcheine. | 


Die Buchdruckerey der Erben bes. edlen 
9. Ghelen ift von 14 Preffen, . Hier werden bie 
Zeitungen und das Kundfchaftsblatt gedruckt. 
* Die Geroldfche ift die Buchdruckerey des Reichs⸗ 
hofraths und der Univerfität, _. 


Es iſt in Wien und in allen bſtreichiſchen Erb⸗ 


landen ſchon ſeit mehreren. Jahren Das Poſtulat, 


und andere Kunſtgebraͤuche und Schmaͤuſe abge⸗ 


ſchaft, wodurch man die Buchdruckerey ehemals 
hat 


! 
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Bat in Ehren erhalten wollen, und wodurch man | 
ihrem: Fortgange und ihrer VBervolllommung wirds 


ch gefchaber hat. Jetzt Hält man in Oeſtreich bie 
Burhdruderon für das, was: fie wirllich iſt, für 
eine freye Kunſt, . weiche durch Peine Gebräuche 
und Förmlichkeiten eingeschränkt werden muß; und 
fuͤr eine hoͤchſt nuͤtzliche Manufaktur ,. welche ein 
jeder anlegen Farin, welcher verſtehet, was dazu 
gehoͤret, *) und in der ein jeber arbeiten kann „web⸗ 
her die dazu noͤthige Geſchicklichkeit hat. Cs wäre 


ſehr zu wünfchen, Daß es im übrigen Deutſchlande 
auch bis dahin käme, wodurch diefe edle Kunft ges 
ſchwinder fich der weiten nähen zu 


würde, 


4: 


Die Fabriken und Wariſatteren in und 


um Wien, hat der Hr. Pr. Herrmann im alle 
gemeinen angezeigt. Was vr- darüber ſagt, vers 
dient nachgelefen , und zum Theil reiflich erwogen zu 


werben. 9 Es fehlen freylich von vielen noch die 
| | genauern 


| % Auch in. Rußland if nun durch eine Verorduung 
Katharina der Großen vom 1. 5. $enner 1783 | 


jedermann erlaubt , Buchdruckereyen anzulegen, 


welche andern Fabriken und Manufakturen follen- 
gleihgefchägt werden. S. des St. Petersburz 


giſchen Journal 1783 1ſter Bd. ©. 189. 


*) S: Herrmanns Abriß der gſtreichiſchen Staa⸗ 


ten S. 21. — 31. Desgleichen in ſeinen 


Meifen us Binden &--ı 137. u. ff. Biele 
Nach⸗ 





‘ 
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genauern Nachrichten, die Anzahl der Scuͤhle und. 


“Arbeiter, der Werth der verarbeiteten Produkten 
‘und der verkauften Waaren ü. fm. Hr. Sina⸗ 
pius hat ſie von einigen Manufakturen angegeben, 


ob ganz richtig, weiß ich nicht. *) Ich kann dar⸗ 


über auch eine naͤhere Erläuterung geben, da man 
An Oeſtreich von allen dieſen Sachen entweder nur in 
runden und unzuverlaͤßigen Zahlen redet, oder oͤffent⸗ 
ch gar feine genaue Nachricht hat. Ich will indeſſen 
gu dem, was der Hr. Pr. Hermann enführt, 
erwas weniges binzu thun. 


Die Baumwollenmanufakturen machen in 
Deſtreich den wichtigften Theil der Induſtrie aus, 


und gehen den Wollen und Seidenmanufakturen, 


“die auch beträchtlich find , , Weit vor, Man muß. in 


Oeſtreich zum Theil: hoch fremde wollene Tücher ges 


‚brauchen, und bie feidenen und leichten wollenen 
Zeuge dienen -bis jegt nur für ben inländifchen 
Debit; von baummollenen Zeugen aber wird viel 


:ausgefäftt, Die großen Manufakturen in Schwer - 


chat und Frieda waren fonft am berühmeeften; 
jetzt kommt die Manufaktur zu Kettenhof fehr em⸗ 
vdor, ſeitdem fie ein Neffe des Grafen Frieß fuh⸗ 
et, In der Beylage VIII. 3, liefere ich ein kur⸗ 

| zes 


Nachrichten finder man auch im "Kommercial 
ſchema. 


9 S. Kontorblatt 18 Quartel ©. z5. Man 
- muß S. 136 anftatt lo Pratiche, Lopreſti lefen. 


e 
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zes Prelskurrent der Manufaktur in Ebreichs⸗ | 
dorf bey Wien. | u 


Rachſdem find bie Leinewandwaaren und 
‚mit Baumwollen und Leinen gemifchte Zeuge,  - 
en wichtiger Gegenftand der Handlung. Sie wers 
ben mehr in Böhmen *) als.in Seftreich vers 
fertig. Da diefe Manufafturen ſchon ziemlich 
weit getrieben, aber auswärts nicht ſehr bekannt 
ſind; fo glaube ich, es werde meinen Leſern ange 
nehm feyn, wenf.ic ihnen in ver Beylage VII. 4. 
das Hreiskurrent eines in Wien etablirten, aus 
Sachſen gebuͤrtigen Kaufmannee, mittheile, wels 
her ben einem fangen Auffenthalt in Böhmen an 
der erfien Errichtung und Werbefferung biefer Ma: 
nufakturen anfehnlichen Antheil gehabt hat. 


Es ward vor einigen Jahren ein Verſuch ge⸗ 
macht Spinnſchulen anzulegen, aber er hatte feis 
nen Fortgang. Dochift die Spinnereyder Baum⸗ 
wolle und Wolle in Deftreich ziemlich betraͤchtlich. 
Der Kaiſerl. Hofmechaniker Hr. Johann Baptiſt 
le Bruͤn hat zwey Maſchinen erfunden, deren 
eine die Baumwolle ſtreicht, und die andere biefe 
mie befonderer Fertigkeit ſpinnt, und daruͤber 
im Auguft 1783 ein ausſchließendes Petoifegiurk 

oo auf 
) Etwas weniges don Beinen Banufafture fin 

Oberoͤſtreich, doch find es Feine feine; (em 

nur-gemeine Sorten. 


L) 
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auf zo Jahre erhalten. Von der näßen. Beichafs 


fenheit diefer Mafchinen, ift mir nichts. bekannt. 


Man finnt jege in England auf ähnliche Mafchinen 

für Wolle und Baumwolle. Die Urſache iſt, weil 
daſelbſt aus verfchiedenen Urfachen das Arbeitslohn 
Sehr fteigt und. weil Menſchenhaͤnde fehlen. So 


viel ift aber wohl ausgemacht: Wenn es. ben Arbei⸗ 


⸗ 
— 


ten von erſter Beduͤrfniß, dergleichen das Spin⸗ 
nen iſt, in einem Sande nicht an Menſchenhaͤn⸗ 
den ſchlechterdings fehlt, fo iſt es für-die Cirkiz⸗ 
lation des Geldes und für alles was Folge richti⸗ 
ger Cirkulation iſt, viel nuͤtzlicher —* 


de als Maſchinen zu gebrauchen. So lange nech 


viele 1000 Bauern da ſind, welche ſpinnen und 
ſtreichen koͤnnten, iſt es vortheilhafter fuͤr Cirkula⸗ 
tion, Konſumtion, Bevölkerung. u. ſ. m, daß 


dieſe fleißig arbeiten, . Es iſt in ſolchem Falle zu 


fruͤh für Maſchinen zu forgen, . ‚welche bie. Arbeiten 
von 1000 erſparen indeſſen 1000 Arbeiter muß | 

fig gehen. Buͤſch, der fo vortreflich auseinander 
geſetzt hat, was eigentlich Cirkulation ft, ‚und 
daß keine Cirkulation nuͤhlich if, ‚als bie. Induſtrie 


| erregt und mit ſich bringt, mag bier Richter ſeym 


. Bon Seidenmanufafturen,i in Wien nenne 


de manmir folgende, als vorzuͤglich: bie Chardon⸗ 


ſche Manufaktur von reichen Stoffen und ſeidenen 


Zeugen, im Lopreſtiſchen Garten an der Mazelsdor⸗ 
fer! Linie (Rro. 62.). Die Ritterſche von ſeidenen 
Stoffen. Die Hornboſtelſche (auf der Wieden 


Nro. 54.) von leichten ſeidenen Zeugen, (ſoll et⸗ 


wan 


a‘ 
« 
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atwan 90 Stuͤhle in 2 Haͤuſern haben.) Die Sam⸗ 
metmanufaktur Hrn. Anton Pezzana vorm 
Schottenthore bey den Schwarzſpaniern. Die! 
Bandmanufaktur in Penzing bey Schoͤabrunn hat 
ungefähr go Stühle, Ueberhaupt, meins Hr. Prof. 
Hermann, möchten in Wienan 700 Seidenweber⸗ 
ftühle im Gange ſeyn. ) Nach Erfundigungen, 
Die ich feisdem in Wien eingezogen habe, giebt man. 
weniger an. Ich kann darüber nicht entfcheiben, ' 
Es wäre aber zu wünfchen, daß einheimifche Ken⸗ 
ner zuverlaͤßige Nachrichten befannt machen wollten, 


Die Porcellanfabrif zu Wien wird für 


Rechnung der Landesperrfchaft betrieben. Sie ward 
1734 von Klaudius duͤ Paſquier geftifter, vn 
beffen Erben fie die Kaiferinn 1744 kaufte. € 
follen darinn go Maler, und in alleman 300 Den 
ſonen arbeiten. Der Scherbel des Porzellang ift 
dicker als der von dem Berliner, Meißner und 
SFürftenberger; und die Glafur grauer... In 
Abſicht auf die Malerey habe ich wenigſtens kein 
Stuͤck geſehen, welches mit der ſchoͤnen Maleren der 
drey genannten Fabriken zu vergleichen waͤre. Auch 

muß man hier die verſchiedenen modernen Facons 
der ebengedachten Fabriken, beſonders die ſchoͤnen 
in der Fabrik zu Berlin und zu Meißen befindlichen 
Vaſen nicht ſuchen. Die Wiener Fabrik hat den 

meiſten 

S. Hermanns Reifen DIT. Theil S. 174. 
Micolal Reife, ater Sand. Gg 
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meiſten Abſatz nach der Tuͤtkey ; daher bleibe die 
Facon und bie Art ber Malerey länger ebendiefelbe 
als in andern Fabriken. . Aus eben diefer Urſache 


ſiehet man hier auch nichE wenig Sathen, die im B 


Drient gebräuchlich fl nd, die man in andern Fabri⸗ 


fen nicht findet. — Ich habe wohl von zwoͤlf Porcels 


lanfabriken die Miederlagen geſehen, aber in Feiner 


faand ich den Vorrath auf fo gute Art fürs Auge'geords 


net als wie zu Wien. Eine große Menge von nies 
drigen Zimmern folgen in gerader Reihe auf einander, 
Zu beiden Seiten ifk Der Vorrath von Porcellan ir 


„regelmäßige Ziguren aufgeftellee. Wegen Niedrigs 


teit der Ziminer kann man alles bequem befehen und 
wegnehmen. Die Durchſicht durch die Zimmer 


macht einen angenehmen Anblick, und am Ende des 


leetzten iſt ein graßer Spiegel aufgeſtellet, ber bie 
Ausſtcht noch verlaͤngert. Im letzten Zimmer fie 
hen die Bruftbllder des Kaiſers Franz und der Kais 
ferinn Thereſia in natuͤrlicher Größe. Wenn fie, 
wie man mir nachher hat fagen wollen, aus ungla- 
fietem Porcellan oder Bisfuit find, fo find fie 
ihrer Größe wegen merkwuͤrdig. Im Movember 


1783 fland in den Wiener Zeitungen, daß Se . 


Mai. der Kaifer verordnet haben, diefe Porcellan⸗ 
fabrif enttoeber zu verkaufen ober zu verpachten. 


Schöne irdene weiß glafirte Defen, wel⸗ 
che aud) gewöhnlich eine modern » antife Form haben, 
werden in Wien in großer Menge verfertige und 
-zum Theil aud verführt, Sie gleichen den zu 
Hamburg und Dresden geroögnlichen Defen, 


\ 
N 


/ 


Man 
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Man ſeehet in Wien in Hänfern , bie nicht ganz ge⸗ 
ring find, nicht die unfoͤrmlichen Kachelöfen, die 
man in Niederdeutſchland, beſonders auch in * | 
fin in ſonſt ſehr gut meublirten Zimmern findet, : ie 
einem Haufe in Wien ſah ich die fehr gut geformee 
Figur eines Ganymeds, welche mit ihrem Fuß 
geftelle den Dfen ausmachte, auf eben bie Are, wie 
- Hr. Rode der jüngere in Berlin ft Figuren⸗ 
Oefen verfertigt. 


Das Gold: und Silberdrahtziehen und 
die Bereitung der Treſſen und Spitzen von den 
edlen Metallen wird in Wien ſtark getrieben. Hr. 
O. K. R. Buͤſching berichtet, ) daß die Finanzkam⸗ 
mer zu Wien den Gold- und Silberdrathziehern 
zu diefem Behufe jährlih 18,000 Mark Sitber 
überlaffe, ohne das amerikaniſche Silber, (vers 
murHlich Piaſter) weiches Kevon dem Grafen Frieß 
erfauften, und welches vielleicht eben fo viel ſeyn 
Bann. Ob diefe Arbeiten auswärtigen Debit haben, 
weiß ich nicht. Es wird aber im Sande ungemein 
viel davon verbraucht. Die Frauen und Töchter 
faft atfer nicht ganz armen Handwerksleute in Wien 
und in Defireich überhaupt, desgleichen der größte 
heil der Dienſtmaͤdchen, tragen Hauben, biermik 
goldnen Spitzen um das Kopfftud, und aud) 

vorn um die Stien und Wangen beſebt ſind. 


Gg 2 Eine 


) Wöchentliche Nachr. II. Band ©, zo. 
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Eine Vorrichtung ‚um Faͤrbeholz vermittelſt 
- einer Waſſermuͤhle auf der Donau zu raſpeln 
und zu mialen, führe Hr. Prof. Sander Yan. Ich 
wußte nicht, daß fie hier wäre, fonft würde ich ges 
ſucht haben fie zu fehen, da man fonft das Färbes 
bolz gewoͤhnlich mit der Hand, oder hoͤchſtens in 
einer Roßmuͤhle pflegt ſchneiden zu laſſen. 


Die vom Hrn, Pr. Herrmann S. 25. ats 
geführte Eiſenkochgeſchirrfabrik, oder wie ſie ſch 
eigentlich nennt, die Fabrik von den neuen Küs - 
chen⸗ und andern Eifen- Gefundheitsgefchi- 
‚ven ift zu Piefting naße b bey Wieneriſch⸗Neuſtadt; 
fie gehört Heren Aegid Ignaz Wollgrueber und 
Kompagnie. Dieſe Fabrik iſt wichtig. Es ſollen, 
wie man mir geſagt hat, an 3000 Ct. Eiſenblech 
daſelbſt jaͤhrlich verarbeitet werden. Dieß iſt nun 








freilich etwas viel, wenn man bedenkt, wie viel 


Geſchirre von Blech ju Einem Centner gehören, 
Sch habe oft bemerkt, daß man in diefem Sande bey 
der mündlichen Angabe des Betriebs der Fabriken 
die runden Zahlen fiebt. Zum Sadiren der Ge 
fehirre find vier Defen in diefer Fabrik vorhanden, 


Es ift (don in Neumied eine Fabrik von dergleis 


. hen aus, Eifenblech verfertigten Kuͤchengeſchirren feit 
| verſchiedenen, Jahren in Deutſchland bekannt. 
Auch bar man in Schleſier ien einen Verſuch damit 

| gemacht 


no. Sanders —R II. Vand ©. 
539 Ä Ä | 
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gemacht. Aber die Pieſtingſchen Geſchirre has. 
ben den Vorzug, daß fie aus bem Ganzen getrie⸗ 
ben, fo wie man fupferne Gefchirre treibt, dage⸗ 
gen bie Neuwiedſchen Gefchirre nur zufammen ges 
lötet find. Von dem Pieftingfchen Geſchirre ko⸗ 
ftet von unverzinnten Toͤpfen, Kafferollen u. ſ. w. 
das Pfd. 24 Kr., inwendig verzinnt 27 Kr. und. 
in und auswendig verzinnet 30 Kr. Won Defen fos 
ftet das Pfd. 24 bis 30 Kr. Dieladirten Sachen 
haben nad) Beſchaffenheit der Form verfchiedene 
Preife, man Magt aber, daß der Sad nicht dauer⸗ 
haft ift;; Es:gehet vondiefen Gefchirren vieles aus⸗ 
waͤrts, und diefe Fabrik hat beſondere Niederlagen 
zu Konftantinopel und Rimini, desgleichen an 
verfchiedenen Orten in Ungarn und in den deuffchen 
Erblanden, In Wien ift die Niederlage am rothen 
Thurme Nro. 751. 


Man ſagte bey meiner Anweſenhet ‚ daß der 
Fuͤrſt von Schwarzenberg eine Feilenfabrib 
wolte anlegen laſſen; nachher habe ich weiter nichts 
davon erfahren. . | 


j Es find um "Wien verſchiedene Waͤnde und 
andere Anſtalten angelegt, um Salpeter (oder 
wie man in Oeſtreich ſagt Salniter) durch Kun 
zu machen. Zu Döbling unweit Wien hat ein 
St. v. Keßler eine Salniterfabrif anlegen wollen, 
um aus Meerfalze und gemeinem Kochfalze Satz 
peter: zu machen. Man has aber nicht. gehört ‚daß 

davon. etwas zum Worſcheing gekommen waͤre. E⸗ 
⸗ if Gg 3 ward . 
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wärd mich einmal gemeldet, daß in Wien bie Er⸗ 
findung gemacht wäre, durch eine. befondere Ver⸗ 
bindung von Arfenif und Eifen eine Art von Ko- 
balt; uhd durch einen Zufaß von Pottaſche und- 
Kiefelerde eine gute Smalte zu machen. Zu En⸗ 
de 17783 ward in ben Zeitungen eines zu Schott»: 
wien unter Direktion Des. Hru. Elſter errichteten 
Blaufarbenmwerfs erwähnt. Ich vermuthe, daß 
dieß Die erwähnte Fabrik ſeyn werde. 


| Die Schwaͤbiſchgmuͤnder unaͤchte Schmuck⸗ 
fabrik, welche Hr. Prof. Herrmann S. 54 an⸗ 

fahre, iſt in der Joſephſtadt beym Adler; fie ges 
hört einem Hrn. Franz, melcher fünf proteftantis 
ſche Familien aus Schwäbifchgmünd hieher hat 
kommen laffen. Sie faſſen allerhand Böhmifche uns 
achte Steine, welche bekanntlich ſehr wohlfeil find, 
und bey tauſend Dutzenden verkauft werden, zu 
Handknoͤpfen, Schnallen u. b. gl. Fuͤr ein Dutzend 
Paar Handknoͤpfe in Meſſing zu faſſen bekommt der 
Arbeiter 7 Kr. Arbeitslohn. Obgleich die Arbeit 
ziemlich geſchwind gehet, ſo iſt doch leicht zu ermeſ⸗ 
ſen, daß eine ſolche Fabrik nicht in Wien haͤtte an⸗ 
gelegt werden ſollen, ſondern daß ſie nur an einem 
Orte, wie Schwäßifchgmünd beftehen fann, wo 
arme Leute ſehr wohlfeil leben koͤnnen. 


Sehr merkwuͤrdig iſt das Etabliſſement des 
Herrn Friedrich Wilhelm Natorp (gus Welt 
phalen gebuͤrtig) auf der Kandſtraße zu Wien. 
Er Has die Leferung won allen Arzneyet für vien.d 

en c6 9 rmee 
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Armee in Oeſtreich, Boͤhmen und Ungarn, und 


hat deshalb ſtarke Miederlagen in dieſen Provinzen. 
Er beſorgt theils ſelbſt die Bereitung der Arzneyen 
im Großen, theils ſchaft er fie an. Die Arzneyen 
ſind beſtimmte Kompoſitionen und werden zu Folge 
des Dilpenfatorium Viennenſe bereite. Der 
| Regimentschirurgus *) eines jeden Regiments 
übergiebr jedes Vierteljahr bey dem dazu verordneten 
94 Depan 


- 9) Bey jedem oͤſtreichiſchen Negimente in ein Re⸗ 
gimentschirurgus. Bey jedem Bataillon iſt ein 
Bataillonchirurgus, und im Kriege ber jeder Com⸗ 
pagnie ein Compagniechirurgug, In Friedens 
zeiten werben legte big auf die Hälfte abgedanft, 
fo daß bey zwey Compagnien nur Ein Chirurgug 
ſteht. Jaͤhrlich wird von jedem Regimente et 
ner nad) Wiengefchickt, wo er zwey Jahre bleibt, 
um auf der Univerfltat den ganzen Curſus der me; 
bieinifchen und chirurgiſchen Kollegien zu hören. 
Während diefer Zeit befommt er von Negiment 

- 24 8. Zulage. Aus den Batatlllonchirurgen 
werben bie Regimentschirurgen genommen, und 
bie Stellen bey vorfallenden Vacanzen von dem 


Generalchirurgus beſetzt. EinNegimgntschirurs 


gus hat vom Regimente des Monats 24Fl., 
es giebt aber der Kaiſer, jedem Regimente 
jährlich einige hundert FL. Remunerationsgelder, 


davon auch der Regimentschirurgus ſeinen An⸗ 


theil erhaͤlt. Dieſes iſt bey den Regimentern 
verſchieden eingetheilt, daher mancher Regi⸗ 


mentschicurgus auf 36 Fl. und ein anderer uͤber 
| Aao Gul⸗ 


Sn 
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Derartemente bes Hofkriegsraths einen Etat, wie 


vviel er an verſchiedenen Arzneyen aufs naͤchſte Vier⸗ 


tetahr für feine Feldapotheke zu brauchen glaubt. 
Diefer Etat wird vom Obriſten oder fonft einem das 


zu verordneten Staabsofficier arteftirt , und zu Wien 


von einem Staabsmedikus revidirt, und nad) Ger 


legenheit moderirt. Auf gleiche. Art wird auch die 


Mechnung der in dem letzten Vierteljahre verbrauch⸗ 
ten Arzney ſehr genau, wie ſie zu jeder Art von 
Krankheiten gebraucht worden, abgelegt, und der 


in der Feldapotheke vorhandene Vorrarh genau veri⸗ | 


fieirt. Der Ueferant liefert die Arzney nad) dem 


revidirten Etate, und erhaͤlt ſeine Beʒahlung aus dem 


Kriegszahlamte. Er bekommt zwar nur die Haͤlf⸗ 

te des gewoͤhnlichen Preiſes dafuͤr hat er aber auch 
die Erlaubniß in allen Staͤdten in Deftreich, + Böhs 
men und Ungarn‘, mo eine, Apotheken vorhanden 
find, dergleichen anzulegen. Dazu fommen ihm 
die Niederlagen von Arzneyen, die er in diefen Pros 
vinzen für Die Armee halten und die Korreſpondenz, 


Bieter mit den vornehmften Aporhefen und Mares 
rialhaͤndlern führen muß, fehr zu Statten. Man 


kann daher feicht erachten, daß dieſe Unternehmung | 
| gar ſehr ins Große gehet. 


Unter den mechaniſchen Kuͤnſtlern und 


ns Arbeiten find verſchiebene ee geute aus frems 


en 34 den 
y 0.4: 
48 Gulben moratich dient. Bey ſebem RL” 
gimem iſt wie oben gedacht eine Feldapotheke, 
welche ber Regimentschirurgus adminiſtrirt. 
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"den Laͤndern hieher gekommen. Darunter ift befons 

ders ein fehr geſchickter Stahlarbeiter Namens 
Johann Schwarz merkwuͤrdig, welcher. auf der 
Joſephsſtadt Nro. 11. wohnt, Er bat lange in 
England gearbeitet; und macht auch Arbeiten, wel⸗ 
che den engliſchen nichts nachgeben. Von einem 
Degen mit einem Eünftlichen ſtaͤhlernen Gefaͤße, dem 
er 17782 fir 10000 Fl. an den König beider Sici 


lien verkauft hat, ward in Öffentlichen Zeitungen 
gerebe, | a 


Ein uhrmacher in Wien Namens, Farrer 
giebt vor, er habe die Tafchenuhren erfunden, *) 
welche wenn man fie nur täglich bewegt, nicht duͤr⸗ 
fen aufgezogen werden. Aber Uhren diefer Ars 
find Längft in England erfunden, und find auch forfk 
in Deutſchland befannt genug. Sie werden vers 
mittelſt einer ſehr leicht beweglichen Feder aufgezo⸗ 
gen, welche oben in einer beweglichen Kapfel liegt. 
Die geringfte Erſchuͤtterung bewegt die Kapfel,. wel⸗ 
che ber Feder ihre Bewegung mittheilt. Es wird fe 
von der Uhr immer mehr aufgezogen als abgelaufen 
ſeyn kann. Wenn alſo die Uhr nur nicht 36 Stun⸗ 
den ganz ſtille liogt, ſo muß ſie immer fortgehen. 
Sie hat, um die Bewegung deſto weniger zu ver⸗ 
hindern, einen langen und leichten Sekundenzeiger. 


Bey dem großen Luxus in Wien ſind ſchon 
we vieler Zeit fehr geſchickte Juwelierer, Goldar⸗ 
| Gg 35 oo beiter 


98. Meufels Miſcellaneen III. St. S. 29. 


⸗ 
1 


r - “ 
1} 


474 Zweytes Buch. VII. Abſchnitt. 


- Better und. Gold und Silberſticker daſelbſt gewe⸗ 


— 


> Tperefiaseden auf dem Kohlmarkt). Diefe ift oft. 


“ d’Amour und alle andere Sorten von Dof (fol 
Toques bedeuten;) begleichen Tazeln (Hands 


— 


fen. Der beruͤhmteſte Juwelierer it Here Franz 
Mack, Kaiferlicher Hofjumelier Cauf dem Graben 
Nro. 1120) 


Unter die Kuͤnſtler muͤſſen jegiger Zeit auch 


wohl die Putzmacherinnen gerechnet werden. Die 
vornehmfte iſt Madame Santi⸗ Vondi (beym 


in der Wiener Zeitung zu finden, wie fie Bon- 
néts au Chapeau de Henry quatre, au Caprice 


ſchuhe) & la pailanne, Hof⸗Tazeln und alle ander 


re Sorten von Tazeln anfündige , nebft der von 
der loͤbl. mebicinifchen Faeultaͤt unterfuchten Hand⸗ 
Pomade in glaͤſernen Toͤgeln & 30 Kr.; desglei⸗ 
chen das laͤngſt bekannte und berühmte Erb 
beerwaſſer, welcheseine kberauszarte Haut macht, 


und die Flecken und Wimmer! des Angeſichts der 
nimmt; u. d. gl. fehöne Sachen mehr: 


Eine andere Art von Kuͤnſtlern iſt in Wien 


in großem Anſehen, nämlich die Euſtfeuerwerk⸗ 


— 


macher. Hr. Johann Georg Stuwer hat hier⸗ 
inn die Chre Deutſchlands in Wien gerettet. 
Denn er hat ſeit 1774 in dieſer glaͤnzenden Kunſt 


mit zwey erfindfamen Italiaͤnern Namens Giran⸗ 
Ddolini und Mellina im Prater gewetteifert; und 


deutſche Art und Kunſt hat ſich hier ſo vorzuͤg⸗ 
lich gezeiget, daß die Italiaͤner ihr den Vorzug 
— u u haben 


\ 


— 
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Haben laſſen muͤſſen. Hr. Stuwer it im Beſitze, 
fp oft x ein Feuerwerk giebt, allemal ein hohes 
und gnaͤdiges Publikum von 10 bis 12,900 
Derfoneninden Prater zu ziehen. Viele Perfonenin - 
Wien verfichern, dab feine Kunſt ganz außeror 
dentlich ſey. Ja ich habe Dilettanten von ben 
hellleuchtenden und fchnellgerpfagenden Kunſtwerken 
eines Stuwers miteinem fo großen Enthufiasmus res 
ben hüren, Daß man von Werken der Einbildungs: 
fraft und Des Verſtandes kaum höher fprechen 
koͤnnte. Hr. Stumer ift aud) um Ausbreitung 
des Geſchmacks an der Kunſt bemuͤhet. Daher 
macht er. auch Fleine Feuerwerke, ſowohl in der 
erhabenen als in ber lieblichen Art, und er läße 
ganze peeiökurrente drucken von Handpufferl, 
Zeuerradl, Feuerbomben mit 48 Donnerfeis 
Jen, Blumenſtoͤcken, laufenden Brilliant 
fonnen und fontralaufenden Brilliantglorien ; 
doppelten Kontrabrilligntwalzen, laufenden 
Kometen und kaͤmpfenden Kometen, Brilliant: 
feuerzofen und Feuerfaprigen, und. was bes 
flimmernden Spielwerks mehr ift. . Alles in fo billis 
gen Preifen von 5 Kr. bis 7 Fl. 57 Kr., daß feis 
‚nem ber fonft mit dergleichen Sachen Zeit zu verders 
ben übrig hat, die Koftbarkeit des Zubehörs hinders 
lich feyn kann. 


Here Fontenelle aus Frankreich (im Kraut⸗ 
gaſſel Nro. 1095) verfertigt Bruchbaͤnder; des⸗ 
gleichen auch ein franzoͤſiſcher Zahnarzt Namens 
Serze, (unter den Tuchlauben Nro. 228). e 


< 
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un Ein anderer Franzoſe Franz Muſh, welcher 
ſich einen Ingenieur der Mechanik nennet, har 
laut deri Wiener, Zeitungen. Die ausfchließende Frey⸗ 
beit auf 10 Jahre für ein merhanifches Werk bes 
kommen, welches eingerichtet ift „alle Gattungen 
„Ichen verfertigter , oder neu zu erbauender Muͤh⸗ 
„fer gehen zu machen, ohne daß Feuer, Wafler, 
Wind ober Thiere Dazu erforderlich find; ſondern 


„es kann ein Mann allein, mit Beyhuͤlfe eines Kna⸗ 


„bens, dieſe Mafchine in einer Stunde aufziehen } 


„welche hernach eine Muͤhle 24 Stunden lang un⸗ 


„ausgeſetzt in Gang bringe,“ Es iſt leicht zu er⸗ 


achten, daß wenn eine Mühle weder durch Feuer ; 


Waſſer, Wind, noch Thiere in Bewegung geſetzt 


werden ſoll, ſo muß es durch eine Art von Uhrwerk; 
Wermuchlich durch ein Gegengewicht. geſchehen; 
es müßte denn Herr Muſy gar die Kunſt beſitzen, 
‚eine Muͤhle gleich einer Tafchenuhr durch eine Un— 


ruhe in Bewegung zu fegen. Er wird ja freilich 


wohl daran gedacht haben; wenn auch fein Modell - 

gehet, wie viel‘ Unterfchteb die Friktion machen J 

möchte, wenn dag Werk im Großen ausgeführet 
. ‚werben fol. Wer 30 Fl. unterſchreibt, kann fein 
. ‚Geßeimniß von ihm erfahren, 


Ich hatte in Wien einen mechaniſhen nf 


fer noͤthig, zwar nicht einen fo kuͤnſtlichen, ber 
Muͤhlen ohne Wind und Waſſer in Bewegung ſetzen 
koͤnnte, aber doch einen verſtaͤnbdigen Mann, der 


‚richtige mechanifche Begriffe hätte, und Ihre prafds 
ſche Anwendung verflände Es war nach meiner 
no Zuruͤt⸗ 
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Zuruͤkkunft von einer Nebenreiſe nach Precburg beym _ 
Einfchieben des Wagens in ben Schuppen meinem 
Wegmeſſer Gewalt gefchehen, und der Schließha⸗ 
Een *) zerbrochen worden, weil deſſen oberer Theil 
von dem erſten Arbeiter allzu Dünne ausgefeilt wor⸗ 
den war. Ich fuchte alfo einen guten mechaniſchen 
Arbeiter, der mir biefen Schlieghafen wieder mache 
te: Es wurde mir Here Joh. Georg Ganfer, 
als ein ſehr geſchickter Mechanikus empfohlen; aber 
ich kam mit ihm ſehr uͤbel an. Er verſicherte mich 
freilich, ſehr viel Wegmeſſer unter Haͤnden gehabt zu 
haben, woran ich mir jetzt die Freiheit nehme zu 
zweifeln. Es waren zwar die Stuͤcke des zerbro⸗ 
chenen Schließhakens noch vorhanden, und ich bat 
ihn, den neuen darnach zu verfertigen, (welches 
ganz leicht geweſen wäre), und nachher das Inſtru⸗ 
mient auf dem Wagen felbft einzurichten, und deffen 
Wirkung zu verfuchen, Indes hielt er jenesfür einen. _ 
fo großen Mechanifer, als er fich duͤnkte, zugering- 
fügig, und warf alfo die Stücken weg, ehe er den 
neuen Schließhafen machte; und dieſes, ob er es 
mir gleich gewiß verfprochen hatte , warihm zu uns 
gemächlich, weilder Wagen inder Vorſtadt fland. 
Er brachte mir alfo nach einigen Tagen das Inſtru⸗ 
ment wieder, und verſicherte, daß es nun vollkomme⸗ 
ner waͤre als vorher, und daß ichs nur duͤrfte auf⸗ 
ſchrauben laſſen. Da ich es mit der Hand probirte, 

J | ß 


N 8. die Beylagen ıter Su 6. a1. und Tab 
‚IV. Fig. 3« K. 
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fo bemerfte ich ofeich ‚ daß der Stern ſich nicht ruͤck⸗ 
waͤrts drehen ließ, und daß alſo das Inſtrunient, 
fo bald irgend der Wagen zuruͤckgezupft wuͤrde, zer 


brechen müßte, Er verficherte mir aber mit einer 
fehr zufrießenen Miene, daß an dem Rade ſchon das 


zu eine Feder befindlich wäre, welche das Inſtru⸗ 


ment abſpannte. Ich mochte ihn verfichern, wie 
- ich wolte, daß am Rabe keine Feder und nichts Fe⸗ 


deräßnliches, fondern nur ein bloßer eiferner Stift 


vorhanden fen; er wußte es beſſer. Ich gabihm fo 


gelinde ic) konnte zu verfichen, daß es Doch etwas 


geivagtes fen, ein mechanifches Inſtrument wieder. 


in Stand feßen zu wollen, und Die bewegende 


Kraft nicht zu kennen, welche hier am Rade bes 


findlih war, und bat ihn fehr, er möchte noch hints 


gehen, und unterfuchen, was am Rade befindlich 


wäre. Dieß hielt er aber für unnüß, weil er es ſchon 


vorher beffer wiſſe. Ich erfuchte ip denn, "mir wur 
- die Freundſchaft zu thun und ohne Ruͤckſicht auf die 
Feder, welche ſeiner Meinung nach am Rade ſein 
ſolte, den Schließhaken fo einzurichten, daß der 


Stern des Inſtruͤments vorwärts und ruͤckwaͤrts ges 
drehet werden fünne, Er verfeßte ganz froden: 


dieß ſey unmöglich. Ich wolte nun freylich be⸗ 
haupten, dieß muͤſſe moͤglich ſeyn, weiles von Ber⸗ 


lin bis Regenſpurg und von Wien bis Pres⸗ 


— 


burg und zuruͤck, wirklich ſo geweſen. Er war 


gerunzelter Stirne zu verſtehen, daß die Erfahrung 
eines Lahen wie ich, gegen Theorie eines Meiſters 
in der Mechanik, wie er, gar nicht im Anſchlag 


kom⸗ 


aber daruͤber gar nicht zu bedeuten, und gab mir mit 
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kommen dürfe. Ich wollte alſo meine Erfahrung. 
mit der Auatoritaͤt eines andern Meiſters in der Di 
chanik, bes Heren Biſchofs in Muͤrnberg beſtaͤr⸗ 
Sen, der Das Inſtrument aus einander geronmien 
- und mit mir uͤber deſſen Struktur umſtaͤndli geres 
ber hätte. Er erwiederte aber mit unbefihr eib icher 
Selbſtzufriedenhelt ‚ man müßte die Arbeit eines 
Meiſters in der Katferlichen Reſidenzſtadt 
nicht mit Nuͤrnberger Arbeit vergleichen; und ein 
Nuͤrnberger wuͤrde doch wohl nicht beſſer wiſſen 


ſollen, wie er, was in der Mechanik möglich ſey 


ober nicht. Hier geftehe ich, daß mir di Get uld 
riß, und daß ich ihm die Wahrheit ins Gefi he Yags 
te: „Erfeyein Stuͤmper, der nicht werth ſey, einem 
Manne wie Biſchof die Schubriemen aufzulöfn.‘““- 
Wenn er nur nicht zuviel Duͤnkel befeffen Härte, 
um fich nad) dem alten Schließhafen zu richten, fo 
hätte er leicht den neuen eben fo machen koͤnnen. 
Denn nachher zeigte es fich, daß ber ganze Fehler, 
dan abzuhelfen er für unmöglich hielt, in nichts 
weiter beftand, als daß die. Spige des Schließha⸗ 
Eens, die in den innern Stern greift, winkelrecht 
fenn muß, um auf beiden Geiten gleichpiel Spiel⸗ 
raum zu haben. Kr aber hatte, ohne Sinn, tiefer. . 
Spitze einen Winkel don etwa 40 Grad gegeben, 
und daher fpannte fid) der Schließhafen, wenn ber . 
Stern zurück gedreht wurde. Der Eigndbünfgund 
bie Unmiffenheit dieſes Mannes war Urſach, Daß 
ich das Inſtrument von Wien bis Augfpurg nicht 
brauchen Formte; denn er hatte aufdasgroße Werk, 


Be verpfaſchen, echt ganzer Tagebis an. 
den 


7 


| Ras vor , meiner Abreiſe zugebracht, bo daß num bie 


* 


| Zeit gu kurz war, um etwa einen andern Mechanie 


ker zu Rathe zu ziehen. a 


Die Anzahl der Handwerker in Wien har 
Hert Prof. Herrmann.(S. 32 — 34.) nad) dem 
Eommerrialfchema , wo FR alle namenclich ange 


zeige Find, ſummariſch angefuͤhrt. Er bat zwar 
mur die mas merfwärdigen Handwerke genennet , 
und die gewöhnlichen weggelaffen. , Indeſſen fcheint 


er doch anzunehmen, daß nicht mehr Meier, als - 
die im Kommercialſchema namentlich angeführten vors 
handen ſind. Bey einigen Gewerken ſolte man 


doc) daran zweifeln, Z. B. es find im Kommercial⸗ 


‚Schema nur 79 Schneidermeifter und 91 Schuſter⸗ 


meiſter. Es ſollte faſt unmoͤglich ſcheinen, daß in 


Wien nicht mehr vorhanden wären; denn es waren 


in Berlin im Jahre 1777, 783 Schneidermeir 


Keruyb 78 1 Schuftermeifter. Wonder andern Sei⸗ 


te aber, wenn mehr Meifter diefer Handwerke in 


Wien wären, fo ift nicht abzufehen, warum eben. 


die arigeführten namentlich bekannt gemacht wären, 


. Saft follte man daher glauben, es wären nicht 
mehr bort vorhanden. Es wird gleich unten anges 
führt werden, daß es in Wien faft in allen Hands 
werken große Summen koſtet, um Meifter zu wer⸗ 
den. Dieb kann wohl die Anzahl der Meifter vers _ 
mindern. Auch ift befannt, Daß die Schneider in 
Wien viel geößere Gefchäfte treiben, als an vielen - 
‚ andern Orten. Es giebt viele, Die 12 bis 20 
fellen gaben... Sie geben anfebnlichen Credit, und : 


N 
3* ) 

/ 
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— 
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.’ folk. dnige bis Joana Bi; Schulden ausfiehen' 
haben. Sie mädjen. aber and) großen Kredit bey _ 
beu Kaufleuten, denn gewoͤhnlich liefert tier Schnei⸗ 
ber alles Zeug, wag zum Kleide noͤthig iR, . und 
ſetz es auf Seine Nechnung. Wien ift vielleiche bie 
einzige Stadt in Deutfchland , „wo. die Schneider 
Preiskurrente drucken baſſen, zu weichen: Preiſen 
man bey ihnen ganze Kleider bekommen kanm 
Ih Habe dabey bemerkt, daß einer Namens Phi⸗ 
lipp Otto, der ſich einen buͤrgerl. Kleidermache⸗ 
betitelt, auch etwas weniges theurer iſe/ ala: os 
ſeph Weinhapl, der mit der Benennungreines 
buͤrgerl. Schneidermeifters zufrieden iſ. 3.8. - 
Bey jenem koſtet ein ganzes tuchenes Kleid, von 
“feinem Tuche die Elle zu 6 Fl. 30 Kr., mit ſethen 
Croiſetfutter und gleich überzogenen Kudpfen 409 St; 
. bey diefem 36 8. Ein. Kleid yon Leibner Tuch 
die Elle 5 Fl. 30 Kr., ben jenem 36 Fl., ben bie, 
fem 30 5. Ein ganzes Sommerkleid von Dreys | 
beat, bey jenem 26 3L, bey biefan 25 Fl. uf m. 





Die Buchbinder in Wien binden gem, 
gut; doch planiren fie die auf Druckvapier gebruc, 
ton Büchernicht. Ein Buchbinder Namens Schd- 
ninger ift befonders beruͤhmt , welcher un wirds 
Ulich ſehr gut arbeitet. 


Im "Rommerciolfchema finder man ver⸗ 


ſchiedene Handwerke und Gewerbe, von Berien 


bie Benennungen an andern Orten nicht bekannt 
find. Dergleichen find folgente: 2.8. 1) der 
 Bieolal Belfe, u Same. . Kreuy 


PER . \ 
. 
— 
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Kreuzſchmid; er verfertiget die ferien Rei, 


Die man aufden Graͤbern der Kirchhoͤfe ſteht. 2) Der 
Duͤrrkraͤutler; ee. handelt mit getrdchaeten Wur⸗ 





brauche. Solche Buden find auf ber Freyumg. 
3) Der Pfeidler, er verfertige und verkauft: 
= Hemden; Binden, Manfchetten, Unkerziehſtriun⸗ 
— pfe, Schlafroͤcke x. und hat feinen Namen von dem 
rar Worte Pfait, Hemde. 4) Der Dies 
.er.verfertige allerhand meflingene,; 

zinnerne und anbere Bingerringe fg gemeine welt, 

u. ſ. w. | | 


| 7 geln, Kraͤutern und Blumen zum oͤkonomiſchen Ges 


. Defens muß bie Sefugniß, Genen zu kreis 
= Sen, wie ſchon ermähner worden, befonders, und. 
‚öfters fehr eheuer bezahle werden, In den Wiener | 
Zeitungen findet man — , daß allerhand Ges 
rechtigkeiten, ober wie dnan es dort heißer Perſo⸗ 
nal: Gewerber, 3 B. eine Handlung :eine Baͤ⸗ 
- ans eine Fleiſchhacker⸗ eine Fleiſchſelcher⸗9 
eine Kaͤsſtecher⸗ eine Bader seine Brandiveiner: 
eine Sauerkraͤutler⸗ eine Greißlers**) eine Weins 
ſchank⸗ eine Lebzeiten: "EP) eine Fleckſieder⸗ u 
re 


⸗ 


— 


⸗ 


Seilchen heißt im atrechiden Dialefte raͤu⸗ 
4 Gern. 
m. Ein reiie iſt dermit Mehl Sraupenneſ Wr 
handelt. 
Ein ii iſt ein Dfefietücher, " 


6 


7 
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rechtigkeit, +, ein. Kandkutfchergewerbe u. ſ. w. 
zu kaufen ſind. Sie werden anch oft ven Meiſtbie⸗ 
shenden angeboten und alsdenn ‚oft fehr.hoch’getries - 
den, Eine Kaͤsſtecher⸗ oder Brandweinerge⸗ 
rechtigkeit wird wohl: mit 00 bis Fröp Pl. ve⸗ 
zahlt. Man verſicherte mich; daß im Führe 786 
eine Peruͤkenmachergedechtigkeit mi 3000 FE 
-gäre bezahlt worden. ) Oefters Rad dieſe Ber 
Fugniſſe gewiſſe bürgerliche Gewerbe zu treiben ;:an 
Häufergebunden , ober wie es helßt, davauf Yadie 
eirt... Diefe Gewohnheit trägt. befonders In: den 
Lanbſtaͤdten und Flecken in De, viel zu Bedruckung 
‚der Ancerthanen bey.» Dumm die a 
Hh 2 | Som: 


*) Ein Fleckſteder, welcher die kEngenen⸗ des 
Rinder · zur Speiſe zubereitet. 


*) In ber Bayreuther Zeitung v. 4. Set. 178 3 
ward ber Werth dieſer Gerechtigkeiten noch hoͤ⸗ 
her angeſetzte 3. B. „Eine Peruͤkenmachet⸗ 

Butike 8000 bis 10,000 Fl., eine Apotheke 
„30000 Fl., eine. Kaffeehausgerechtigkeit 

„tgsodo bis 16,000 Sk, ſogae eine Obſthaͤnde 
„lergerechtigkeit 12/000. gl.,* welches ‚jegtere, 
‚gang unglaublich ift. , Es warh zugleich in dieſer 
Zeitung geſagt, ‚ber Raifer wolle alle. Sandthier, 

rungen frey geben, und denjenigen, welche ihre 
Berechtigkelten fuͤt Geld erkauft, daſſelbe gu! 
 "räckahlen. Dieß wuͤrde, tote leicht zu erachten! 
AR, eine anfehnliche Summe ausmachen, Mau 
‚ hat nachher nicht gehört, daß deſes beuſane | 
Vorhaben zu Ofnube sefummenfin. ⸗· 


‚484 3Zweytes Buch. VII. Abſchnitt. 
kommiſſton hat das. auf Ste Häufer radicirte 
Goverbe mit in bie Steuerlage gebracht., und es 
muß verſteuert werben , es werbe ausgelibt oder nicht, 
Es lann aber dagegen niemand das Gewerbe treiben, 
als wer ein ſolches Haus kauft. Die Innungen'ha⸗ 
ben: wegen ihrer großen Abgaben auch große Rech, 
1. Hr. Hofe. Meuſel fuͤhrt ein Veyſpiel an, 
daß 1780 jemand eine Fabrik von Wachslich⸗ 
tern hat anlegen wollen, welche —* brannten, a 
als die: gewöhnlichen Wachslichter, . 
ſeyn follten. Aber bie Wa — * kamen das 

- gegen ein, und gaben’ver ,: Voß ihr Untergang um 
vermeldlich ſey. Daher Bert die Fabril wcht ge⸗ 
ſtattet. | 


Daß dergleichen Eirfäräntungen die Indu⸗ 
firie hindern, wird wohl niemand laͤugnen, der 
über bie wahre Befchaffenheit der Gewerbſamkeit 
und über die. Mittel fie zu beförte:n nachgedacht hat. 

N Dazu kommt, daß biebürgerlichen Abgabenin Wien 
und in Deftreich überhaupt nicht gering find. , Man 
rechnet, daß ein Buͤrger in Bien, (ohne die indireßs 
ten Abgaben der Mauth, des Zolls, des Hand⸗ 
_ grafenamts und der Tranffteuer, besgleichen 
ber Ausgaben ‘für bie Öffentlichen Feueranſtalten, 
Brunnen u. ſ. w.) ohngefaͤhr den fiebenten Theil 
feinee Einkünfte an feftgefeßten Abgaben . geben. 
muß. Dept er ein Haus, fo muß auch. der ſie⸗ 

bente 


N 
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bente Reh offen was das Haus an Mieche 
träge, als Abgabe bezahlt werden. Dazu komme 
noch, ‚daß wie oben Th. IH. ©. 143. gedacht 
vorden, in ber Stadt Wien ſeibſt, das drute Ge⸗ 
ſchoß dem Kaiſer zu Hofquartieren gehoͤt. 


Der Lurus, die Gemachlichteit dos elge 
meine Wohlleben und bie: Neigung zu beſtaͤndigen 
Ergsglichkeiten und Zerfireuungen, welche fih in 
Wien finden, erſtrecken ſich auch in geoßer Maaße 
auf den Handwerksſtand, befonders auf den wohl⸗ 
babenden Theil deſſelben, und verurfachen vielleicht 
kein geringes -Hinderniß der wachſenden Inbuſtrie. 
Man darf im Sommer nur an einem Wochentage 
NMachmittags die Gärten in den Vorftäbten durchge⸗ 
den, um hievon überzeugt zu werben. Der Ben 
faffer der Denfwürbigkeiten von Wien, da er 
zu verſtehen geben will, daß in Wien ber Luxus ei 
* ; nd mehrere Arbeitſamkeit eingeführt 
werden muͤſſe, hat S. 160 folgende Stelle: ", Sch 
„rer der Stauts⸗Finanz⸗ und Polizeykunſt! ihr be⸗ 
„rufet euch auf das Beyſpiel Schwedens? Wiel die⸗ 
„ſes menſchenloſe, und armſelige Land vergleichet 
„ihr gegen ung? Iht thut wohl daran; — ein 
„sand, wo der Bürger einen Erdapfel ausrauft, 
‚ „und, daben jauchze: Hui, welch ein Leckerbiſſen! 
„Sehet einen Schneidermeifter zu Wien in eis 
„wen Schlafrocke von Peruvienne figen, wie er mit 
„ealtem Blute eine Taſſe Schokolade nimmt, und 

„wenn er fie getrunken has, zu feinem Jungen 
„Arie: Beſtie! ich werde bich lehren kuͤnftig 
| 5 3 von 
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ponſher · feinern Sorte zu bringe.“ Ich Pill icht 


entſcheiden, oh dieſe Schilderung nach dem Leben 


1 


N. D) e. oben R 


gemacht iſt; wenn fie ſich aber auf den Handmenks⸗ 
mann irgend einer Stadt in Deutſchland paffenfoll, 


fo wird es nur auf derzu Wien ſeyn Finnen. Beit 


undenklichen Zeiten hat der Hof großen Aufwand 
gemacht und diervielen Firnſten und Grafen und 


andære neiche · Sente hahen iberaus große Summen 
Geldeß in Wien verzehret und zum Theil verfchwen⸗ | 


det. Daher iſt es dem Handwerksmann nicht ſauer 
geworden/ viel zu verdienen. Dieſes, md Daft vers 


fdienene Mittel des Wohllebens in Wien wohlfeil 
ſind, hat Dem Handwet kloſtand in Wien eine gam 


ondere Lebensart gewohnt gemacht, als man irgend 


in andern Städgen findet. „Die Begierde zuge 
nichen; goelche in Wien ſo allgemein iſt arſtrecht 


ſich auch bis auf: Die ugterſten Stände. Die beſtaͤn⸗ 


dige Begierde nad) Genuß aber, nehſt dem damit 


verknuͤpften Zeitverluſt und Zerftreuung, kann be 


Beſtreben nach Erwerb; walches doch die Mutten 


der Induſtrie · iſt, nicht guträglich. ſeyn. Sie bine 


dert, daß die Anzahl der fleißigen betriebſamen und 


ſparſamen Seuta,„piprin-MBien wirklich "vorhanden 


-Rgd, von der Anzahi detzenigen, die es micht u | 


his ießt noch übertwoſſen wird. man 


! "en . 
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Die Rremmiger Dukaten ) gelten jet galten fonf 
Die Mailändifhen neu : — 

ausgemuͤnzten Zeecchint > 451. za. 481. 188. 
Die Florentiner Gigliati 
und Venejianerzeccchini J. — 
v Kaiſerl. Churbayr. Salzbur⸗ 
giſche Dukaten 481. 20Kr. 481168: 

- ‚Holländer und andeve orbis 

naͤre Dufaten AH 18 Kr. 481. 14Kr. 

Souveraiusd'or 12381.51Kr. 1284088. 

Mailandifche Doppin 7Fl. 12 Kr. 


ESchildlouisdor 9 Fl. 12 Kr. *5 J | 


.  Nieberländifche Dukatons FL 32 Kr. 
Kronenthäler 258. 1480. 
In Anſehung aller andern Goldmuͤnzen hat es be 
dem Patent v. 17. Aug. 1763 fein Verbleiben. 
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Neunter abſchnitt. 


Von den bildenden Künften, und der 
. 2. Baukunſt, in Wien, | 


n»% Die Koiſerl. Koͤnigl. Akademie der Bil: 
denden Künfte verbienet hier: zuerft genannt zu 
werden. Ihr iſt jege das ganze driste Geſchoß des 


8 


neuen Univerſi taͤtsgebaͤudes in der obern Be⸗ 


ckenſtraße Neo. 779 eingeräumt, Weil ber im. 
zweyten Gefchoffe befindliche Univerſitaͤtsſaal auch 
durch das dritte gehet, ſo werden durch deufelben 
| 54 de 


| | 
u gtweyes x Bf, | | | 
die Zimmer der Heodehnie in zwey Theile getheilt, 
die nicht miteinander verbimben find. Wonder — 
en des Jeſuiterplatzes ) ift-das Zimmer ‚- wo 
| dem $eben gezeichnet wirb, das, ‚wo Die Abs R 
fe von antifen und modernen Statuen verwahrt | 
werben, und der Rathsſaal. Zu diefer Seitehin —— — 
. gelangt, man vermittelft der Haupttreppe des Anis 


! 


verſitaͤtsgebaͤudes. Um von ba zu er entgegengefeßten 
Seise zukommen, muß man ganz heruntergeben, 
und wieder "eine Nebentreppe hinaufſteigen. Das 
ſelbſt if} das Zimmer, wo die Anfänger zeichen, 
bas für bie Laudſchaftszeichner , nd drey Zimmer, 
wo die Baukunſt gelehrt, und. dahin gehörige Zeich⸗ 
aungen gemacht werden, Dieobenerwähnte Samm⸗ 
lung. der Abguͤſſe von Statuen iſt beträchtlich. Der 
Eaokoon dort iſt der ſchoͤnſte und ſchaͤrfſte Abguß, 
den ich irgendwo geſehen habe. Auch fah ich da⸗ 
felbft einen Abguß von dem ſchoͤnen antifen Antinous 
mit ausgefireckten Armen, der tm Königl. Garten. 
zu Sansfouct bey Potsdam ſteht; ) imgleichenvon | 
Dem zortzeflichen bogenfchnigenden Kupido von I | 
Mangiot, der in der Koͤnigl. Kunſtkammer zu Bere 
lin 1 bean ift, und den man lange flır ein We. 
des 


S. Anton Weintopfs Befäreikung ber K. 8 
Akademie der bildenden Kuͤnſte Wien 1783 8., 
wo auch ein. Grundriß ber zur Alademie gehoͤri⸗ 
gen Zimmer anzutreffen iſt. 


" Man f. unten Neo. 7. bey der Sürpl, "ie 
feeiniſchen Sammlung. oe 
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Akademie det Senden aunſte 489 


ne beruͤhmten Fiamingo geholten hatte, *) Des 


Zimmer , wo nach dem eben gezeichnet wird, kann, 
da es ein Eckzimmer iſt, von verſchiebdenen Seiten, 
und auch von oben Sicht erhalten. Es wird im 


Winter Abends von 3 bis 7 Uhr, undim Sommer 
Morgens von 6. bis 3 Uhr dafelbft gearbeitet; und. 


alle Montage ein neuer Akt geftelle. Das Ver⸗ 
geichniß ber Gemälde. und Statuen, welche bier 


* befinbtich ſind, findet man in der unten angeführten 
\ Weintopfiſchen Beſchreibung ber Akademie. 


' Kafer Leopold errichtete ı “04 diefe Atebe 
mie, und ließ die Abglıffe der beruͤhmteſten Statuen 


aus Stalten ommen. Ste hatte ruhmvolle Kuͤnſt⸗ 


tee, z. B. Daniel Gran, Auguft Querfurt, J 
Franz Ferg, Chriſtian Seybold, Raphael 
und Matthäus Donner wa.m. Sie kam aber 


Doc) nach und nach in Abnahme, beſonders 1745, 


Leibarzt van Swieten abtreten mußte. 1750 er⸗ 


hielt fie endlich einen Platz auf dem K. K. Marſtall 
auf. dem Spitalberge vorm Burgthere. 1759 


ward ihr in dem 1756 gebauten neuen Univerſitaͤts⸗ 


gebaͤude das oberſte Geſchoß eingegeben. 778 ( 
Aübernahm Se, Durchl. der Fürft Kaunitz, 


felbft-ein treflicher Kunſtkenner ift, bie —— 
ſer Atademie 2 und es warb zugleich die unter feinen 


965 Pe 


H 6, Veſche. v. Bertin IVee Dr ©..38. 


va fie den Pla, den ſie damals im Bibliothelge 
bvaͤude neben der Burg harte, dem beruͤhmten K.R. 


! 


.y 


90 Sioented Buch. IX Abſchaitt. 
Vroteltlon 1766 errichtete Kupferſtecher⸗ Ala⸗ 
bemie and die 1767 errichtete Boſſir⸗ und Gra⸗ 
wvierakademie mit derſelben vereinigt. 
FR ER Ze a 
sun: Yoße beſteht die Akademie ber biibenben Kuͤn⸗ 
ſte aus ſechs Klaſſen: 1) Die Geſchichtmalerey/ 
oydie-Bildhauerey,..3) die Baukunſt, 4) die 
Eandſchaftsmalereh, 5) die Erzverſchneiderey, 
6) Be Kupferſtecherey. Die Schuͤler von aller 
Art rechnet man auf 190. Die Akademie nimmt 
verſchiedene Kuͤnſtler und Kunſtkenner zu Mitglie⸗ 
dern auf, Einige „berfelben in Wien machen den 
akademiſchen Rath aus. Sie berathſchlagen über 
patzenige, was zum Beſten der Akademie gebdret; 
die Eniſcheidung ſtehet aber gang dem Protel⸗ 
tor Ve — 


SEG Küuͤnſtler, bar in einer von ben ſechs Klaß⸗ 

fen zum Mitgliede aufgenommen werden will, muß 
der Akademie em Aufnahmeſtuͤck übergeben. De 
Akademie foll auch.ofle zwey Jahr in -jeber Klaſſe 





guy. Preisaufgahen geben, fuͤr die erſtere iſt ine 


Schaumunze von *4 Dufatenan Werth und fürdig 

. groanfe von 8 Dufasen beſtimmt. Alle Kuͤnſtler 

in den K, K. Erblaͤndern, bie feine wirkliche Mig 

gZljeder find, koͤnnen um den Preis fireiten, Aber 
. Mrza nachdem bie Akademie vereinjgg worden, 
wurden. keine Preiſe ausgereilt. Im Johre 2.787 

wupden nur in der Bildhauerey, in der Baukunſt 


und im Erzverſchneiden Preiſe gegeben, weil in den a 


uhngen dren Rollen nicht zwey Künfter voran 
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utademie der biſdenden Fünfte. "aaa 


x 


... 


5 Dan waren, welche um den Preis ſweiten 


kbonnten. "3 3783 im May wurden wieder bie 
NPrriſe in allen fechs Klaſſen ausgefchrieben, Ob 


Pe auch in. allen Klaſſen vertheilt worden find, weiß | 
ich nicht zuverfaßig. In der Erzverſchneiderklaſſe mug 


den fie ben ten December ausgetheilt. In dem 
«Haufe, wo · der heräihmte Kupferficcher, Hr. Die 
rektor Schmuzer wohnt **) fand ich auch nöch Die 
Anßahten, daß 30 bis 50 Perſonen bey einander 
‚zeichnen koͤnnen. Man hat aber nachher freylich 
efunden, daß die Kupferſtecher nicht beſonders zu 
zeichnen noͤthig haben ‚und fie zeichnen alfo.auf ber 
Malerafademie: mit den andern Künftlern, Sonft 


harte" Hy Schmuzer drey Schhler , wofür er be 


‚zabts ‚warb; darunter ſcheint Hr. Zoller, aus. der 


ESehwetz geboͤrtig, vorzuͤgliche Anlage zum Ste 


chen von Landſchaften zu haben, Sin den Hambure 
ger. Beitungen marb 1783 berichtet, daß Hr. 
Heinrich. Friedrich Füger zum Direktor Dep 
Malerklaſſe bey der Akademie ernannt worden fey. 
Er ift zu Heilbronn 2757 gebohren , lernte die - 
Anfangsgründe ver Malerey unter Guibal zu Stutt⸗ 
gard, ſtudirte darauf in Halle unter Segner, bils 
dete fich weiter in der Malerey in feipsig unfer Des 


"‚fer, warb dureh den damaligen englänbifhen Ges - 


ſandten in Dresden Ritter Keith in vesden 
| und | 
= & Weinfopfe Berärihun ber. Yodenie 
— G. 106. 

9 Im ſogenannten Linke Neo, 1921. 
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Zweytes Buch. IX. Ahbſchnitt. 
und hernach in Wien bekannt, von we er auf Eu⸗ 
pfehlung des Fürften Kaunitz 1775 auf Koſten 
der hoͤchſtſel. Kaiſerinn Mnigian mit einigen andern 


jungen Kuͤnſtlern nach Rom serhidt warb, wo “ 
‚u 1 1783 blieb. | 


"Die Atademie vflegt huweilen auf dem Re | 
Butenfaole eine Austellung der neuen Werke ber 
Wiener Klinſtler zu veranſtalten. - Eine nügliche 
Anordnung, um unter den Kuͤnſtlern Wetteifer, 
und zugleich beym Publikum Theilnehmung an den 
Kunftwerfen zu befördern, 


2) Die Raiferl. Sildergallerie Diefe 
Sammlung, welche zu den vorzüglichften in Eurer. 
ya gehört, iſt jege Im Belvedere in der Vorſtade 
Die Landftraße genannt. ) Schon 8. Mari: 
milten J. und 8: Rudokf TI. ſammleten Gmäte 
aber die Kaiſerl. Gallerie warb erft beträchtlich, als 
1657 die vorzüglich fehöne Gallerie bes Erzherzogs 
Leopold Wilhelm von Bräffel nad) Wien gebracht 
‚wurde. Sie ward nach und nach vermehret, und 
- Kaifer Karl VI. ließ fie 1728 in verfchiednen Zime 
' mern in der fogenannten Stallburg aufftellen, 
Damabs ſtach Anton Joſeph und Johann es 


2) S. oben im III. Bande 8.24. Esflandı782 
in vielen Zeitungen, fiefollte von da wieder weg 
“gebracht werden. Dieſes 1 wor aber son; ohne 
Brund. 





TR Buldergallerie. 43 
geh Dreier ne wen ff Der a en | 
ben, und Jakob Männt ſchabte einige im ſchwar , 
* zer Kunft, aber hoͤchſt misschmäßig Die. Pren⸗ 
ner fopierten zum Theil einige Blätter mir ab, wein 
de David Teniers ehemals in der Gallerie bes 
Erberzogs Leopold Wilhelm geſtochen base, *)- 


As bie Stallburg zu anderm Gebrauch eine 
gerichtet. wurde, fo. warb 1776 die Gallerie nah - 


"dem Belvedere gebracht. . Der. damalige Direktor 


berfelben, der aus Dresden dahin berufne Sands 

ſchafts⸗ und Thiermaler Joſeph Roos follte fie das 
ſelbſt in eine neue Ordnung bringen... Diefes fans 
aber nicht recht zu Stande Im Jahr 17778 bes 
rief der. Kaiſer, zu dieſem Behufe, den durch feine weit⸗ 
laͤuftige Kunſthandlung zu Bafel berühmten Kupfer 
ſtecher und Kunſtlenner Hrn. Ehriftian von Mes 
sSHel, kn) Wien. Es wurden aus allen Kaiſerl⸗ 
chen 


x sutas Hohenleitter Runkhändler in Wien j fine £ 
digte 3783 in ber Wiener Zeitung für 19 
an: bie K. 8. Bildergallerie im — 
lebend in 166 Blaͤttern. Dieß iſt aber ein, 
bloßer Berrug, benu was er für 19 SI. verfauft, 
find bie ſchlechten Prenneriſchen und Maͤnnli⸗ 

ſchen Blaͤtter, noch dazu in elenden Abdruͤcken. 
Ebenderſelbe nach auch bekannt, daß er die 
K. K. Gallerie im Belvedere in 35 Blaͤttern 

à 10 Fl. verkaufe. Dieſe habe ich nicht ae 
ben. Es iſt aber fehr vermuchlich zn, Hi 
Die Bier yon ae Minnl, | 


! 


x 


45% Boogie 1 TE Mihit | 
Gen Sufhftbffern in allen Prodinzen , befünbent 


aus Presburg, Inſpruck, Prag und Bruͤſſel, 
amd-aus vielen Kirchen und-Klöftern, ——* aus 


der ehemaligen Jeſuiterkirche: in Antwerpen, viele 


und vortreffliche Gemaͤlde nach Wien gebracht. 
Det Vorrath war fo groß‘, daß Hr. von Mechel, 


ohnerachtet fein ganz ſchlechtes Stuͤck darunter war, 
doch über 1000 Stuͤcke NAruckgeſetzt hat. Ex brach⸗ 


Avon. 1778 dis 1781 mi der Anormung, —. 


wiehe jet äh, / . 
Die Haupndee des Sm. von 1 Mechel m war; 


Die Gemälde nach den Schulen, und fo .viekindge . 
fich bie Stuͤcke von jedem Meifter neben einander zu . 


bringen; wozu, wie er felbft fagt, der Pallaſt des 
Belvedere. Sch fo gut ſchickte, als ob er ausdruͤck⸗ 
lich dazu wäre gebauet worden. - Die Gallerie iſt 


don ihm in vier Haupttheile abgecheilt worden. 
Im erſten Geſchoſſe rechter Hand von dem mittlern 
großen Saale, ſtehen die verſchiedenen italiaͤni· 


ſchen Schulen in ſieben Zimmern; linker Hand, 
ebenfalls in fieben Zimmern, bie niedrrlaͤndi⸗ 
ſche Schule, deren Hauptzlerde nicht wenig Kar 


Im übern Geſchoſſe linker Hand in vier Zimmern 
bie alte niederlaͤndiſche Schule van Jau van 
Epk.an; gegenüber rechter Hand in vier Ziminern 
die deutfche Schule: In der legtern find Haupts 
fächlich des Alterthums wegen drey auf Holz gemals 
n Blilder merkwürdig: von Thomas non Miiti- 


na 1297, von Nicolaus! Wurmſor aus Strass -. 


burg 


— 


. Sitalgemälde von van Dyk und Rıfbens find, 


⸗ 


4 Swedaucre , 498 


burg 1397 , inb von Theodorich von; Prag 
13573 von welchen drey Gemdiden verſchledene 
Künfter und: beſonders auch Hr. von Mechel nach 
gemachten Proben überzeugt zu ſeyn glauben, daß 
fie mir Oelfarben gemalt wären. Wenn diefes j\ 
wie es das Anfehen Hat, voͤllig kann verifisiit wer 
ben; fo reichen dieſe Bilder weit uͤber das Zeitalter 
Huberts und Johannes van Eyk heraus, und 
beweiſen, daß ber. Gebrauch der Oelfarben in der 
Malerey älter it, als man ihn gemeiniglich aus 
nimmt. *) Im untern Belvedere, einen Ge 
baͤnde, Das am Ende des am Abhange einer Anhoͤ⸗ 
he angelegten Gartens ſtehet, ift auch noch eine bes 


trächeliche Anzahl guter. Gemälde. Hr. von Des _ 


chel rechner Die geſammte Anzahl aller Stuͤcke auf " 
2300., Weber jedem iſt auf einem boſondern Brett⸗ 
en, die Nummer und der Namen des Meiſters 


zu leſen. 


Dem Werthe der Gemaͤlde dieſer anſehnlichen 
Gallerie darf ich Feine Lobrede halten. Mankann 
ihn ſchon ermeſſen, wenn mian die Oerter bedenkt, 
woher der groͤßte Theil dieſer Gemaͤlde genommen 
iſt. Reiſete z. B. ſonſt nicht jeder Kuͤnſtler, der Ru⸗ 
dene in feiner ganzen Größe feben wollte, nach 
.< | | Ant⸗ 


. 


' N 6x Epemanic —8 zu Prag fand dieſ⸗ Ge 
maͤlde, nebſt mehreren 1778, auf dem Schloſſe 
Karlſtein in Böhmen. "Sie wurden auf Kaiferl. 
Vefehl nach Wien, geſendet. 


496 gweytes Rah: IR abſchnitt. 
UAntwerpen? st muß). man dechalb noch Wien 


veifen. : : Eine nähere Nachricht von dieſer Gallerie 
giebt Hir. von Mechel ſelbbſt in: felnem: 1.783. in 


ge. 8. afühichenen Verzoichniß ber Gemaͤlde der | 


K. 8. Vildergallerie, nach der auf allerhoͤch⸗ 
ſten Befehl im Jahre 1781 gemachten. neuen 
Einrichtung, wobey auch Grundriß und Auf⸗ 
riß des obern und untern Belbedere, zu beſſerer 


Erklarung der Anorduung, befinblich ſind. Diefer 


gelehrte Kuͤnſtler verforieht won dieſer ſo vorzuͤgli⸗ 
chen Sammlung noch ein beſonderes Verzeichniß 
mit erlaͤnternden Anmerkungen herauszugeben; 
welches unfehlbar wichtige Beytraͤge zur: Geſchichte 
der Malerey beſonders in Deutſchland enthalten wich, 


Wider die Anordnung dieſer Gallerie haben 
manche Leute nicht wenig einzuwenden. Es giebe 
beſonders Kuͤnſtler, die faſt alles daran tadeln. 
Die Stimme mehrerer Kenner muß entſcheiden. 
Was mich betrift, ſo ſcheint es mir, daß alles da⸗ 
bey voͤllig zweckmaͤßig angeordnet iſt; und daß be⸗ 
ſonders ein Korrefpondentimbeutfchen Mufeum*) _ 
hoͤchſt unbillig urteilte, wenn er fagte: durch 
eine ſolche Anorbnung fen diefe Sammlung „um 

„ven Charakter einer Gallerie gebracht, und 
auf eine Bildermuſterkarte reduzirt.“ Es fcheine 
mir ſogar vorzuͤglicher wenn eine große Samm⸗ 
lung von: Gemaͤlden in: mehrere Zimmgs vers 
— — ge 


Sepibr. 1782. ©. 254. 





8, Bildergalleritie. 497: 

* ib, als wenn ſie auf gewöhntiche: der in einer 
großen weittaͤuftigen Gallerie ſtehet. Es koͤnnen 
nicht allein auf dieſe Yet wegen ber Zwiſchenwaäͤnde 
mehrere Gemälde in eben dem Raume Pia finden, 
fonbern , welches wichtiger iſt, diefe Zesifthentins = 
de geben Gelegenheit, mehrere Gemälde in ſolcheni 
lichte zu haͤngen, das ihnen guͤnſtig tft; dahinge⸗ 
den in eines großen Gallerie nur zweyetley Eiche iſt 
ein volles den Fenſtern gegenüber y md ein ſchlech⸗ 
tes sehen ben Fenſtern. Dazu kommt, buß; eine 
ſehr lange Ballerie auch verhaͤltaißmaͤßlg „er | 
Hoch ift, und daher die Gemaͤlde, welche dr ber 
Höhe hängen, zuwellen von dem Auge des Zus 
fchauers zumeit entfernt ſind, über wenn das ucht 
nicht hoch genug einfallen kann, an der Beleuch 
fung verlieren, oder auch wohl: beide Mängel zus. 
gleich haben. Hingegen Zimmer in-einem Palla⸗ 
fie Haben zu Kabinetftücken in Abficht der Belenche 
tung und. des Anfchauens Die bequemſte Hoͤhe; 
und Saͤle, welche durch zwey Geſchoſſe geben, 
ı geben großen Gemaͤlden gehörigen Daun. Frei⸗ 
lich faͤlt eine Sammlung von Gemaͤlden in einzel 
nen Zimmern nicht fo fehnell in. bie Augen, als in 
einer großen meisläuftigen. Gallerie, . Aber muß‘ 
denn bie Anordnung einer ſolchen Sammlnng noth⸗ 
wendig auf. den vorübergehenden erſten Eindruck, 
follfie nicht vielmehr auf dieftille fortdaurende Betrach ⸗ 
sung gerichtet ſeyn, welche anfängfich und auf den 


erften Blick nur wenig entdeckt, aber bey genauerm - 


- Anfchauen immer mehr Schönpeiten entwickelt, und 
von Genuſſe zu Genuſſe ungefärsigt forte? 
‚‚Msolai Reife, ater Band, Ki Daß 


7 


+_ 


298. Zweytes Buch; IX, Rh J 


- Daß jede ber. verichiebenen Schulen in Site 


Zimmer zuſammengebracht iſt, wird eben —*8 
Die meiſten Kuͤnſtler meinen, man koͤnne beſſere 
Wirkung erwarten, wenn Gemaͤlde mehrerer Art 


\ 


untereinander gemiſcht find, ſo daß eins Das andere 


bebe, - Mon fan zugeben, daß jebe Art der Zus 


ſammenſtellung ihren Vorcheil hat. Vielleicht abet 
iſt es nicht fo. lehrreich, wenn manchem. Gemälbe 


durch Die Zuſammenſtellung wit san frestiiien Arten 
sin fGeinharer Werch beygelegt wirb, als wenn 
‚man Stücke von einerley Manier. zuſammen ſtellt, 


von einerley Schule zufammen ſtehen, findet ein 


Kontraſt gwifchen Meiſter und Mieifter, zwiſchen 


‚Meier und Schüler Statt, der mir viel lehrreicher 


" hnitt,. als wenn man z. B. ein helles Gemaͤlde ges 
gen ein.dunfeles ſehet, um eins durch das ondere-- 


gu Geben. Der Geiſt ii im mehrerer Ruße; vers 
er: Gegenftänbe von einerley Art überficher, als 
menn er burch Gegenſtaͤnde von mancherley Art zer⸗ 


J ſtreuet wird. Noch mehr oͤffnet ſich ein Feld zu lehr⸗ 


reichen Betrachtungen, wenn man aͤhnliche Dinge, 


Die doch von verſchiedener Art find, betrachtet; 


'emmeiftin, wenn man burch ähnliche Dinge nfens 
weile, vonder mindern. Schönheit zu ber. größeren 
geleitet wird. Ich habe obeh gefagt, daß ich dies 
fer‘ vortreſtichen Gemäldefammlung feine tobrebe 
balsen dürfe. Aber ich kann den Eindruck nichtvers _ 
ſchweigen, ber ſich allemal in mir zeigte, wenn ih 


‚Im erſten Geſchoſſe die beiten erſten Simme voll 


nieder⸗ 


dd 


+‘ 


\ 


ſo daß jedes in feiner Art für das erkannt wird mas 
A iſt . Meberdieß, wenn die. Werke ber Meißen - 


K winerhiuen. 499 


| mederlandiſcher Gemälde betrachtete, — 
gleichſem ganz in He. Scinummung der niederlaͤndiſchen 
Manier geſetzt hatte; und nun ins. heise . Jimmen 
sea, wo dun Dyks —E— Hier iſt 
die hoͤchſte —** — der niederlaͤndiſchen Schule in 
ven: Bildniſſen dieſes großem Wiulerss ie getreueſte 


Darſtellung ver Metur, über welche doch das Idrob 


der Schoͤnheit als ein leichtes Lieftchen wehet. Es 
iſt eine unbeſchreiblche Empftudung, wer. mun eine 
Zeitlang von dieſer Becrachtung des Schoͤnen erfuͤl⸗ 
fee iſt, und nun in das: vierte Zimmer, in den gtofs 
fen Saal tritt, wo man den shübenen Rubens 
in n feine ganzen Gele able orblickt. ) Man iſt in Ere 

Ji 2 000.0 ſtaumen, 


"n, So fehr Rubens durch die mouf dallſame Ge⸗ 
walt feiner, Kunfi,an ſich ziehet, ſo fah rt dos 

ber Zuſchauer ‚ welcher gefunden Geha liebt, 

u jufanımen, ‚ tbenn ex ſehen muß, daß 'Siefer 
große Kuͤnſtler die abſurdeſten Legenven' darch 
ſeinen Pinſel fortgepflanzt hat. 3. Be dlenen 
die Bier befindlichen, als Kunſtweble; hertlicheit 
Borftellungen, wie Ignaz Lojola aus Beſeſſe⸗ 


‚non deu Teufel motreibt, und wie Franz Kos 


ver vor diamen Indianerv Munder/ chut. 
‚Wie weit ehlax wonde Rubens ſich zs0on, wenn 
er durch feine ginnachahmliche Kunſt worgeſtellt 
haͤtte, wie nag. und Xaver durch ihren ab⸗ 


ſcheulichen blinden Gehorſam, durch ihre ab ⸗ 
ſcheuliche Moral, die gefunde Vernunft in Feſ⸗ 


- feln gefchlagen und den Jeſuitismus ins menſch⸗ 
en es gebrade baben⸗ vert auch noch 


daran 


Fan 


Zuchie Bub IX wſchnut. 


_ Gonnen verichten über dieſen Anbluc, und empfin⸗ 
bet, daß hier bie ganze. Mache der Kunſt erfihöpfe 
it. Ich moeille, ob man biefes.fo ſehr anſchauend 
“empfinden whrbe, wenn man nicht hier, bios bie nie⸗ 

derlaͤndiſche Manier, in ihrer verfchiebenen Art fähe, 
und ſtufemwriſe vom Guten zum Schönen und vom 


| Echdnen zum Erhabenen fortſchrictte. Etwas ahn⸗ 


liches empſindet man auf eine andere Art in der 
innern Gallerie zu Dresden, wo die itallaͤniſchen 


Exüͤcke zuſammenſtehen; und wuͤrde es vielleicht 


ech mehr empfinden, wenn die Einrichtung dort 
erlaubte, daß bie Stuͤcke jeder italiaͤniſchen Schule 
nebeneinander Platz faͤnden. Jede Schule hat be⸗ 
anntlich ihre Manier, und fo auch jeder Meiſter. 
Das heiße, jeder Meiſter har einen Augenpunkt, 
aus welchem er die fo unbefchreibfich marmichfaktige 
Natur betrachtet, und hat ſeine Art, die Mittel, 
‚welche die Kunft zu Darſtellung der Natur Barbie 
get, zu gebrauchen, _ Wenn man fich niche in dies 
fen Augenpunft verſeht, fa wird man fein Gemälde 
ucchhtig empfinden - und- ‚billig beurtheilen koͤnnen. 
Ich dächte alſo, wenn man mehrere Gemälde eben 
derſelben Schule. und eben deſſelben Meifters neben 
"einander betrachten und gleichſam bey der Betrach⸗ 
kung von eben der Manier ausgehen kann, mit der 
der Male gemalt hat, ſo witd Pte wahre Kennt⸗ 
niß und die e Amige Free der Run ſehr ges 
u .23 | | winnen; 
— ala ei verborgen Krebs naget umnd 
—5 beſte Kraͤfte verdirbt | 


| K. Schatzkanmer. ann ser | \ 
"women; und dieſes ift doch wohl der-Baupsfächlichhe 


Zweck einer großen Gemaͤldeſammlung, nicht 


aber voruͤbergehende Augenbeluſtigung. Wenn die 
Auorbnung ber Gallerie zu Wien jene vorzuͤglich bes 
Fördern kann, ſo iſt fie mop für ſehr zweckmaͤßig zu 
adıten. Noch ift: zu gedenken, daß bie chronologis 
ſche Ordnung, fonberlich der deutſchen Schule, zur 
Geſchichte der Kunft und ihrer ſuecceſſiven pe | 
hung viel beytragen kann. 


DER K. Schatztammer. Ich nf 
diefe Sammlung, welche ich ſelbſt nicht geſehen ha⸗ 
be, hier kurz anführen, nicht ſowohl wegen der 
großen Menge von elen unb anderen Kofi 
barkeiten, die man In der fogenamten weltlichen. 
Schatzkammer findet ; noch. wegen ber großen 
Menge von Reliquien, womit die fogerrannte 
geiftliche Schatzkammer *) pranget; fonbern we⸗ 
gen ber daſelbſt befindlichen Kunſtwerke. Die Ge⸗ 
mälde find zwar nad) der Gallerie gebracht worden, 
aber es find noch verfchiebene. Kunftwerfe in Erz, 
Hol; u. f. w. vorhanden; nicht weniger eine betraͤcht⸗ 
liche Sammlung von gefchnittenen Steinen, 


5) Das K. K. Muͤnabinet Ich haete 
dieſe weltberuͤhmte Sammlung ach in dem Ab: 
| Ji 3 ſchrutte 


.. 9) Die Schatzlammer iſt in dieſe beide Theile einges 
theilet. S. Verſuch einer Befchreibung ber K. K. 
SBoohtammet.zu Wien. Nurnbers 771. 8. 


e. " 1 


PN Zweytes Bus; X Abſchnitt 


Rhniste vn der Gelehrſamkeit anführen konnen; 
denn fie hat zu Erläuterung der Geſchichte und mehrerer 
Theile der Gelehrſamkeit einen ſehr wichtigen Nuten. 
Doch iſt der Vortheil den die bildenden Kuͤnſte dar⸗ 
aus ziehen koͤnnen, auch nicht gering. Schon im 
AGSten Jahrhundert war dieſe Sammlung betraͤchts⸗ 
ih: Rachher warb fie durch den berühmten Bus⸗ 
Heck vermehret. Unter Karl VI. warb as Muͤn⸗ 
kabinet der Kartaufe zu Rom, und die Sammlung 
des Grafen v. Paar dazu gekauft. Unter Maria 
Thereſia ward fie noch gar fehr vermeßrer, beſon⸗ 
"ders durch die Granelliſche Sammlung; fo daß 
fie jet über 40,000 Mimzen enthält, darunter 
ohngefhr 22,000 antike ſind. Sit ſtand ſonſt in 
einem Zimmer ben der Kaiſerl. Bibliothekt. Im 
ZJahr 17 aber wurden dieſem Kabinette anſtaͤn⸗ 
vdige Zimmer auf dem Korridor hinter der Bibliothek 
angewieſen, wo es noch ſtehet. Es warb von 
Valentin du. Val und von den beiden gelehrten 
Jeſuiten Erasmus Fröhlich und Yofeph Khell 
in die jeßige ſyſtematiſche Ordnung gebracht. Schon 
1755: wurden die vorzüglichften -antifen Muͤn⸗ 
zen befchrigben und zum Theil in Kupfer geſtochen; ) 
und im Jahre 1779 gab der jeßige gelehrte Vor - 
ſteher Sr. Abbe Joſeph Eckhel ein vollttand ger 
Be 


x) Numismata cineli Caefarei Regit Auftrisci Vin- 
dobotienfis, 2 partes. Vindobon. 1755 II Bde. in 
La | 0 


4 
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Verzeichniß deſſelben heraus. ) Ber gelehrte 
Piariſt P. Adaukt Voigt hat angefangen, die deut⸗ 
ſchen Muͤnzen des Mittelalters, **) - welche Hier 
vorhanden find, zubefchreiben. Als ich biefes Kabi⸗ 
net beſah, war ich nicht fo glüdlich, den Hrn, Abbe 
Eckhel dafelbft zu finden; ich war aber in Geſell⸗ 


ſchaft eines andern großen Muͤnzkenners bes Hrn. 


Kanonikas Neumann, welcher 1783 zum Aufs 
feßer:der modernen Münzen dieſer Sammlung 
ernennt worden iſt. 


6) Die, Fuͤrſtl. Kaunitziſche Gemalde⸗ 
ſammlung, in dem Landhauſe des Fuͤrſten zu Mas - 


xriahilf, welche durch die beträchtliche Gemälde 
ſanmiung, die der Fürft auf feinem Schloffe Aus 


x 


ſterlitz in Mäpren.hatte, iſt vermehret worden, 


Vermuthlich wird der Hr. von Mechel auch davon 
eine Beſchreibung geben. Der Fürst ſelbſt iſt bes 


si. A. kannt⸗ . 


4 


%) Catslogus Mufei Caefarei Vindobonenf 9 Numo- 
zum veterum, diftributus in Partes II. quarum ‚prior 


Monetas Urbium, Populorum Regum; altera Ro- - 


manorum compleäitur. Difpofuit et deſcripſit 
Joſephus Eckhel, eidem Mufeo Pracfeähus &c. Vind. 
1779 11 Bde. in gr. fol. 

" w*) Numi Germaniae medii aevi gi in numophy- 
lacio Cacſ. Vindabönenfi adfervantur. Eos in Ord. 


Chronol. difpofuit, defcriplit, illuftravit Adauctus 


Voigt. Pars prior Vienn. 1783. gr. 8. 


et) S. Bernoulli Samml. v. Reiſcheſchrelbun⸗ 


‚gen KU. Band S. as6o. 


ſonen.  Befonders frappirten mich bie Phyfiognor 


on‘ 


304 ' Binepted Dach, IX. Abſchnitt 
kanntlich ein feiner Kemer von: Gemaͤlden. Tinten 
pielen ſchaͤtzbaren Stuͤcken ſchienen mir befonbers im 


J Mohnzimmer drey heilige Familien merkwurdig 
Die mittelſte von Raphael zog meine ganze Auf⸗ 


merkſamkeit an ſich Die Madonna iſt eine herrlie 


che Figur. Daßfelbſt ſieht man auch das Bilduig 


bes Fuͤrſten im ganzer Statur, mie er meben: dem 
Bruſctbilde der Kaiferinn Maria Therefta ſtehet. 
Die hoͤchſtſel. Kaiſerinn Königinn hat Ihm 1780 


dieß Bildniß geſchenkt. In einem andern Zimmer 


iſt eine Anzahl ſchoͤner Bildniſſe von berühmten Pers 


mien des K. Philipps IT. Yon Spanien, bes 
Kortes, und des D. Juan d Auſtria , deren Bilde 


niſſe nebeneingnder hängen. Der Füuͤrſt beſitzt auch 
‚eine ſehr beträchtliche und quserlefene Sammlung 


yon Kreisen, i 
7) Die Farſtl Lichtenſteiniſche Bemät 


| Pefammfung. Diefe portreflihe Sammlung ift 


im dritten Geſchoſſe des herrlichen Zürftl. Fichten: . 


feinifchen Pallaſtes in ber vordern Schenkenſtraſe 


fe, in einem großen Saale und zwölf Zimmern, aufs 


im Anfange Diefes Jahrhunderts „ und. machte fie 


zum Fidelkommiß ber Furſtlichen Familie. Der 


„waler Bineen, Tanti-aine „nohflänbige Befärei 


Fuͤrſt Joſeph Wetzel, welcher ſich in Valien viel 
Kunſtkenntniſſe erworben hatte, vermehrte die Gal⸗ 


lerie mit vielen vorzuglichen Stuͤcken, und ließ von 
dem damaligen Aufſeher ‚her Gallerie den Bildniß⸗ 


bung ° 
| 
J 


“ geftelle. Der Fürft Johann Adam famınlere fie 


\ 
‘ 
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Yung berfelben machen weiche 1767 in Ato gen 


druckt ward. *) Da aber berjeßt vegierende Fürft 


Franz Joſeph fie mit verfchledenen beträchtlithen 
EStücken, welche in bem Fuͤrſtl. Pallaſte inder Rp 
ſau und in dem tuftfchloffe- Feldfperg geroefen war, - 
u. befönders mit neunzehn mythologiſchen Gemälden 
von dem bolognefifchen Maler Marko Anton Fran⸗ 
ceschini vermehrte; fo wurben num bie ſaͤmmtlichen 


Stuͤcke in eine andere Ordnung geſetzt; und der jetzi⸗ 


ge Aufſeher der Gallerie, der Landſchaftmaler Hr. 


Anton Dallinger, verfertigte eine neue Beſchrei⸗ 


bung, wobey das Werk des Fanti zum Grunde 
geleget ward, und welche der Abbare Lucchini 


ins Frameſiſche uͤberſetzte. Sie ward 1780 zu 


Wien gedruckt. ) Beide Werke kann man nicht 


kaufen, ſondern fie werden von dem Sürften nem 
ſchenkt. Zufolge der letzten Beſchreibung waren 
1780 bier 713 Gemälde und 138 Werke der 
Bildhauerkunſt vorhanden; doch ſind noch verſchie⸗ 


bene Stüde nachher hinpugefommen, - 


Da ih biefe vorttefliche Sammlung milder 
Seſchrebeng in der Hand ſehr aufmerkſam betrach⸗ | 
Ji 5 tet 


* Deferiziane pomplera di tutp > gidche ritrovafi pel- 


la.Galleria di Pitturg e di Scultura di S. A. Giufep- 
pe Venceslan Brincipe di Lichtenftein. Vienna 
1767. 410. 

=) Defeription des Tableaux & des Pieces de fculp- 


ture que renferme la Gallerie de S. A. Frangofs Jo- 


feph Prince de Lichtenflein, " Vienne 1780. gr. &r 


ig 


P2 
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tet habe, fo will ich wenigfiens einige un 
merkungen bieber ſetzen. 


©. 30. Im erſten Zimmer Neo. 58. Chriſtus 
der das Kreuz traͤget, von Leonard da Vinci, iſt ein 
ſehr ſchoͤnes Gemälde: im Geſicht ein ſeltener Aus⸗ 
druck. 

S. 6. Sm dritten Zimmer Nro. 171.172, 
find nicht von Sewald, fondern von dem befannten 
Chriftian Seibold, der K. K. Kabinetsmaler war. Geis 
ne Manier fült (ehr in die Augen, und auf Nro. 171 
bat er auch geſchrieben: C. Seibold pinx. 58 Jehr 9 
376 1 geb. zu Mainz 


i Pre s 


S. 103. Die im fünften Zimmer befindlichen 
19 mptholosifihen Gemaͤlde von Franceschini Rd ein 
uͤberaus ſchoͤner Zuwachs der Gallerie. Die Figuren 
find treflich gezeichnet, und. voller Grazie; ſonderlich 
And Nro. 296 und 304 borzüglich ſchoͤn. 


| In eben dieſem Zimmer fiehet man einen Abguß 
in Ex; von dem ſchoͤnen ehernen antiken Antinous mit 
ausgeſtreckten Armen, deſſen Original im Garten zu 
Sansſouci bey Potsdam ftehet. *) Der Fürft Jo⸗ 

u | | ſeph 

/ . . 

*) Suefti in feinem Kuͤnſtlerlexicon fagt: Seybold fep 1768 . 
"Wien im ıten Jahre ſeines Alters geßorben. Wenner 
aber’ 1761 ur 58 Jahre als war, fowar et 1768 nur 65 Jah⸗ 
ve Alt.- _ 

“*) Mau he bier noch. die Weberbleibfel der Wirkung der 
ehemaligen Reufchheitsfommiffion in Wien. Au dieſer 
‚Statue, an einem fchlafenden Kupivo von Sranz Bonanni, 

uund an manchen andern Statuen find die Vedurreglieder m mit 
Papier beklebt. v 


P\ 


bildendẽ Rinfe. "307 | 


ſeph Wentzelvon Lichtenſtein kaufte das Originel in Ita⸗ 
lien. Da erbamald nicht ſoviel Vermögen als Liebe zut 
Kant hatte; ſo ließ er unter andern dieſe ſchoͤne Stafue 
an den Koͤnig verkaufen. Ehe fie aber nach Potsdam ab⸗ 
geſchickt ward, formte ſie jemand in Italien heimlich ab. 
Da nachher die Hauptlinie des Lichtenſteiniſchen Haus 
ſes mit dem Fürften Johann. Karl augftarb, und Jo⸗ 
ſeph Wenzel regierender Fürft warb, hätte er gem 


‚biefe Statue wieder gehabt. Da biefes aber nicht an; 


gieng, fo ließ er fie in Italien nad) der gemachten 


Form abermals in Erz; ausgießen, und fee biefen 


Abguß in ‚feine Gallerie. 


‘© 119. Die mit Bafferfarbe gemalte Vorſtel⸗ | 


Ing. des Thurmbaus zu Babel ift in feiner Art gang 


vorfuͤglich ſchoͤn, wegen ber überfchwenglichen Menge 


⸗ 


u fleiner und woeblsezeichneter Figuren. 


S. 164. Im fiebenten zimmer ift Pre. 567. 
die Figur der Madonna fehr ſchoͤn. Wenn aber der 
Katalogus an diefem Gemälde la beaute du’ Deffein 
lobt, fo hätte vielmehr angemerkt werben follen, daß 


vieles fehr perzeichnet iR, beſonders eine Figur rechte 


deren Ruͤcken man ſiehet. 


©. 174. Im achten Zimmer Nro. zos. bie 


u fehlafenve Venus von Franceschini ift fchön, befons 


ders der Ausdruck im Gefichte deg ſchlummernden Ku⸗ 
pido iſ ganz allerliebſt. 


S. 177. Neo. 583. Der liegende Kuptdo von 
Guido Reni ift treflih. Schade daß er zwiſchen ben 
heiden deſtern nicht im Lichte haͤngt. | 


Bu 1.8212 


J 


ben 


son Zweytes Buch IX. Abfchnikt. 


8 S. 212. Am zehuten Zimmer Neo. 630. 5 
Dilbniß der Prigefin Darin Souifa von-Taris, von 
Wandyk, iſt ausbuͤndig ſchoͤn. Dieß Geſicht konnte 

ich nicht genug anſchauen. Es iſt darinn ein vl | 
Charakter von Weiblichkeit, Grazie und Ruhe. - | 
Bildniffe inbiefem Zimmer find vortrefflich. Nev. em 

son Albani if ausbuͤndig ſchoͤn. ' 


&. 223, Im eilften Zimmer, bie von Theſeus 
verlaſſene Ariadne auf einem Felſen ſitzend, won Gub 
do Reni. Unſere Schauſpielerinnen, welche in Ben⸗ 
da's Ariadne auf dem Theater mit den Händen fechten 
und herumraſen, wenn fit vielmehr tiefe zärtliche Em⸗ 
pfindung zeigen folten, möchten wohl das Große unb. . 
Innige diefer Ariadne betrachten, and wenn ed mie, . _ 
Jich wäre, ſich einprägen. Je mehr man dieſe herrliche. 
So anſchauet, deſto mehr ziehet fe nf 


Das zwoͤlfte und lette Zimmer iſt ganz voll Mer 
ſterſtuͤcke. Die Geſchichte des Decius in ſieben Ges 
maͤlden von Rubens iſt vortreflich. Beſonders ſchoͤn 
find Neo: 708, 710, 7115 und Neo. 712, das 

Leichenbegaͤngniß des Dectus von Rubens verdient 
allein einige Tage lang ftnbieretzu werben: ch konn⸗ 
te mich faſt nicht daven losreißen. 


| Der große Saal, welder den Eingang m ben 
Zintmern macht, in denen die Gemaͤldelammlung auf⸗ 
behalten wird, if von einem edlen Verhaitmiffe. 70 Fuß 


lang, 35,Öreit, und 40 hoch. 7.43 


, 9) Se. Epssllen der Graf ‚Karl. Si 
Koͤnigl. ungarifcher Vicefangler ‚ bat in feinem » 


4 —E — 


‚alte 


de Franreſche Kabiuet. 60 


taſte in ber ‚Stadt eine beträchtliche Sammlung ven | 
| Kupferftichen, morunfer vide alte care Städe fab; 


9) DieCräfl. Schönbornifche Sammlung 
von Gemälden, welche in dem: Gartenpallaſte in 
der Alſergaſſe Nro. 14. beſindlich iſt, und 7.5i6 
8 Zimmer einnehmen fol, Da fie infeiner von den 
vielen Befchreibungen von Wien angeführt ift, fe 
war fie auch mir damals nod) unbekannt, und ih 
babe fe daher niche gefehen. Ich führe fie aber 


an, um darauf aufmerffom zu machen. Sie ruͤhrt | 


von dem großen Siebhober ver Künfte, ‚Craft 
Friedrich Karl, Reoichsvicekanzler und Di 
von Bamberg und Wuͤrzburg ber, *) 


10): Das de Franceſche Kabinet von Min⸗ 


zen, Gemmen, Statuen und andern Alterthuͤmern. 


Es gehöre jetzt dem Hrn. Reichshofrathe von Heß 


und ſeiner Gemahlinn, geb. Baroneſſe von Can⸗ 
nengießer. Dieſes ſehr ſchaͤtzbare Kabinet, wel⸗ 


unter Privatſammlungen ſehr wenige feines 
leichen haben wird, ward von Joſeph de France 


Kaiſerl. Koͤnigl. Keramerrath und Oberaufſeher der 


K. K. Schatzkammer und des K. K. Muͤnzkabinets, 


der 1761 geſtorbon iſt, geſammlet. Die Erbin, 
welche dieſe anſehnliche Sammlung verkaufen wol⸗ 
len, beben davon ein ausführliches Verzeichniß 


drucken 


N ©. Meuſels Miſeellaneen VI. St. S. 32. 


» Mufei Franciani Deſcriptio; Pars I- comprehen- 


Pi Numismata & Gemmas Lipf. 1781 gr. 8. Pars II. 
. com⸗ 


t 


% 


: 810°. Ziweptes Buch. IX. Nöſchnitt. 


deucken laſſen. Die Münzen bat ber berühmte 


Aufſcher des K. K. Münzlabints Hr. Joſeph 
Eckhel beſchrieben. Zu Beſchreibung der Gem⸗ 
men N und der übrigen Alterthuͤmer ward He. Prof. 
Reiz aus Leipzig ausdruͤcklich nach Wien rufe 
wo er ſich deshalb auch über ein. Jahr aufklelt. 

hat auch den erſten Band bes Verzeichniſſes —* 
gegeben, worinn des Hr. Eckhels DBefchreibung 


von 1688 Münzen und feine eigene Beſchrelbung 


von 2507 geſchnittenen Steinen enthalcten ift. 
Den aten Theil hat der Fr. Rektor Martini in 
lLeipzig aus den Schrfften des Hrn. Profeſſor Reiz 
herausgegeben, und eigene Weyträge hinzugechan. 
In dieſem Bande. find beſchrieben 735. große und 
Heine Statuen von Erz, Marmor, Cifenbein, 
'u. € mw. (der. Heinen find die meiften); 261 Kös 
pfe und Bruftbilder, 269 halb erhobene Arbeitens 
32 Gefäße, Becher und Schlffeln, 307 Inſtru⸗ 


mente - 


eomprehendens Sina, capita, & imagines quas pro. 

tomas vulgo appellant, anagiypha f. caelata opera, 

vala, pocula, pateras, aliam fuppellettilem, & inftru- 
menta, tes varias & mifcellas. L.ipf. 1783 gr. 8. 


3%) Einer derfelben, Nr. 970, ein orientalifcher 


Achat, auf welchem ber Kopf des Aleranderd 
nesft verfchiebenen Schlachten vorgeftellt iſt, iſt 
vergroͤßert auf einem Folioblatt geftochen. _ Es 
ift viel darüber gefiritten worden, ob biefer 


Etein.ächt ift, befonderd, da bie Schlachten mit J 


den’ bekannten Schlachten des le Brun e eine 
auffollende Aehnlichkeit baben. 








. . Samml.v. Kinſtwerken. 8 SEE on 
“ mente und Beine Geruͤthſchoften, 407 Dinge von 
verſchiedener Art, fo daß das ganze Kabine aus 
6266 Stüden beſtehet. Sch erinnere mich irgaad⸗ 
wo geleſen zu haben eg ſey hie Sammlung vontge⸗ 
ſchaittenen Steinen nach England verkauft· worden; 
ich — aber nicht vmerabs or A “ an⸗ 
dem 


N 


\ 


» 
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Ges ind no ur Brwentungen yanıdhuupe Ä 
werken in Polen Digi · micht anfuͤhren fans „An 
nicht zu weitlaͤuftig zu werden‘, und weil ich ſie wicht: 
geſehen habe. Socbeſiczt 3:3. der RR, Mahineto⸗ 
rath Hm. Oharſilieutenaut v. Woͤber eine ausge 
ſuchte Sammlung wm: Gemälden, Der ſchon es· 
wähnte Hr. Kanonifus Neumann hateine auserles 
fene Sammlung von antiken Münzen; befanbersift 
feine beträchtliche Sammlang von falſchen antiken 
Muͤnzen ſehr. merkwürdig, da ſie zu Entdeckung 
der verſchiedenen Arten des Betruges, mit welchen 
Muͤnzliebhaber und zumeflen auch Kemer bimergan· 
gen werben; dienen kann... 


De 8. K. Hofrach und eine Meichoref⸗⸗ 
rendarius Hr. von Gundel, welcher bey meiner 
Anweſenheit ſtarb, hatte eine uͤberaus treffliche 


Sammlung von Kupferſuchen ‚ welche: fh auf 


70,000 Stud belief. Er machte ein ſeltſames 
Teſtament, in welchem er dieſe anſehnliche Samm⸗ 
lung demjenigen vermachte, welcher für ihn die mei⸗ 
ſten Seelenmeſſen werde leſen laſſen. Ein ſol⸗ 

| Ges der Geiſtlichteit fehr- angenehmes Teſtament | 

wuͤrde 


n 


yo Zeepter vuch xXAbfchnitt. 


| chrte nahler der votigen Regierung beit Hrn, von 
Gundel in- einen ‚befondern Geruch ber Heiligkeit‘ 
gebracht Haben. - Ich fand in ber Wiener Zei⸗ 
mg: „Man ſeh geſonnen denn g.-April 278 3 di⸗ 
e Sammlung unzertheißt den Meiſthietenden 


iniich hindanzulaſſen“ - Es- ward zwar nicht 


angezeigt, welche Art von Valuta der Meifdiesens 
- begeben folles aber ich darf doch wohl verausfegen, 
bi nanemicht den Meifibietenben an Seelemmefien, 
ſondern den Meifibierenden an baarem Gelde ge⸗ 


miehne habe. Wenigſtens ward hernach dieſe 
Saumiung wirflich für 12,400 SL an den Fürs 
ke Ludwig von Lichtenſtein verkauft, und das 
Gelb me’ Religionslaſſe geſchtagen. rn 


* » Diejenigen unter ben: dorzůglichſten 


Rüufkisen in Wien, welche nebft Ihren Kunſtwor⸗ 


ken ich Gabe kennen lernen, werde ich hier nennen: 


Daß noch mehrere verdiente Kuͤnſtler dort. vorhans u 


den ſind, verſtehet ſich von ſelbſt. Es waͤre zu wuͤn⸗ 


ſchen, daß ein Kunſtkenner in Wien uns von allen 


dortigen Kuͤnſtlern und von ihren vorzuͤglichſten 
Wercen ine genaue Nachricht geben wolte. 


Ks 


Sr. Jakob Adam Kupferftechen, : ‚Diefer 
Rinphe ifgelbf in Wien, feinen großen Werbiens 


ften nach, nicht genug bekannt und geſchaͤtze. Ich 


konnte ſeine Wohnung nur mit vieler Muͤhe erfra⸗ 
gen. Er hat Bildniſſe verfertiget in einer fleißigen 


punktirten Manier; welche an Sauberkeit den a. 


bekann⸗ 


quetſchen nahe kommen. Seine beiden beften mie 
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beaannten Blldniſſe Ab, bie des beruͤhmten Dich 
ters von Denis 1781 und des eben fo befühmten 
Hrn. Hofraths von Born 1782. Mich wunbert, | 


daß ein fo gefchichter Kuͤnſtler niche Mitglied det 


Akademie iſt. Er hat ſich lange mit elenden Hanke 
arbeiten, z. B. mit Heiligenbildern, mit den Tradys 
ten bon Wien, mit den fogenannten Cris de Vien- 
ne u, d. gl. befchäftigen muͤſſen, worunter doch eis 
nige nicht ſchlechte Blaͤtter find. Er has auch vers 
ſucht hiſtoriſche Vignetten zu Büchern zu machen V 
welche ihm aber nicht gelingen. BE 
Kerr Friedrich Wilhelm Pe j 
ward 1729 in Gotha gebohren, bildere ſich in * 
ris und Rom, und kam in herzogl. Wirtenbergiſche 
Dienſte; von Stuttgard gieng er nach Wien. Vo 
bei vortreſlichen Statuen dieſes Kuͤnſtlers / der uns 
‚ bee die vorzuͤglichſten in Deutſchland gefßter habe 


ich fchon oben &. 93. etwas gefagt. Seine Gattinn vn 


Gabriele gebohrne DE Bertrand aus Lůneville 
in Lothringen geblirtig, iß. eine geſchickte Paſielma⸗ 
lerinn, und ſo wie er, Waiges der Atademie der bil 
denden Kunſie. 


Herr Joſeph Eergech aus Rom eh 

Er machte 1780 auf Befebl des Kaiſers das * 
ne marmorne Bruſtbild bes Fürften Kaunitz, wel⸗ 
ches in dem goldnen Kabinette des Belvedere auf⸗ 

geſtellt worden. Hernach verfertigte er auf gleichen 
Befehl die marmornen Bruſtbilder der deldenarſcholle 
Laſcey und Laudon. | 
Nieolal Reife, 45 Baud. Kk— Herr 
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* hen ‚her bie. ildniſſe der. 
9 na ———— * * iſe der 
damals ber, Friedenshandlung wegen 
x Gelandeen malte.‘ Won den⸗ 


fanden bes —8 — von Riedeſel den als 


rißſteller ale Freund Winkeinan 
= land — in Kupfer geſtochen. ih 
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ge : Franz Eher. Er iſt eigentlich einjuns | 

en unbarı , der aber gar fehr viele Bilpniffe 
mit fehwarger Kreide gezeichnet hat. Sie find zus 
nm: ein wenig hart, aber gut getroff9en. 
err Marti ſcher, ein geſchickter Be | 

* VEr ward in Alle der hoͤchſtſel. Roifering 

oh Seal geſendet. Es ſtehen von ihm 2 St 
fnen auf. dem neuen Fligel des Rathhaufes. Auch 
bat er. einen Gladiator ‚in kleiner Natur fuͤr den 
Fire ame. Hrn. Jacobi urn 


Jo tiſt Ha ur) 
ER ” vormẽ⸗ ® in en 


| 8 E iſt bey der Akademie Direktor ber. Erpoerz 
ſchneiderklaſſe; hingegen Direktor nicht Mein 
= der Maler s fonderni auch der Bildhauerkla 
war 1787 Hr. Gombadl ein Maler Make: Die 
-  fheint ein wenig fonberbar. So iſt auch bey 
5 Des edeni⸗ De aue⸗ Mae (de Di 
gettofen 


sg. RI IHG 


“° Rildende Kuͤnſtler. 15 


‚ee viele grybe Were gemacht, und zum Theil in 
Erz hat gießen laffen ‚- beſonders einen großen Brun⸗ 
“nen, ‚ber mit vielen Figuren gezieret iſt. Auch fe 
‚het von ihm in Salzburg eine Eoloffalifche Bild⸗ 
däufe des Kaiſers Sigismund über einem Stade 


pre, das durch einen Felfen gehauen ward, - In . 


Schoͤnbrunn hat er verſchſedenes gearbeitet. Ich 
ſah bey ihm in einem großen. Saale vide ſchoͤne Mes 
‚elle van feiner „Arbeit bie ihm Ehre mochen. Gr 


hat auch sine Art · von Manufaktur son gipfan 
Statuen, die er durch verſchiedene Leute gießan und 


zuſammenſatzen, ‚unb.:zum. Theil auf. Narmoratt 
Härten, zum Theil bromiren laͤßt. Die,groißten 
Etheke dieſer Art werden in Aafen.in-feftgeRonfte 
Saͤgeſpaͤbne gepackt und weit verbendet . Ih ſab 
eben ejne koloſſaliſche Etatue „bes 30h Donner 
femmenfegen, bie fur den Altgr-einer Kircje in eh⸗ 
"ner Landſtadt beftimumf;ayar...: Mir ſchion / die te⸗ 
ung, beſonders ‚auch ba, Eewand emıgs tygaen 
Die weiblichen Figuren fcheinen diefem Kinſtler am 
begen zu. gexathen ¶ Se baben aiel-Annunp, und. 
leirben -fehr. oft. in, eingplmen Theilen den Bas‘ 
on Mehies, ....Cx.unteropifet auch on. dan- Gone 


und- Feyertagen Nachwitaas einge Handwerler ia 


Zeichnung · von erHanngen; „2 i 
bB ee Re — 
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Here Joſeph Hickel, ein vortrefflicher Bild⸗ 
nißmaler, aus Boͤhmiſchleipe in Boͤhmen gebuͤrtig. 


Er iſt K. K. Kammermaler, und bat den Kaiſer, 


die Perſonen des Kaiſerl. Hauſes, und die berühm⸗ 
teſten Miniſter und Generale oft gemalt. Das 
Bildniß des Kaiſers, welches im Zimmer des Koͤ⸗ 
nigs im neuen Schloſſe zu Sansſouci ſtehet, iſt 
von ihm. Er hat vermuthlich den Liebhabern zu ge⸗ 
fallen eine helle angenehme Manier gewaͤhlt, die 
aber doch natuͤrlich und nicht ohne Kraft if. Die 
Zeichnung feiner. Figuren ift korrekt und: mannich⸗ 
faltig. Ich ſah bey ihm Superporten, wie halb⸗ 
erhobene Arbeiten gemalt, welche zum Taͤuſchen 
waren; desgleichen verſchledene herrliche Bildniſſe 
von Brandel und von Kupetzki. Er hat einen 
jüngern Bruder Franz, welcher an vielen Orten in 
Deutſchland herumgereiſet if. Won deſſen Arbeit 
ſah ich in Manheim das Bildniß des dortigen Kus ° 
pferſtechers Hrn. Verhelſt , einen Kopf voll Kraft 
und Anmuth. Ba en 
. Herr Ferdinand don Hohenberg Code 
Hochenberg, Ich fand feinen Namen auf beider 
fen Art geſchrieben), K. K. Hofsund Fuͤrſtl. Kau⸗ 
nihiſcher Abchitekt, gebohren zu Win 1732. 
Er har viele Gebäude IN Wien gebaut; ich habe aber 
nicht eigentlich erfahren ‚Können, welche von ihn 
ſind. Am Schloſſe zu Schönbrunn hat er gearbei⸗ 
te. Beennuhlich Hauch, däs ſchoͤne Landhaus 
des Fürften Kaunitz in Drariahilf von ihm. Er 
bat! ehemals auch Theatermalereyen gemacht, 
ME TÜRE Knien age min. 
| ee . 


! 








"Bildende Künflle.. . sı7 
Herr Johann Tarobe, ein Schwarzkunſt⸗ 
arbeiter, 17733 zu Wien. geboßren, Er hielt ſich, 
als ich in Wien war, ſchon ſeit einiger Zeit in Eng⸗ 
land auf, wo er feine vorher etwas trockene Manier 
ſehr verbeſſert hat. Daſelbſt hat er das Bildniß 
des Otaheiters Omai, desgleichen der Miß 
Monkton in ſchwarzer Kunſt gemacht. Er iſt ſeit⸗ 
dem nach Wien zurüclgekemmen. 


Herr Ignaz Jetzl K. 8 Minzgraveur. 


Herr Klemens Kohl ein guter Kupferfies 


her. Das von ihm gearbeitete Bild des jet regie⸗ 
renden Herzogs von Braunfchweig nach Graf macht 
im Ehre Ä 


Herr Johann Ernſt Mannsfed, einge ' 
ſchickter und ſehr fleißiger Kupferftecher, gebohren 
zu Prag 1738. Man har von ihm eine ziemliche 
Anzahl gut geftochener Bildniſſe in Oktav von den 
vornehmſten öftreichifchen Miniftern, Generalen 
und andern Sraatsbedienten, desgleichen von wie 


nerifchen Gelehrten und Kuͤnſtlern. Auch hat ee 


verſchiedene gute große Blätter gearbeitet. Eins 
‘der vorzuͤglichſten ift das Bilbniß des K. Großbrit. “ 
Geſandten zu Wien, Sir Robert Murray Keith 
ud ‚Graf. 


Herr Chriſtian von Mechel aus Baſel. 
Seine großen Verdienſte um die K. K. Bildergallerie | 


ju Wien Habe ich ſchon oben· S. 494. geruͤhmt. 
, | gt 3 . : Kerr 


\ 


se Zweytes Such? :EX. Asſchnitt. 


Herr Achaz Raͤhmel, ein Bildrißmaler aus 
Berlin gebuͤrtig. Er bildete fich hier nach der Ma⸗ 


dame Marthien, nachherigen Frau von Gafct 


bielt fid) eine Zeitlang in Prag auf, wo er viel 
ini malte; und ſobte ſich endich in Wien: - 


4 


\ Herr Ukich Auguſt Reddeslob, gllinz⸗ 


und Medaillengraveuts Adjunft. Er hat die Auf⸗ 


1 


ſicht uͤber die neun Stempelſchneider, welche die — 


„Stempel zu den Kurrentmuͤnzen fehneiden‘, "woruns 
tee auch ein Taubflummer iſt. Here R. 
zeigte uns mit vieler Gefaͤlllgkeit die Arbeia 


ten derſelben, ſo wie auch viele Stemnpel von 
ehemals auf Kaiſerl. Befehl geprägten Denkmuͤn⸗ 


zen. Es war uns aber nicht erlaubt das Praͤgen 
der Münzen ſelbſt zu ſehen, ohnerachtet wir ym bie 
Erlaubnif darum angefucht hatten, und fie uns auch. 
war verſprochen worden. Ich muß ſonſt ruͤhmen, daß 
man uns in Wien nichts verfagt Hat, was wit zu fehen 
verlangt haben. Ich weiß alſo nicht, warum man dies 
ſesmal aus einer Sache ein Geheimnißmachte, deren 
. mechanifche Einrichtung wohl fo ziemlich. allenkhal⸗ 
ben bekannt iſt. Ich wuͤrde auch gar nicht um die 
Erlaubniß ſie zu ſehen, angeſuchet haben, wenn 
ich nicht geglaubet haͤtte, bie Kaiſergroſchen 
würden noch, wie ſonſt, vermittelft‘ einer Walze 
geprägt, welches Walzenwerf ich fonft' noch nicht· 


J 


geſehen hatte, da es jetzt nicht mehr gewoͤhn⸗ 


lich iſt. Ich hoͤrte aber nachher, daß auch hier 
ſchon ſeit anget Zeit die kleinen Münzen. auf’ gez’ 
woͤhn⸗⸗ 


m 
. 








Blildende Aare: Eu 7’ Wu 

fe Art gefchlagen wirben; unb' roufite hi 

baher über bie betfägtt Erräunnig uni ſo re 

ee W or nz 3 Ton nn 
x F Pr 2» 2.3: Sf, . 

"ge gathet⸗ San Sameh, aus 
Breslau geblrtig, wo er Ts. geböffen tvard. 
Er malte —* de Mit Manier’ fehe 

‚gut. ‚Sein Sohn Ehriſtian iſt ein Bllbnifnidter, 


Herr Jakob Schmuter Sein Kupfefice 
defonders das Bildniß des Fuͤrſten Kaunis⸗ ſind al⸗ 
ken ‚Keunerer befannt, . 


Ä Ser Chriſtian Vinezer, aus —E in 
Tiroligebürtig, K. R. Medaillen Gravene: Er. 
hat ſehr ſchoͤne Denkmünzen geſchnitten. Eins ſei⸗ 
ner lehten Werke war ein ſehr ſchoͤnes und aͤhnliches 
Bild des. Zürften Kaunitz in Profil, welches: 
_ Mannsfeld.in Kupfer heſtochen hatı-;_ Er;farh 
3782.. Sein Sohn ober Bruber Sr; Joſeph 
Vinaer iſt noch RR: Müngraveu, te 


Gr Innaz Anterbeigee‘, , einen athemnen 
gerhmten Siftorienmaler, habe ich leider! nicht 
kennen gelernt. 


geir Johan ehem zent; 8 8. 
Kamen, Mevailleir ‚unp-Öbers Münzs und Mes 
heillen,. Goveur. Er iſt einer der teeflichften Ma 
ee an u 3 27 doilleure 


PR .. , 
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zen geſſhnitten, beſondere auf ben Teſchner Frieden 
und auf den Tod der. höchftfel. Kaiferinn Maria 
Thereſia. In der Amtswohnung, die er in dem 
K. K. , Haupt: Munamt bewohmn ſah ich ſchoͤne 
e* Mathaͤus Donner, desgleichen ein 


großes, Bruſtbiſd Den Kaiſerz Karl VI in beteo⸗ | 
"Be Arbeis-von eben demſelben 


Ih kann nicht umhin, hier einiger Sean | 

Zitnmet in’ Wien zu gedenken , welche ſich mit ben 
bildenden. Künften, , dg'mit einem eblen Zeitvertreis 

‚be befchäftigen. Ihre Excellenz die Frau — 
von Dietrichſtein, geb: Graͤſinn v. Thun, Ge 
maß des Kaiſerl. Qerſtallmeiſters, hat yorzüge ⸗ 
liche Talente im Zeichnen und Malen. Ich ſaß 
bey Ihrem Hrn. Gemahle ein ſchoͤnes Hiftorienftich u 

, mes italiänifchen Malers, welches dieſe Dame 
meiſterhaft kopirt hatte, Die Frau von Son: 
nenfels, Gemahlin des berühmten Schriftſtellers, 

iſt im Stirken und Zeichnen, eine Schuͤlerinn von 
Schenelli. *) Ich habe von ihr Arbeiten geſehen, 
. die lihr Ehre machen. Die Frau von Matolay, eine 
| ber ſchouten Demi in Wien P N, eines auch fehr artig. 
ot ‚ Die 


* Joſeph Schenelli, aus Aachen gebuͤrtig, ein 
Mann, ber die Kunſt bed Stickers mit’dem 
Talente des Malers vereinigt, Er fickt beſon⸗ 

ders Gemälde von Blumen und Früchten, berem 
Anfehen mit der Natur wetteifert, Er war Mits 

u -  glied der Afabemie su Wien, und wohnt jetzt 
Berlin, ‚m we geote⸗ bei — 


\ 
’ u \ 





Schattenbildmacher. 321 


Die jungen Kuͤuſtſer pflegen. in. Wien durch 
| Seprunterig ihren Unterhalt zu fuhen; Nicht 
une Surfen und Grafen, fonbern faft jeder 
bemittelte Bürger läßt, feine Kinder im Zeichnen ' 
unterrichten. Und weil in Wien dazu in ‚öffenelis 
hen Schulanftalten ( Privaterziehungsanftalten find 
in Wien nicht vorhanden) nur fchlechte Anweifungifl, .. » 
ſo find bemistelte Eltern genoͤthigt ihre Kinder bach : 
Privatlehrer unferrichten zu laffen. Für 12 Stuns 

ben bezahlt man einen Souveraind’or. Der oben ers 
wähnte Hr. Kohl, ein Schuͤler des Hrn. Schmutzer 
wird am meiften gefucht. Unter deſſen Lehrlingen 
haben ſich bie Kinder Sr. Ercell, des Hrn. Landmar-⸗· 
Ka or Grafen v. Tem am meifen hervorge⸗ 


2 
— 


Als ein Anhaͤugſelvon ben bildenden Kuͤnſt⸗ 
lern muß ich noch wohl der Schattenbildmacher 
erwaͤhnen. Lavater het durch feine Phyſiogno⸗ 
mik die Suche nah Schattenbildern, beſonders 
nach den verkleinerten ‚in allen großen und kleinen 
Staͤdten Deutſchlandes allgemein gemacht, fo daß 
ſſe bey hunderttauſenden ſeitdem ſind gemacht wor⸗ 
den. Dieſe allgemeine Mode hat in ſehr vielen 
Staͤdten eine Anzahl von Menſchen hervorgebracht, 
welche das Schattenbildmachen als ein Gewerbe 
betreiben. Sie moͤchten gerne Kuͤnſtler heißen, 
ohnerachtet die allermeiſten faſt nichts von irgend ei⸗ 
ner Kunſt wiſſen; und nicht einmal die genaue Acht⸗ 
ſamkeit, und die feſte und ſichere Hand beſitzen, 
welche bie einzigen Aal wenn ER 
ten 


4 k n 
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fenbitber g gut gemacht werben Tolle, Auch in Wien 


wird das Schattenbildniachen ſehr im Großen ger 
frieben, Aber die Jeute‘; welche es als ein Gewerdp 


fiben , wollen’ nicht Shattenbilbmacher beißen, 


Ka geben ſich my j Me fle als Künflie and 


Algen ſollen. 


HSetr eoſchentoht,v von dem ich Kon Fe 
® 456 angefuͤhrt habe, dliß er das Schhattenbll 
machen bis an deſſen Auferfie Graͤnzen und no 


barüber treibt, nennt fich einen Graveut. Tu 
muthlich will er baburch anzeigen‘, baß 'er fün 


. Scjatrerfperfoten auch in Kupfer ätze. Denn er 
macht, rote Ich ſchon erimnert Gabe‘, nicht bloß 


Schattenbilder von Geſichtern, ſondern auch Schat⸗ 


tenabbildungen von ganzen Figuren „und ganzeZu 


famtHierfeiumgen von Sthattenfiguren; ja er ſucht 


ſdvgar bleſe Schatteneifie ing Leben zu‘ Krütgen , 

dem er ben Umriß rabirk, Augen und Ohren zieinſich 
flef Hineinzeichnet, und mit allen in ber NRatur ze 
Anderen Farben tlluminirt: Man kann von den 


Werken dieſes ſonberbaren Knſtlers ſagen , daͤß ſie 
entweder ſehr ſchwar ober ſehr bunt pi Kb. Ei 2 


Mittel bagroifchen giebt es nicht, 


gwey anbere Schattenbilbmacher ntitnen ſich 


geichenmreifter. Det eine iſt ein Sranyofe Nu 
mens Franz Gonord, undber andere ein Deutſcher 


Namens Franz Deuwel. Der Fratzoſe wiachte 


Bey meiner Anweſenhelt eine Nachticht in Patent⸗ 


| (rare, aufs oben ati gane HER 
Wopen 


— 
J 
/ -_ ⸗ 
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. Sfattenbimage: 3 
Waben geſetzet war. 2: derfelben kundet⸗ er an 


daß er tauſend Schattenbilder von Perſonen von 


Diſtinktion in Druck geben‘ und eine Abhand⸗ 
lung tiber: die Phyſtognomie hinzufugen wolle, 
Dieſes ſolte 2 Baͤnde in 8. ausmachen, und nicht 
weniger als 12 Fl. 40 Kr. koſten. Das luſtig⸗ 
ſtewar, daß diejenigen, wetchedie erſten Abbdruͤcke 


verlangten, beſonders praͤnumetiren ſolten. Die 


erſten Abdruͤcke von Sthatrenbildern ſollen Vor⸗ 
zuͤge haben! Hat man je fo etwas gehoͤttr! Duß iſt 


eine urigeketinte Folge davon," daß das Schatten⸗ 
bildmachen für eine: Kunſt gehalten wird;  Yiebril 


gens kann ich Hrn. Gonord drs’Zeugniß geben, 
daß alle ſeine Schattenbilder von mir bekanntoen Per⸗ 
ſonen verzagt, unſicher und ſteiß waren. einer 
Abhandlung über die Phyſiognomie wird vermuth⸗ 
luch niemals Aufimerkſamkeit erwecken. Ich welß nicht, 
ob ſie wirklich herausgekommen iſt, wenigſtens habe 


ich ſie auf · wiederhohlte Mächfrage nicht erhalten koͤn⸗ 


nen. Auf dem Titel eines Verzeichniſſes der Schat⸗ 
teubiſder, bie er zu verkqufen hat, neflit er dem 
Stoechſchnabel, cet inftrument fi rare & fir 
peu connu, qu’on appelle finge ou pento 


graffe (ſoll pantographe heißen). Sch dachte, - 


Diefes Inſtrument reüre jedermann befannt genug. 
7 Bon’ Hrn. Franz Deuwel kann ic) weiter‘ 


nichts ſagen, als daß er, weilermm ein Deutſchey 


iſt, (ce n'eſt qu'un Allemand!) nur halb for: 


viel Bezahlung nimmt. als ver Franzofe. Den - 


- bey ihnkoſtet ein gewoͤhnliches Schaftenbild 10, und‘ 
den den Beamte 20 Kreuzer 


— Behr 
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Dr Zehn inr Abſchnitt | 
Von der Mufif in Bien. | 
ML am Duft gen reifen weil, ef nicht im 


RXommer „ſondern im Winter reifen, Die voͤr⸗ 
ghglichften Koncerse und muſikaliſchen Schauſpiele 


hoͤrt man im Winter. Mie großen Herren, bie 
Kapellen halten, genießen im Sommer ber Sands. 


luſt und befehäftigen ihre Muſik nicht. Die Bir 
tuofen-find alsdann auf Reifen u. f. w. Ich habe. 
elfo bey weiten nicht alles fehen und hören. Fönnen,. : 
was in Wien. in Abſicht auf Muſik merkwürdig ift. 


Da ich aber:von meiner erften Jugend an fur gute 


Muſtk die innigfte Empfindung gehabt habe, ſo bin 
ich aud) in. Wien auf alles, was Mufif betraf, und 
‚ befonbers auf dasjenige, was inber dortigen Diufif 
charakteriſtiſch ſeyn möchte, aufmerffam gemefen; 
ſoviel mir die Menge anderer Gegenftänpe, die meis 
ne Aufmerkſamkeit erforderten, erlaubte, Wa⸗ ich 
bemerkt habe, will ich mittheilen. 


Schon Kalfer Leopold zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, und Kaiſer Karl: VI. in dem itzi⸗ 


+ gen, waren Kenner und Siebhaber der Mufil. Die. 


italiaͤniſchen Veränderungen und Verbeſſerungen der 


Muſik kamen früh nach Wien. Karl VI. hielt 

eine ſtarke Kapelle, und nebſt den vielen Kirchenmus . 
flken ließ er viele große Opern auffuͤhren; weshalb er 
u 1 | auch . 


' 


— —— — —— — 


* 
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— 
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auch den bauhnten Metaſtaſio nach Wien berief. 


Sein erſter Kapellmeiſter war der beruͤhmte Johann 


Joſeph Für, der nicht allein Geſetzgeber ber Deus 
ſchen Muſtk im Kontrapımkte ward; fondern auch, 
ungeachtet.der mechaniſchen Strenge der Form des 
Satzes, die man fich Damals auferlegte, -ein Kom⸗ 


- ponift war, ber erhabene Gedanken auszudruͤcken 


wußte. Der ſel. Quanz, ein Mann, der, gewiß , 


fo jehe als irgend ‘ein Muflfer, über die Möirfung 


der Muſik bey Der Aufführung, befonders über die 
Wirkung der begleitenden Inſtrumente, die man 
nach iiger Gewohnheit meift nur wie Scherwenzel 
braucht, nachgedacht Hatte, bat mir mehr als eins 


mal mie großer Achtung von der Wirkung geſpro⸗ 


chen, welche eine Oper von Fur, bie er in feiner 


Jugend gehört Hatte, ungeachtet ihrer bamals ſchon 


etwas veralteten Schreibart / auf ihn gemacht Hatte, 


| Fur hatte auf die Muſik in Deutſchland, beſon⸗ 


ders aber In Oeſtreich einen wichtigen Einfluß. 
Sein ernfihafter Stil, der einen zugleich ernſthaß⸗ 
ten und marfirten Vortrag erfoderte, warb freilich 


_ 


‚im vierten und den folgenden Zehenten dieſes Jahr⸗ 


hunderts auf bem Theater durch ben lieblichern Ita⸗ 
Hänifchen Geſang verdrängt. Er-erhielt ſich Aber 
In den Klecheit, und noch 181 fand ich bie Fr 
Den davon in Wien vicht ganz autgelͤſcht. 


Die Duft Feng aun (die —— aus 
gmsmmen) an, nach und nach in Deftreich Ju: faßs . 


Wien hatte verfehlevene gute Komponiften, 
er Fein ausgegeiähnetss Genie ‚ welches einem Seb. 
und 


ut. Pr 


— 
X 
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und 7. Ph. E. —— Pag Calemann; Graun 
and Haſſe, Mänmen, welche im nordlichen 


——— Meng - 


„haͤtte am die Geite ‚geftellt werben, Lonyen. 

—* WVluſik/ſchmiegte ſich endlich ganz an Den finulis 
chen Charakter ber Matign an. Gaſſationen, 
Viederchen, Menuetten and Steperfihe CTaͤn⸗ 
ge, galten bey Hohen und. Miebrigen Für Merke 


anuffalifcher Kunſt; ernfihafte underpabene mufilas 
Aiſche Gedanken erregsen Sangeweile. Endlich ſtand 
‚ein Mann auf, dergleichen Oeſtreich lange nicht ges 


habs hatte, ein Mann oon weitumfaſſender Einbil⸗ 


ZDungefraft, reich an Erfindung, an neuen Wendun⸗ 
gen und an edlem Geſange. Joſfeph Haydn fieng, 


wpie es ſeine erſten Werke jeigen ‚in: Geſchmacke 


Die gemöhnlichen Welksmufif an... Er wußerfichögs. 


 Gnte:beffelben eigen zu machen, aber erhob ſich 
bald ſehr weit uͤhen denſelben. Seine, Juſtrumen⸗ 


talſtuͤche, heſonders ‚feine Symphonien und. Quar⸗ 


seiten. haben einen untewenntlichen Strmwel. vor 
Ouighnaſicaͤt, und dia geiſten ſeiner Gingakide 
zuge bie, Aumuth since ſimpeln , und .anges 


sinem Theile feines Pyuhkkum zu gefallen, unvxy⸗ 


> yafımen.Gefanges.. „Gr; fällt zumeilen ;. vu. 


ychet in den niode gen eheralz. ollgemein /belichtan 


Stil zurlgty. zine. Gefäfiafiier de ein Mile 
Künftler nicht nörhig Härte, Er hat den Geſchmack 


deinen. Mosin groͤſtentheils veng eſchaffen und er 


‚ul, remain noch kan ihren DR) Bee 


Y a y ' » 


. ‘ . j . ⸗ 28 
ME. ie: wi} . J — 
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+ Rapp, ihm, haben Vanhall und Leopold 
un am meiſten zur Bildung eines beſſern 


| awmfitalifcen Gefhmafs in. Oeſtreich beygetragen 
Haßmann , ein Mann von ausbuͤndigem Talente, 


ſtarb in ſeinen beſten Jahren , undicht nur noch in 


“ feinen nicht genug bekannten und zum Theil ver⸗ 


— 


kannten Werken. Seine Oper Pſyche iſt eins der 


vorzuͤglichſten davon. Vanhall, ein Mann von 


feiner Empfindung, bie bey ihm oft in Melgncholey 
übergeht, bat diefen Charakter feinen Inſtrumen⸗ 
tall ompoſitionen eingepraͤgt ‚ welche Innigkeit und 
Sonderborkeit verknüpfen, Sie wuͤrden zuweilen 
Hop sehe Wirkung fun, wenn er fie etwaß abzu⸗ 
fügen wußte. Leopold Hofmann Kapellmei⸗ 
ſter zu St. Steyhan in Wien, ein guter Kirchen⸗ 
komponiſt, hat beſonders durch feine. Violinkon⸗ 
certeund andere Violinſachen ,welche voll edeln 
Geſangts find, das. Verdienſt, dieſes Inſtrument, 
deſſen Anwendung in. Wien fo gefunfen war, zuerft 
uf feinen. wahren Zweck, auf Ausdruck und Ruͤh⸗ 


wrlcheſien zu haben, 


Der Ritter Gluck iſt unter den Wieneriſchen 


| Toufunglern am beruͤhmteſten; hat aber, obgleich in 


Wien. fo wie allentGalben , hoͤchſt geprieſen, auf bey 


Muſik fehlt, und der, von, den beften Wer 


saugfolifchen Gefchmast ;dafeloft,.foviel ich hemsrf.y 
fönuen,, keinen Sehe, merfjihen Cnfuß —5 
Daß ey. ein Wann pon ſehr. varzuglichen Jalonſen iſt 
wird niemand laͤrgnen, den di ni | Smpfingung, he 

ieſe 
Berker. Somponijigp gings. ODER. dos. — 
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hoͤrt, oder auch nur in Partitur geſehen bar. Mache 
dem Gluck für die beruͤhmiteſten Theater Italiens 
eine ziemliche Anzahl Opern in der gewoͤhnlichen Art 
mit Beyfall geſchrieben hatte, fieng er mit ſeinem 


AOrpheus zuerft an, die Form der gewoͤhnlichen 


Opernmuſik zu ändern; und mit feiner Alcefte 
welche in italiänifcher Sprache 1768 ju Wien au 
geführt ward, kuͤndigte er fein Vorhaben an, 27 
Opernmuſik felbft umjzubilden, ‘und fie auf ihren na⸗ 


tuͤrlichen Zweck, daß ſie nemlich bloß denSimder dos 


fie weiter austräiden ſollte, wieder zuruͤckzufuͤhren. 
Dieſes Vorhaben, in ſofern es Abſchaffung von 
wirklichen Mißbraͤuchen betrifft, , wird jebermann 
fuͤr ſehr Mblich erfennen. In Abficht der Ausfühs 
rung aber, in mie fern es ganz auszuführen fen, und 
ob es Gluck bisher ganz ausgefuͤhret habe, find 
des. großen Ruͤhmens eines Theils des PubHkun 
ungeachtet, die Meinungen ber Kenner bis jetzt noch 


getheilt geweſen. Ich am allermenigiten kann und 


will darüber etwas entfcheiden. Indeſſen bin NG 
kein Sreund des Nachbetens, und traue in Sachen 
der Muſik, in Abficht auf basjenige ‚ was aus Pars 
fituren erfannt werden kann, bloß meinen Augen, 
und in Abſicht der Aufführung, nur meinem eignen 
Sehoͤre und der. Empfindung und Beurtheilungo⸗ 
kraft, bie ich durch wieljähriges Anhoͤren und Ver⸗ 
gleichen der beſten muſikaliſchen Werke erworben 
haben kann. Die Befchreibung einer Muſtt be⸗ 
ſanders einer neuen Art von Muſſk, konimt mit fo. 

vor, wie die Beſchreibung eines gegeſſenen Gerichts 
KFommen beide von’ einem Kunſttenner f ed 


VD 
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bern Muſiker oder dem Koche ein Begriff von den 


Mitteln gegeben werden koͤnnen, melche zu Erlans 


wendet worden, . Will aber in beiden Fällen ein 
Dilettante das gehabte Wohlgefallen Defchreiben, 
befünders es deklamatoriſch befchreiben; fo wird der 
kefer eigentlich nichtserfahten, ſondern der mufife- 
liſche Sinn wird fo hungrig bleiben, wie der 
Gaum. Bis jegt find es aber nicht Mufifer von 
 Profeffion, fondern bloß Dilettanten gewefen, 
zum Theile gar folche, welche eigentlich nicht eins 
mal Kemer waren, welche über Glucks Mußt 
ſchrieben. 


N 


Ich habe die beften. Stellen aus bei Glucki— 


ſchen Alceſte von den beſten Saͤngern der K. Ka⸗ 
pelle in Berlin *) mit Begleitung der beſten Inſtru⸗ 
mentiften derſelben zwehmal, und auch nachher die⸗ 
ſelben ſonſt verſchiedenemal von andern Perſonen, 


obgleich nicht ſo gut, aufführen hören. - Ich habe 


mich unpartheyhiſch meiner. Empfindung, übeplaffen y 
und darlhıher. nachgedacht. Die Talente diefes Kom⸗ 
ponifken zu verfennen, werde id) mir hie zu Schulden 
kommen laſſen. Die Arie Miſero che ſard, iſt 


mir unvergeßlich, ſo wie viele andere einzelne erhab⸗ 


ne 


9 Der ‚König Wollte 1770 dieſe Muh | in Pots⸗ 

dam hoͤren. Es wurden vorher in Berlin:ei it 
ge Proben gemacht, davon ich zwey bdrte. 

Wal! Baer Bo. ee 3 55 
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.- gung einer neuen Art von Wohlgefallen find ange⸗ 


— 


thun, über wiederholte Empfindung derſelben nach⸗ 
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ne Stellen. Aber ich geſtehe auch, vieles wollfe 


mir niche gefallen, verfchiebenes fehlen mir ſogar 
zweckwidrig. Im Ganzen fchien es mir.gar nicht, 


als ob mis biefer Form von Muſik bisher außerors . 

dentliche Wirkungen erreicht worden waͤren. Ich 
fage dieß bloß aus Liebe zur Wahrheit. Ich habe 
Muſikfreunde geſprochen, bie in Paris die berühmte 
Iphigenie gehöre hatten, und eben ber Meinung 


waren. Irre ich, irren fie, ſo wird das offenherzi⸗ 
ge Geſtaͤndniß unſerer vielleicht mangelhaften Empfin⸗ 
dung, dem berühmten Komponiſten, dem ber Beyfall 
fo fehr vieler Leute in Wien und Paris ohnedieß 
ſchmeichelhaft genug if, weiter nichts fchaben koͤn⸗ 


nen. Aber der Kunft kann es ſchaden, wenn dies. 
jenigen, welche Kunftwerfe anhören, Empfindun⸗ 


gen heucheln, bie fie nicht haben. Dieß geſchieht 


nur allzuoft; mir aber ift es um Wahrheit zu.chum. 


Kann ich durch meinen Zweifel Gelegenheit geben, 
daß ich und andere von jenen bisher unbekannten 
Birkungen ber Gluckiſchen Muſik übergeuge wers 
ben; fo werde ich meinen Zweifel um fo viel weniger 
bereuen; und werbe alsdenn mit großem Vergnuͤ⸗ 


gen meine Ueberzeugung zu erfennen geben, und ihr 


folgen. Aber ohne Leberzeugung und fegar wider 
meine Ueberzeugung bloß den Worten anderer nach 
zufprechen , ift überhaupt nicht meine Sache; und 
bier um defioweniger , da ich feit vielen Jahren mich 
geübt Babe, muſikaliſche Werke von ſehr verfchiedes 


ner Art, jedes in feiner möglichtten Wirkung 


zu empfinden, und mas viefleicht wenige Zuhörer 


zuden⸗ 


Ir 
% 


— — — — — — 


zudenken. | It glaube alſo auf meine Empſtudung 
eines muſtkaliſchen Werks nicht ein gänzliches m 
trauen feßen zu bürfen. 


Zwar ſagen diejenigen , welche von’ den auſ⸗ 
ſerordentlichen Wirkungen der Gluckiſchen Al⸗ 


cefte mit enthuſiaſtiſcher Waͤrme reden: Wenn man 


dieſe Muſik nicht unter Glucks Anfuͤhrung ganz 
vollkommen, ſo wie er ſie gedacht hat, aufführen 
hoͤret; ſo iſt es eben fo, als ob man fie gar nicht 
gehört Hätte. Sie fagen: diefe Muſik muß ganz 
genau auf die von ihm ſelbſt den Spielern beygebrachs 
te Are aufgeführt werden, Tonft thut fie nicht Die 
echte Wirkung, und niemand kann ſodann von ih: 
‚rem wahren Werthe urtheilen. Herr Gluck ſagt 
ſelbſt in der Vorrede zu ſeiner Oper Paride: „Durch 
„einige Veraͤnderung im Ausdrucke koͤnne aus ei⸗ 
„ner ſeiner ſchoͤnſten Arien ein Marionettentanz 
„werden. — Eine mehr oder weniger ausge 
„haltene Note, ein nicht am rechten Orte ans 
„gebrachter Vorſchlag, koͤnne in. einer feiner 

„Opetn eine ganze Scene verderben.“ Durch ein 
folches Vorgeben fann man freylic) einem jeden den 
Mund ftopfen, der nicht zuder Zeit nach Wienoder - 
Paris reifen kann, wenn der Ritter Gluck feine 
Opern felbft auffuͤhrt. Wer nun aber diefes Gluͤcks 
nicht eheilhaftig werben kann, und doch viele andere 
Muſiken gut und ſchlecht hat aufführen hören, wird 
glauben, daß zwar jede Mufif mehr oder weniger 
verliert, wenn fie nicht auf Die gehoͤrige Art erefus 
dire wird ; und baß eine jebe Mut ungemein viel 
et 2 gewinnt, 
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gewinnt / wenn fie unter Anfuͤhrung des Rome 
ppniften aufgefuͤhrt wird, der durch dftere Proben 
die Mufiker genau gelehrt hat, wie er jebes will vor⸗ 


getragen wiffen. Aber wer in Beurtheilungen von 


Muſiken kein Neuling ift, wird doc) auch glauben, 
daß ben einer Muſik, welche alles verlieren fell, - 
wenn fie nicht aufdie allervolllommenfte Weiſe 

aufgeführt wird, doch wohl nothwendig ein großer 

Theil ipees Werts, nicht ſowohl in den eigensplims 

lichen Gedanken des Komponiften felbft, als in der 

eigenehümlichen Art, fie aufzuführen, liegen müß 
fe; fo. wie gemiffe Arten von Seenen fi). nur auf 
dem Theater gut ausnehmen-, wenn fie von einem 
vortreflichen Schaufpieler , für den fie gefchrieben find, 

in ber- ihm eigenen Manier deklamirt werben, und 

in dem Munde eines andern gar feinen Werth has 

ben. .. sch kenne die große Wichtigkeit einer vollfoms _ 
menen muſikaliſchen Aufführung. *) Alle muſika⸗ 
liſche Kunſtwerke, fo mie alle theatraliſche Seenen, 
verlieren bey unvolltommener Aufführung viel , aber 
wicht alles, Vielleicht ift es aber auch bey muſika⸗ 


J liſchen 


) Hr. Kapellmeiſter Reichard hat in ſeinem mu 
ſikaliſchen Magazine S. 153 und, 203. angefüng 
‚ gen, diefe Materie zu berühren. Ich wünfihe 
ſehr, daB er fie ferner ausführen, und beſon⸗ 
ders in den Detail der Mittel Hineingehen wol⸗ 
le, wodurch ſowol ber Ausdruck bey Der. Auf⸗ 
fuͤhrung verbeffert, als duch) Die Arhder Behande 
lung deutlich gemacht and beſtimmt hezeichnet 
werden fu. Sn | 
. Rd , = 


Huf. rg 
liſchen Werten eben wie bey theatralifchen Sce⸗ 
nen, daß diejenigen verhaͤltnißmaͤßig weniger vers 
lieren, die am meiſten eigenthuͤmlichen Werth ha⸗ 

ben. Daß aber ein. nicht am rechten Orte ans 
gebrachter Borfchlag eine ganze Scene verbers 
ben koͤnne, gehört zu den Uebertreibungen, von 
benen ich wohl wünfchte, daß ein Meifter ſich dem 


felben enthalte, der ben wahren Werth feiner Kunſu 
werke beſtimmen will. 


Ich habe verſchiebene von Haͤndels vortref⸗ 
lichſten Werken, zum Theil ſchlecht, zum Theil 
nur -mittelmäßig gut aufführen hoͤren. Ich kann 
gewiß-behaupten, daß ich fie ſicherlich nicht in der 
Manier gehört habe, wie fie Handel gedacht hat, 
Denn da fchon bey Handels: Lebzeiten ein Mann wie 
Eoretii”) Handels nachdruͤckliche Manier im Vor _ 
crage nicht ganz faſſen konnte; ſo iſt leicht zu erachten, 

daß bey dem jetzigen Vortrage mit leichtem Bogen 
und uͤbereilten Zeitmaaßen Haͤndels pacthetiſche 
Manier wohl ſelten erreicht wird. Ich befuͤrch⸗ 
te, es wird mit der muſikaliſchen Aufführung i immer 
0 1 3 . # 


9 Haͤndel riß einſt ‚einer Probe Hem Corelli, 
: Der das Orcheſter anführte, voll Eifer die Vlo⸗ 
-  Sine aus der Hand, und fpielte ihm eine Stelle, 
welche verfchiebenemal nicht vecht war gefpielt 
worben ‚ vor, . Der fanftmüthige und kunſtver⸗ 
ſtaͤndige Corelli antwortete beſcheiden: Ma cara 
Baſſone, queſta Muſica è nel ſtilo francoſe d chi 

ie non m’intendo, 
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ſo bleiben. Mach kurzer Zeit ändere ſich unmerkli⸗ 
cher Weiſe die Art des Vortrags, die mittlere Be⸗ 
ſtimmung des Zeitmaaßes, und andere Dinge mehr. 
Ein muſikaliſches Werk wird alſo immer, je älter es 
wird, defto mehr an feinem eigenthuͤmlichen Ausdrucke 
verlieren. Gleichwohl bin ich auch bey der fchlechteften 
Aufführung bes Judas Makkabaͤus, des Aleyans 
der Feſts, des Meſſias, aus innigfegerüßre un | 
erfchürtere worden. Es war eine Zeit, ba ich 
Haydns Werke zuerft hörte, da fie mir alfo fremb 
waren und ich fie nicht ganz faflen konnte. Ich 
Babe nachher befonders feine Inſtrumentalſtuͤcke oft 
gehört, fchlecht, mittelmäßig, und gut, und bie 
dadurd) bekannter mit ihrem Sinne geworben. Nie 
aber bin ic) fo glücklich geweſen, ein Werk dieſes 
Meifters von ihm felbft, ober von Muſikern, die 
es unmittelbar unter ihm ftudirt hätten, vortragen - 
‚zu hoͤren. Kaum kann in irgend einer Art von Mus 
fit es. mehr" auf ganz genaue Aufführung in der 
rechten Manier anfommen, als in einem Haydn: - 
ſchen Quartette, wo erpabene Züge fo oft an Lau⸗ 
ne graͤnzen. Gleichwohl wuͤrde ich niemals, auch 
in dem mittelmaͤßigſten Vortrage eines Werks von 
Haydns beſter Schreibart, den Mann von außer⸗ 
orbenslichen muſikaliſchen Talenten verkennen: Man 
führe Das Haydnſche akkompagnirte Reecitatif Om- | 
bra del’Idol mip auch noch fo ſchlecht auf, und 
‚man wird bey dem che fento! im Innerſten ers 
‚fehürtert werden. So iſt es mit allen außerordents 
lich gluͤcklich gedachten muflfalifchen Werken oder’, 
wmit ehizelnen Stellen daraus, So iſt es mit ben _ 
\ | ' Wer⸗ 
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Werken eines Leonardo Leo ‚ eines Kaifer, unb 


“ anderer, die wir auch faum noch in ihrer rechten , 


Manier, mwenigftens nicht im Großen hören fünnen. 


‚ Sch geftehe, ich kann es bis jetzt nicht begreis 
- fen, daß die Gluckſche Muſik außerordentlich ſeyn, 
und doch, felbft durch ben Vortrag der beften Mus 
ſiker, wenn fie-fie nicht unmittelbar unter Gluck 
einſtudirt Haben, alles was fie porzügliches har, 
verlieren könne; nicht begreifen, in welchem Sinne 
diefer Komponift fagen darf, ein unrechter Vor⸗ 
ſchlag koͤnne in feiner Muſik eine ganze Scene 
verderben, ohne daß er im geringften anzeige, wie 
denn bie neue Behandlung der Noten beſchaffen 
feynfol. Ich willmich gern Darüber belehren laſſen. 
Eine folhe Belehrung würde zugleich Gewinn für 
die Kunft ſeyn, und den wahren Ruhm von Glucks 
Erfindung, wenn ſie da iſt, noch mehr erhoͤhen. 
So wie die Sache jetzt liegt, muß ja ſonſt alles, 
was dieſe Erfindung außerordentliches haben fanıy 
in ganz kurzer Zeit völlig verlohren gehen: 

wird auf dieſe Art niche viel helfen, daß (Since 
Partituren auf die Nachwelt kommen. Dasjenis 
ge, was an biefer Muſik eigentlich) am allervorzügs 


lichſten geachtet wird, kann ja — der Komponiftfelbft _ 


ſagts — nicht mit Noten ausgedrückt werden, 
und man hat auch noch feine andere ve Zeichen das 
für erfunden. | 


Gleichwohl bedarf die neue At der Muft, * 


che Gluck ainfühten will, Ihrer Natur nach noch eine 
tt‘ 4 genaue 
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genauere Bezeichnung alsirgend eine andere. Er will 
- bie Wortedes Dichters im Ausdrucke verftärken, bie 
Aktion des Schaufpielers beleben. Kann ei nun 
nicht jeden Accent völlig genau und richtig bes 
flimmen, fo ift gar nicht abzufehen, mas dem 
Dichter und ‘dem Schaufpieler damit geholfen ſeyn, 
und · ſelbſt wodurch ſich beurtheilen laſſen ſoll, daß 
der Saͤnger und das Orcheſter den rechten Accent; 
ben rechten Ausdruck und nicht einen falſchen ge⸗ 
troffen haben. Wir ſchweben denn immer wie vor⸗ 
her. in ber Cinbildungskraft, welche in allen Kari 
. ften die Gegenftände lebhafter ausmalet, ala fie in 
ber Natur koͤnnen ausgedrückt werden. Ein Kunſt⸗ 
. fer thut alſo wenig für die Kunſt, wenn ge nur ſagt, 
daß er mit der bisherigen Aufführung unzufrieden 
fep Die ſchwere Aufgabe ift, deutlich und prak⸗ 
tiſch zu zeigen, wie es fönne befier gemacht werhen. 
A priori kann freilich die Bezeichnung nicht gefun: 
ben merben, Aber wenn Glucks neue Erfinduns 
gen verſchiedenen Sängern und ganzen Orcheflern 
iſt praktiſch begreiflich gemacht worden; ſo kann 
man gewiß einen Renner verſtaͤndigen, worinn ſie 
eigentlich beſtehen. Dieöftere Aufhaltung des Takts 
kann bas außerorbentliche barinn eigentlich alfein 
nicht ausmadyen. Kennern der Mufie ift der Werth 
und die Wirkung der mannichfaltigen Tempf ru- 
bati ſchon bekannt. Die Verſtaͤrkungen und Schwaͤ⸗ 
chungen des Tones koͤnnen es allein auch nicht aus⸗ 
machen, denn auch davon iſt der Gebrauch und 
Mißbrauch nicht unbekannt. Es muß alſo, wenn 
es etwas außerordentliches Mr , etwas as ſeyn, 1005 
yon - 
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von Fe Wuſtker noch bisher feinen deutlichen 


Begriff haben, und welches ſelbſt geübte Muſtker, 
Beren iin Wien nicht wenige find, wenn fie nicht 


unter Glucks unmittelbarer Anführung ftehen, 


fo wenig praktiſch faſſen Formen, daß fie Glucks 
eigene Muſik nicht in feiner Manier aufführen koͤne 
nen, wenn er nicht: felbft dirigirt. Diefan bloß 
kann ic) es zuſchreiben, daß feine Manier, die man 
für ſo außerordentlich kraͤftig ausgiebt, doch ſelbſt 
in Wien, wo ſie allen guten Muſikern bekannt ſeyn 
ſollte, auf den allgemeinen Vortrag ber Muſik ſo⸗ 
gar keine Wirkung gehabt har. Und doch haben 


ja Haydn und Vanhall mit der neuen Wendung 


ihrer Gedanken auch ſo ſchnell einen neuen Vor⸗ 
trag bilden koͤnnen. 
Man kann ſich leicht vorftellen, daß ich aͤuſ⸗ 
ſerſt gewuͤnſcht habe, in Wien etwas von Glucks 
beſten Werken, beſonders ſeine Alceſte oder ſeine 
Iphigenia in Tauris nach der ihm eigenen Mas 
niee gut aufführen zu hören, "Dazu war aber feine 
Hoftung. Diefer berühmte Komponift felbft war. 

Krankheitshalber im Bade zu Baden. Man ſagte 
mir, Alceſte und Iphigenia koͤnnten nicht aufge⸗ 
Füge werden, weit fie auf keine Weiſe einftubirt . 
wären, Es fand ſich auch Fein Sänger over Säns | 
gerinn, welche einzelne Stuͤcke davon nach ber ei 
genthuͤmlichen Gluckſchen Manier hätten wollen 
hören laſſen. Endlich ward auf den 30. Junius 
von einer frangafi fchen Gefellfchaft , die quf dem 


Theater am Kaͤrntherthore ſpielte, eine Vorſtellung 


des Orfee angekuͤndigt. Dieß war mir außeror⸗ 
BZ Us 0. benklich 
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dentlich angenehm ‚ zumal ba mir dieſe Muſik aus 


der Partttur nicht ganz unbefannt war , und ich Ges 


legenheit hatte, fie Tages vorher nochmal durchzu⸗ 
(eben. Das große Schaufpielhaus war gedraͤngt 
Glucks Berehrer fagten mir, ich möchte 
8 Werth der Muſik nicht nach dieſer unvollkom⸗ 
menen Vorſtellung beurtheilen. Dieß würde in 
der That unbillig geweſen ſeyn; und ich gieng ge⸗ 
wiß mit dem VBorfaße ins Schauſpielhaus, unpar⸗ 
teyiſch alles abzurechnen, mas, fo weit ich es einfes 
ben fönnte, die Erefution dem innern Werthe ber 
Muſik rauben möchte. Zwar muß ich gefiehen, 
wenn mir nicht einige warme Verehrer Glucks 
(welche freilich -eigentlich nicht Muſikkenner waren) 
felbft bey der Aufführung fo oft ins Ohr geraunt 
hätten, die Erefution der Muſik fen ganz elend, 
‚und man kenne Glucks Mufit gar nicht wieder; 
ſo Hätte ich, nachdem ich mit größter Aufmerkſam⸗ 
feit zugebort hatte, wirklich geglaubt, wenigftens 
das Drchefter habe die Muſik noch ziemlich gut vors 
geiragen; Ks war fein fchlechtes Orcheſter. Es 
ſpielte mit Gleichheit und ziemlicher Präcifion, dis⸗ 
fret und achtſam gegen die Singftimme,, mit marfirs 
ter Eigenheit und Kraft des Ausdrucks (gegen ans 
dere Muſik gerechnet, die ich fonft in Wien gehöre 
hatte), welchesich gern für etwas von der eigenthuͤm⸗ 
lichen Gluckſchen Manier gehalten hätte, wäre mir 
nicht immer bugeflütert worden: das wäre alles 


noch gar nichts. 


deehlch 
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Freilich Geſang und Aktion war fo aut als 


gar nichts... Le Sr. le Petit krähete wie ein 


Hahn und quäfte wie ein Froſch, ſtand immer vor⸗ 
waͤrts gerichtet in einem Winkel von 45 Grad, wie 
ber Korporal Trim im Triſtram Shandy, und 
wenn er gegen feine Euridice gärtlich char, fo lege 
te er bie rechte Hand vor bie Bruſt, die linke vor 
ben Bauch, und kruͤmmte fih, als ob er die Kolif 
hätte. Gleichwohl war bes. Klatſchens fein Ende, 
weldyes aber hoffentlich nur ben Komponiften gelten 
ſollte, fonft wäre eszuarggemefen. Mad. Gior- 
& Banti hatte eine ganz artige ziemlich biegfame 
Stimme und fang ihre Rolle nun foohne Anftoß hers 
unter.. Mademoifelle Laurent, in fleifchfarbes 


nem Taffent mit einer firtfamen Opernfchürze einge 


ſchnuͤrt, machte eigentlich nicht den Amor, fondern 
den Kupido; denn fie liebäugelte immer rund her⸗ 
um von ben erften Logen bis zur 10 Kr. Gallerie. 


Das Gluck ſelbſt mit den ſpielenden Perſo⸗ 
nem ſehr ſchlecht würde zufrieden geweſen ſeyn, iſt 


ſehr leicht zu erachten, Indeſſen fo unvollkommen 
die Vorftellung war, fo fehr lieb’ ift es mıir gemefen 


fie zu hören. Sie hat meinen Begriff von ber Art 
der Gluckſchen Muſik wenigftens in etwas lebhafter 
gemacht, oder vielmehr manches beftätigt, was ic) 
ſchon vorher dabey vermurber hatte. Ich konnte 
annehmen, daß ein gutes Orchefter in Wien, 
und das war biefes (fo fehr e8 auch einige Zuhörer 
erniebrigen wolten) doch der Art bes Vortrags, 


wie⸗ſie Gluck verlange, näher fomme als da | 
Zr | n 
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ein anders. Daher war ich auf jede Stelle, wor⸗ 
inn ich auch nur einen ſchwachen Wiederſchein des 
Genies dieſes beruhen Komponiſten zu erblicken 


glaubte, aͤußerſt aufmerkſam. Beſonders muß ich 


unpartheyiſch befennen, daß das Orcheſter verfchier 


dene in dieſer Oper vorkommende ausdrucksvolle In⸗ 


ſtrumentalſtuͤcke, (worinn Gluck, wie mir aus 


feinen Ballettmuſiken bekannt war, eine vorzuͤgliche 


Stärke beſitzt) mit Geiſt und Kraft vortrug 1 ſe 


daß fe trefliche Wirtung thaten. 


Sch ſah uͤbrigens auch hier, ,daß cine vwirklich 


gute Muſik, ſelbſt bey der ſchlechteſten Exekution 
noch als gut erſcheint. Denn die Arie im zweyten 


Aufzuge; Laifles yous toucher par mes pleurs, 


womit Orfee Das "Chor det Ombres & Larves 
. befänftigen will, ftach auch hier vorzüglich hervor, 


obgleich) ber abfcheuliche F. le Petit die Arie dahin 
aͤchzete und kraͤhete, und bas Char ber Ombres 
das fo oft dazwiſchen ertönende nor herausſtieß, 
in einem Tone zwiſchen Hundegebell und eines 


ſchnarrenden Megals Mafentone , fo daß auch 
das Parterre jedes non wit einem Echo 


von lautem Gelaͤchter erwiederte. Außerdem ge⸗ 


langen der Mad. Giorgi Banti, bie in der Stime 


me, aber nicht in der Ation ; vie Nasürlicheg hat, 
verfchicdene einzelne Ausdrücfe überaus gut. Die 


‚bloße natürliche Empfindung mußte fie darauf ges 


führt haben; benn daß fie bie Molfe-nicht gehörig 
perſtand, oder gehörig dariber nachgedacht hatte, 
zeigte 


\ 
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vagte die giohe Wieage anderer Stellen, ven “ . 
‚Balz ſalſchem Sinne ſang. 
* 
* 
Ich habe wenige · Virtuoſen in Wien perſoͤn 
uch kennen jernen obgleich gewiß dort viele vorhan⸗ 


ben ſAnd. Hr. Albrechtsberger iſt ein guter Or⸗ 
gelſpieler. Ich hoͤrte ihn in der Kirche zu St. Do⸗ 


rothea. Er hat Fugen in Kupfer geftachen heraus . 


gegeben. Hr, Anton Hofmann, ‚Bruder be 
Kapellmieifters Keopold. N, iſt ein guter Violinſpieler, 
‚Hr. Holzer ein ſehr guter Klavierſpieler, kompo⸗ 
nirt auch. Man ruͤhmte mir ſehr Hrn. Joſeph 
Steffani, als einen ſehr vorzuͤglichen Klablerſpie⸗ 
ler; ich war aber, ob ich mir gleich Mühe darum 
gab , nicht fo glücklich , ihn Pennen zu lernen oder zu 
hören. hat auch fuͤr den Gefang komponirt. 
Stine Stice ſ ſind bey Lebhabern in Wien in großer 
Achtung. Hr. Kapellmeiſter Salieri, ein Schuͤler 
Gasmanns und Glucks, welcher in Deutſchland 
durch ſeine gedruckte Oper Armide bekannt it 
wär verreiſet, als ich in Wien war. 


Des Orcheſtersi im Theater am Kaͤruthen 
thore habe ich ſchon erwaͤhnt. Das im Theater 


am- Burgthore ſcheint mir faſt noch vorzuͤglicher. J 
Ich bin ſehr aufmerkſam geweſen, nicht allein in 


Singſpielen, ſondern auch auf die Symphonien 

zwiſchen den Akten, auf welche die Zuhoͤrer gewoͤhn⸗ 

licherweife ſo wenig % zu geben pflegen. Es fuͤgte 
| , 
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ſich, daß ich verſchledene Symphonien von Haybn 
und Vanhall hoͤrte, die ich in Berlin oft gehoͤrt, 
und fie ziemlich behalten harte. Ich war auf die 
Art des Vortrags fehr aufmerffam. Ich glaubte 
vorher, eines MWienerifchen Orchefters Vortrag wins 
de von. bem Berliniſchen noch mehr unterfchieben 
ſeyn, als ich wirklich fand. Beſonders merkte ich 
den Symphonien von Wieneriſcher Kompoſttion, 
daß gute Berliniſche Orcheſter das Zeitmaaß, den 


MNachdruck und die Abwechſelung gewiſſer Stellen 
darinn beſſer gefaßt hatten, als ich ſelbſt geglaubt 


hatte; obgleich hier der Unterſchied am auffallends 
ſten Hätte ſeyn koͤnnen. Ich hoͤrte in Wien Haydns 
und Vanhalls Symphonien beynahe eben ſo, wie 
ich ſie in Berlin gehoͤrt hatte. Im Bogen war 


der Unterſchied am merklichſten, aber nicht ſo merk⸗ 


lich, als ich mir vorgeſtellt hatte. Ben den Stellen 


wo die Stärke des Bogens kurz gebraucht, und 


abgeſetzt wird, welches befonders Haydıa Werke 
"auf eine befondere Art erfobern, besgleichen, wo 
verſchiedene kurze toffirte Noten mit kurzem ‘Bogen 


nacheinander gefpiele werden müffen, merkt manden 


Unterfchied am deutlichiten. Die letztere Art von 
Toten fpielen die Wienerifchen Orchefter mit, einer 
Sleichheit und Präcifion, wozu bis jetzt in Berlin 
vielleicht noch Fein großes Orcheſter geübt worden 
iſt; denn einzelne Virtuoſen dafelbft kennen dieſen 
Vortrag auch ſehr wohl. Hingegen lange gezogene 


Toͤne pflegen ſelten von ganzen Orcheſtern in Wien 


fo vodllig egal gemacht zu werden, als in Berlin, 
wie ich vo ber Komödie und auch bey benbeften 
| Ä Kirchen; 


! . f 





Winner und Berliner Vortrage ift beym Andante 
zu hören. Wenn ein Stück dieſer Art an beiden 
Orten fonft gleich gut, und auch in gleichem Zeit 
maaße gefpielt wird, fo gehet es doch in Wien eis 
nen leichter Gang. Wer ein Haſſiſches Andan- 
te oder Adagio in Dresden und in Berlin has 
ſpielen hören, und auf den Unterſchied aufmerfjam 
geweſen iſt, wird mich verfichen. In Dresden 
wird es hebender geſpielt, als in Berlin. In 
Wien iſt der Gang aber noch leichter als in Dre 
den. Huͤpfend würde zuviel geſagt ſeyn, und 
würde einen widrigen NMebenbegriff haben, ber mir 
gar nicht im Sinne liegt. Das franzöfifche lefte- 
ment kommt vielleicht dem Sinne am nächften. 
Hingegen hörte ich im Schaufpielhaufe sufälliger 
Weiſe zwiſchen den Aufzuͤgen eines Stuͤcks eine Art 


von grave, welches wenn ich nicht irre in Ham⸗ 


burg | komponirt ift. Hier war wieder der Vortrag 
vom Berliner Vortrage merklich unterſchieden. 


1 1 Pre 
Kiecdyenmufiten in. Wien bemerkt habe. Der Pr 


woßgnliche leichte Bogenſtrich verurfache Diefes. Ein 
feiner aber Doch merklicher Unterfchieb zwifchen dem . 


Die punftirten Noten eines grave werben in Bere 


Un mehr gehalten, und mehr mie gebehntem Bogen 


gefpielt, als in Wien, und empfangen wirklich das 
durch auch einen ziemlich veränderten ‚und wie ih, ı 


glaube beffern Ausbruck. Ich habe dieß auch in 
Wien bey J patgeriiüen Stellen. in Kuchenmuſt ken 
oft bemer 
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Ich Ybrte daſelbſt viele Kirchenuukktein 


denn es waren damals noch befländig Meſſen mit 


ich die Muſik nicht fo gut, als ich fie mir unter det ‘ 


Mufi k3 und ich konnte ‚weil der Anfang in jedek 
Kirche ku unterfchiebenen Zeiten gemacht ward, an 
jedem Sonn soder Feſttage wohl zu drey oder vier 


Meſſen die Mufit hören... Die Orcheſter waren in 


keiner Kirche fo gut ale die in den beiden Schauſpiel⸗ 
haͤuſern. Es mochten wohl gute Muſiker darunter 


ſeyn, aber fie waren nicht fo gut zuſammen dinge 


fpiele Sogar in der St. Stephandtirche fand 


Anführung eines Leopold, Hoffmanns vorgeſtel⸗ 
let hatte. Vermuthlich liege die Schuld nicht an 


| biefem berühmten Manne. Die fingenden Stimm 


men in allen Kirchen waren niche vorguglichs die bes 


ſten nur mittelmäßig. . Was. id) wegen des Vor⸗ 


trags ber Chöre in Regenfpurg *) bemerkt hatte, 


\ daß daſelbſt die Chorfänger, befonders die Baͤſſe, 


nicht ſo gewaltig ſchreyen, wie in vielen Staͤdten 
Des nördlichen Deutſchlandes, gilt auch von Wien 


In Abficht auf Kompoſition hatte die katholi⸗ 


| che Kirchenmufik bis’ vor einigen Jahren noch int: 


mer viel don einem eigenthuͤmlichen Charakter. Aber 
nunmehr draͤngt fih allenthalben die Opernmuſik 
auch in die Kirche, und was noch ſchlimmer iſt, die 


fade neumobiſche "altänifche Opernmuſik. Dieß 


fand ich auch in Wien mw allzuſehr. Ich wuſte 
| vwirko 


J Uter Band S. 333. 
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mecluich ·bey manchem Credo ober Benedidlus u. 
weilen nicht," ob. ich auch etwan Muſik aus eineritas 
kkinifchen Opera buffa börse. Das befte war ums 
mer noch, wenn die Muſtk in dem Tone.des Anges 
nehmen und Licblichen blieb, fo daß fie- nicht zu ſehr 
herunter. ſank. Das war denn mwenigfiens erträgs - 
lich, Selten hörte ich etwas herzruͤhrendes oder Ers 
babenes. : Was prächtig ſeyn follte, war meift ne 
raufchend, Wenige Ausnahmen fanden ih. 3.3, 
in derKriegskirche, oder der. ehemaligen Jeſuitertirche 
‚hörte ich ben 17. Junius eine ſchoͤne Muſik zu einer 
Meſſe. Sie war zwar im modernen Geſchmacke, aber 
voll von edlen und neuen Gedanken. Das Sandus 
ward bloß mit einer obligaten Solo Bioline begleiter, 
welche auch recht gut geſpielet ward. Das Agnus Dei 
warb mit einer durchaus obligaren Pofaune bes | 
gleiten, welche rein und mit Verſtande geblafen 
ward, und eine gute dem Kirchenftile angemefjene 
Wirkung char. *) Am Peter: Pauls» Tage Hörte 
ich auch bey. den Eorenzerinnen-eine Mufit, wei⸗ 
de, wie in Nosnenflöftern gewöhnlich geſchieht, 
bloß v von Srauenjiumern aufgeführet ward. Die: 
| Erecus 


N 


*2) Die Pofaune ift in unfern Gegenden bey volk 
flimmigen Muſi ken beinahe ganz ungewoͤhnlich 
geworden. In Oeſtreich und Bayern wird die— 
ſes Inſtrument beſonders in Kirchen noch ſehr 
viel gebraucht und gut geſpielt. Gluck Hat eg 
in feinen Opern⸗und Balletmuſtken oft mit dem 
gkuͤcklichſten Erfolge angebracht. 

Niedlai Reiſe, ten Voud. Mm 
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Eresuon war freilich ſchlecht; denn die ſchoͤnen Gei⸗ 
gerinnen hatten nicht rein geſtimmt. Das beſte wae 
noch ber CTontraviolon, aus weiten Inſtrumente 
vielleicht "wenig Mannsperfonen fo ſpnore Toͤne zier 
hen möchten, als hier eine Nonne that. Die So⸗ 
, — waren heiſer und unrein. Aber es war 
eine ſchoͤne helle reine tiefe Altftimme, eine —— 


Kae, zwiſchen dem heilen deutlichen , wie 


portino in Berlin, und dem fanften und langſam ar 
ſchwellenden, wie Mademoiſelle Salomon in Beriki 
“ ehemals haste. "Indie Chöre ſchien fich die weibliche 
. Flüchtigfeit zu mifchen, denn fie wurden ſebr gejagt. 


Sm Parhammeriſchen Wayſenhauſe hoͤrte ich in 


der Frohnleichnams⸗ Oktav Das Ze Deum von 
Haſſen von den Knaben und ihren Mufi iemeiftern 
auffishren. Es war für mich eine ähnliche Empfin: 


dung, als wenn man einen guten "Bekannten, ben . 


man hochſchaͤtzet, unvermuthet in einem fremben 
. Sande wieder finde. Die Exekution war leidlich, 
aber das Zeitmanß aller Stüde war übereilt, /und 
ſo gieng alle Kraft verloren. — — 


Von alter Muſik Rn mie nut folgendes merß. 


würdige bekannt geworden. Wan hattemir geſagt, - 
in der Kirche der Auguſtiner wuͤrde noch die Meſſe 
nad) dem alten gregorianiſchen Geſange geſun⸗ 
gen. Ich war begierig dieß zu hoͤrew, aber die Mu 
ſik war gewiß nicht ſo alt, als man ſie ausgiebt. 


Meines Erachtens kann ſie wohl nicht älter als hoͤch⸗ 


- flens aus ber erften Hälfte des vorigen Jahrhuns ⸗ | 


„ berts fen, Der Geſans wand bloß mit ber Orgel, 
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begleitet, die auch zuweilen einige kleine Säße das. 


zwiſchen fpielte.. Ex konnte feiner Natur nach viers 
ſtimmig fenn, wie ſchon Das Adeompagnement Der 
Orgel zeigte (und dieß allein konnte beweiſen, daß 


es der gregoriänifche Geſang nicht war); aber ich 


hoͤrte meiftens alle Stimmen im Einflange, und nur 
zuweilen zwey Stimmen, die in Terzen und Sexten 


einhergiengen. Da diehöchfte Stimme der Tenor 
und verfchiedene gute Baßſtimmen dabey waren, fo 


hätte diefer Geſang etwas fenerliches haben konnen, 
wenn er langſam und gefeßt waͤre vorgetragen wor⸗ 
den; aber es wurde alles gewaltig gejagt, und in 
untheilnehmendem. Tone abgeplaͤrrt, daher fein’ 
Schein von ernftHafter Wirfung da war. In der 


s 


Kirche St. Barbara ) hoͤrte ich die Melle der 


⸗ 


unirten Griechen, ingriechifiher Sprache, Die⸗ 


ſer Geſang war ſehr alt. Die Stimmen ſangen 
on Du 2, zum 


Die kleine Kirche bey S. Barbara (Sn 


Theil S,642) mit dem vormaligen Conbikte der 
Jeſuiten war, feit_Aufbebung der Jeſuiten, das⸗ 


Seminarium für findirende griechiſche Geiſtliche 


ber mit der lateiniſchen oder roͤmiſchen uvirten 
griechiſchen Kirche. Die Seminariſten werden 
nad) vollendeten Studien auf die Pfarren ihrer 
Religion nach Ungarn, Siebenbürgen, Sroarien 
und Gallien promsvicet. Die nicht unirte 
Griechen halten ihren Gottesdienſt im Steyerbof 


und in der ruſſiſchen Geſandſchaftskapelle. Im 


Jahre 1783 ſind die Seminariſten von St. Bar⸗ 
bara nach Erlau in Ungarn geſchickt worden. 


⸗ 
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zum Theile im Einklang, gun Theile zweyluimmig 
Terzenweiſe ohne alle Begleitung eines Inſtruments. 


Es klang nicht nach unſerer Art ſchoͤn, aber wirklich 


feyerlich. Bey einer Proceſſion, die am Dreyfal⸗ | 


figeitsfefte von St. Peter ausging, hörte ich dem 
Geſang mit einem Chor: von Zinken, zwey Pofaus 
nen und zwey Fagotten begleiten, welche Inſtru⸗ 


. mente mit ihren lang gezogenen Tönen welt eher eine 


andädhtige Wirkung bervorbrachten,- als alle die 


-Popanzeren von Meßgewanden, Fahnen, Trage . 


himmeln und andern dergleichen Dingen, womit 


‚man das elende Gepraͤnge der Proceſſ ionen feyer⸗ 


lich machen will. 


Ich hörte einmal unvermufher an einem Mon: 
tage in einer Kapelle der. Auguftiner Hofficche”), 
in die ich Durch einen Zufall gerieth, - indem ich eben 


nach dem Kaiferlihen Naturalienkabinette geben 


mwolte, eine Todtenmeſſe. Die Belegung und 
die Erefution konnte nicht ſchlechter ſeyn. Es war 


“ren mur zwey Violinen, jede einmal beſetzt und 


ſchlecht geipiele, ein Vionloncell und Violon, zwey 
Pofaunen und ein Poſitiv. Das Chor war auch 


ee 


9 Man ſagte mir nahher, daß alle Montage in 
dieſer Kapelle ſolche Todtenmeſſen aufgerührt 
wuͤrden; es that mir leid, daß ich dieſes nicht 
eher erfahren hatte, denn ich wuͤrde gewiß kei⸗ 
nen Montag verſaͤumet haben, um alte merke 

wuͤrdige Muſtten! zu hören, 


x . 


uf 02054 
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ſehr ſ ſchwach. Aber die Kompoſition war ſehr mert⸗ 
würdig. Sie mochte etwan von Fur oder von ſei⸗ 
nem Zeitgenoffen und Kollegen Caldara ſeyn. 
‚Kurze beftändig kontrapunktiſche Säge, dabey ein 


ſehr fimpfer .edfer Gefang, voll Ausdruck. Bes . 


fonders ruͤhrte mich eine ſchoͤne mäßig langſame Atie, 


die ein Chorknabe fang, der eine reine, ſanfte, 
biegfame obgleich in Abficht auf den Vortrag und ' 


das Tragen der Töne ( portamentoli voce) 
noch ungebifdete Altſtimme harte. Sie ward bloß 


mit einer beſtaͤndig concertirenden Tenorpoſaune 
und ſonſt mit gar feinem Inſtrumente begleitet. Es 
war doch in dieſer fremden aber ſimpeln Zuſammen⸗ 


ſetzung ſo viel zu Erregung einer dunkeln heiligen 


und hehren Empfindung! Dieſe langgezogenen, ſanf⸗ 
ten, beſtaͤndig fich folgenden, beſtaͤndig ſich begegnen⸗ 
den Toͤne, erregten ein ſtilles Staunen. Beſonders 


ein Paar Stellen, wo die Poͤſaune nach und nach 


in die Tiefe ſank, und aushielt, und dagegen Die 
Altſtimme, "welche eine Paufe.von ein Paar Takten 
. gehabt hatte, in ber Höhe wieder in fachtem fi allmaͤh⸗ 


‚fig verſtaͤrkendem langen Tone hören lief, giengen 
recht ans Herz. Ich habe lange nichts wwedmĩaßi⸗ 
geres gehoͤrt. 


Bey der neuen Anordnung des Gottesdienſtes 


im Jahre 1783 iſt die figurirte und Inſtrumental⸗ 
mufit'aus.den Kirchen zu Wien ganz verbannet wor⸗ 


ven. Mur bloß in der Kaiferl. Hoflapelle wers . 
den noch Meffen in Mufif aufgeführt; undbey St. 


| Stephan ı wird, ‘wenn ber Kardindls Erzbiſchoff 
Mm zvonti⸗ 


[4 
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pontiſiciet, noch muficke, er muß aber bie Bitte 
fonders bezahlen. Start der Muſik find in ben 
‘ Kirchen deutſche Gefänge eingeführt warben, wel. 
ſche. unter der Meſſe von der Gemeine gefüngen wer⸗ 
den, Dieß if allerdings der Abſiche bes Gottes⸗ 
bienftes viel angemeffener, als lateinifche Worte, bie 
| rei niemand verftöhet, unb bie man nor dem 
Geraͤuſche Der Muſik noch meniger verfichen kann 
Indeſſen winfchte ich dieſen katholiſchen deutſchen 
Geſaͤngen mehr von ber herzerhebenden Kraft 
und Harmonie der proteſtantiſchen Kirchenlieder. 
Die Melodien der katholiſchen Kirchenlicher (die ganz 
alten ausgenommen, welche die Katholiken init dem. 
Proteſtanten gemein haben) find won moderner Kom⸗ 
pofttion, zum Theil zwar noch leidlich ſimpel und fang 
bar ), aber leer an Harmonie, füß, Bu 
J ne * 


Der Kath von u Kohlbrenner in Mine, 
welcher reblihe Mann, unter aller Berfolgung,. 
\ Tanablaͤßig gearbeitet hat, den deutſchen Kir⸗ 
chengeſang in bie Kirchen in Bayern einzuführ 
ren, hat (Wenn man bie Umſtaͤnde, bie nach fo _ 
fehr mangelhaften dogmatifchen Einfichten ber 
Kathplifen, und die ganz überwiegende Macht 
ber Geiftlichfeit bedenft) ganz gute Kicchens 
lieder gemacht und znfammengetragen. bet 
in ben Melodien iſt der Mufi fer hoͤchſt ungluͤck⸗ 
7 Ni geweſen. Giexfind fuͤr den Kirchengeſang 
viel ju viel figurirt, unſaugbar, voll Fehler und 
vnrichtiger Harmonie. So iſt es auch * u 
on N, a 








we uf, u Be {12 | 


| or Ausdruck Um Anigen Begriff von ber Art 


ſeſcher Kompofition zugeben, will ich Die Muſik zur 


Litaney in der Beplage X. 1. beyfügen, wieih 


" fisrbey der großen Srohnleichnamspreceffion von ben. 


Knaben des Parhammeriſchen Wapfenhaufes fingen: 
hörte. . Die Kompofition ift artig, aber nicht dem 


-  Exufte des Gettesdienſtes angemeffen; fangbar, 


aber vonder leerſten einfoͤrmigſten Harmonie. Welch 
‚ein Unterſchied, wenn. man die herzerhebenden Me⸗ 
Indien progeftantifcher Kirchenlieder, z. B. Ein: 
veſte Burg iſt unfer Gott; Ich bin ja Herr 
in deiner Macht; Sey Co: und Ehr dem hoͤth⸗ 
flen Gut; u. ſ. w. dagegen hält, Der Normal: 


meßgefang, fo wie er im jahre 17783 verordnet: 


werben, iſt eben von folther leichten Kompofition.. 
Man fiege offenbar, erift am Klaviere komponirt 


worden. Der Komponift hat nicht an einen Chor 


2 


von bloß ſingenden Stimmen, am wenigſten im Groſ 
ſen gebacht. Sonſt muͤßte doch, der hier ganz feh⸗ 
benden Fülle kraͤftiger Harmonie gar nicht einmal zu 
gedenken, der Baß einem ganz andern Gefang und ; 
die Oberſtimme nicht fo viele verzierte durchgehende 
‚Noten bahen. Sehr langſam muß dieſer Geſang 


Mn. 4 geſun⸗ 
katholiſchen Kirchenliedern, welche ein geſchid⸗ 


ter Mann, Here Steinsky Lehrer beh der 
Normalſchule in Prag 17783 herausgegeben hat. 
Die Lieder find, fo weit es ber katholiſche Lehrs 
begriff erlaubt, "gut gewählt, und im Ausdrucke“ 


verbeffat, Aber die Melodien find ode alle- 


— . 5 0... 
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gefungen werben, fonft iſt er vollends gar nidies: 
Um einigen Begriff voM der jegigen Beſchaſſenheit 
bes fasholifchen Kirchengeſanges in Wien zu geben, - 
Habe ich auch die Melodie des NRormalmeßgen 

ſanges in der Beylage X. 2, abdrucken laſſen | 


Oeffentliche Koncertefind im Sommer richt, 
aber vieleim Winter. Beſonders in der Faften- 
zeit, wenn die Schaufpielhäufer gefchloffen find, 

und ale Mangel an Zeitvertreib ift, ‚werben viele 

. fogenannte Akademien öffentlich und "in- Privats 
haͤuſern gehalten, wo benn unter dem Muſiciren 
audy. Karten gefpielt und‘ Erfriſchungen gegeffen 
und getrunken werben. Als ich in Wien war, 
fündigee einer Namens Phılippe Jagues Martin 
als Unternehmer die Errichtung eines großen Di⸗ 
lettanten« Konzerts in Wien an, „ben dem vies 
„ie hieſige Herren Dilettanten ſich mit vollſtaͤndigem 
„Orcheſter uͤben wollen, und ſich unfere fchönen Ge⸗ 
„ſellſchaften dabey verfammien, fich ſehen, unterhal- 
„ten, welches fuͤr fremde Bemerker der National⸗ 
„Unterhaltungen einer der herrlichſten Anblicke wer⸗ 
„den koͤnnte; weil auch ſolche Konzerts in Brüffel, 
„Frankfurt am Mayn, Mainz und hauptſaͤchlich in’ 
„Berlin, mit dem beſten Erfolge, und zum hoͤchſten 
„Vergnügen bes daſigen fänmtlichen Adels und .ubris 

„gen Publikums feit vielen Jahren gegeben. werben, 
„und. immer zur größern Bervollfommerung ber. Ton⸗ 
„kunſt bishet noch fortgehen.“ , Diefes Liebhaber: 
konzert follte Freitags von 3 7 bis 4 9 Uhr Som⸗ 

mers und Winters in ber Mehlgrube gehalten 
werden. Es ift auch wirklich zu Stande gefommen, 

Ä a? 


⸗ 


Lu 
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har aber weh folgenden Sommer aufgehört. Im 
* VT: der Ankuͤndigung hleß es: „In den Neben⸗ 
Zinimern werden Spieltiſche ſuͤr alle Arten Kommer- 
„ceſpiele bereit gehalten, für deren jeden 4 Difere m 
„Spielgeld erlegt wird, fo wie auch bie Gefellfchaft 
„mit allen Arten von Erfeifchungen auf Begehren bes 
„adienet werben wird.“ Dieß iſt wenigftens nicht 


nach dem Mufter des Liebhaberkoncerts zu Ber: 
lin eingerichtet. Daſelbſt iſt man mit dem 


Vergnuͤgen an der Muſik zufrieden, ohne das 
Vergnügen des Kartenſpielens und Eſſens und 
Trinkens dazu haben zu wollen. Man wuͤrde da⸗ 
ſelbſt glauben, ſowohl den muſikuͤbenden Liebhabern 
als den Muſikern von Profeſſion eine Unhoͤflichkeit 
zus begeigen und die Muſik zu entehren, wenn mar 
Spielmarken und Schokolatetaſſen dazwiſchen Flops 
pern ließe. 


Es giebt in Wien "sin aſeige Liebha⸗ 
ber der Muſik, und auch nicht wenige, die Ken⸗ 


ner ſind, und mehr oder weniger für Virtuoſen gels 


ten koͤnnen. Diefe billigen es gewiß nicht, daß 
- man bore bie Unterhaftung mit der Muſik, welche. 


den Geift deffen, der Muſik zu empfinden fähig iſt, 


fo ganz befüllen ann, durch Rartenfpielen und 
Eſſen Kinder. In Privatkoncerten ' wahrer 
Liebhaber, denen ich in Wien beygewohnt Habe, 

war each nicht fo. Folgende Perfonen, die als 


Lebhaber votzuͤgliche Talente in’ der Muſik haben, 


| er mir bekannt worden. Daß fehr viele andere 


Mu 5 Per⸗ 
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Perfonen von mußkalifchen Talenten vorhanden ſinb/ J 
bie. ich nicht babe kennen lernen, ift ſehr Isiche: zu 


. begreifen, da in Wien ber Geſchnaa an Dr 
ollzemein | 


Das Fraulein Franciska von Auendrug⸗ 


ger, eine Tochter. des ruͤhmlich — Arztes, 


ſpielt meiſterhaft auf dem Klavier, und ſingt mit 
reiner Jatonation und wahren Affekte. Ihre Stim⸗ 
me iſt ein tiefer Sopran. re liebensiohrdige 


Schiefer Mariane, welche ich noch ſehr krank | 


ſah, und weldye ſeitdem geftorben ift, fpielte gleiche 
falls das Klavier, und Fomponirte, Den Zutritt in 
Biefem Hauſe hatte id dem Hrn. Baron du Payne 


zu banken, einem eiftigen Liebhaber der Muſik, der 


beſonders aueh eine anſehnliche Sammlung guter 


Muſtkalien beſitzt. Man hat mich verſichert, da 


die aͤlteſte Graͤfinn Tochter Sr. Excellenz des Hrn. 


ndmarſchalls Grafen von Pergen, das Klavier 
treflich ſpielt. In dem Gartenhauſe des Hrn, Hofrath 


von Spielmann börteich in einem Pleinen Konzerte: 


deſſen Sräulein Tochter, ein Kind von etwa: ſieben 


Jahren, das Klavier auf ſolche Art ſpielen, daß 


fie, wenn fie fo fortfaͤhrt, eine große Virtuoſin wer⸗⸗ 


-, ben kann. Ihre Lehrerinn war ihre Frau Mutter 


geweſen, „welche auch vorzuͤgliche Talente beſizt. 
Hier hörge ich auch den Hrn, Hofſekretar von Wiß —- 
dorf überans gut. die. Violine ſpielen. Beſonders 


trug er das Abagio eines. Quartetts mis innigem 


| werd vor. Die a Hofraͤthinn son — 
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acbebrns von Hahn ‚- ift eine meiſterhafre Kia 
vierſpielerinn, und fol befonders mit vielem Geifte 

und Erfindung auf deſen Iafzument Gontafien | 


Spielen. - 


Das Fräulein von Paradis, welche bindie) 
obgleich Mesmer ver ſicherte, ſie durch feine Magne⸗ 
te kurirt zu haben, fpielt auch wei, auf —— 

⸗ ere 


N Bey meinem Aufenthalte in Mannheim lernte 
> ih einen fehr merfiwürdigen Blinden, den Hrn. 
Weiſſenburg fengen, der von dem geſchickten 
"Hrn. Kammerrach Niefen in Bruchfal in der 
Mathematik unterrichtet worden iſt. Er iſt son 
ungemeines Fähigkeit. Cr fehreibt Briefe or 
Yuffüge mit einem Griffel.auf ein Papier, bag 

unter einem andern liegt „. welches geſchwaͤrrt 
oder geroͤthet iſt. Ev —* beide zu dem Ende in 
einen meſſingenen Rahm, tm deſſen obern Theil 

alle halbe Zoll ganz duͤnne Bindfaden eingeſpan⸗ 
net find, an welchen bie Hand und der Griffel ge⸗ 
leitet wird, damit die Zeilen nicht ineinander 
gerathen. So korreſpondirt er mit dreyzehen 
Blinden. Beſonders fuͤhrt er einen ſtarken Brief⸗ 
wechſel mit dem Fraͤulein von Paradis, welche 
ihrer Seits ihre Antworten, fogar auch bie 
_ äußern Aufichriften, mit. Buchdruckertypen (aus 

Drtiaſchrift) ſetzt, undfie fbbann in einer Hands 
\ preffe abbrudt. Der Briefiwechfel wird mit viel 
Lebhaftigkeit und Geiſt geführt. In den ku. 
Mannheim herausgetemmenen Rheiniſchen Bey⸗ 
wägen jur Seleheſamtet! ſteht ein merlwuͤrdi⸗ 
ger 


* 
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biere. Ich habe dieſes merkwuͤrdige Frauenzi Kmer 
“nicht, ſo wie ich wohl gewuͤnſcht haͤtte , kennen ler⸗ 
nern Der 1782 verſtorbene wuͤrdige ſchwediſche 


Geſandſchaftsprediger Hr. Sucke hat zwey Nich⸗ 


een; y welche ſehr gut das Klavier ſpielen. 


V 


Der Freyhert von Swieten, Praͤſident | 
der Studienhoflommiffion war mir ſchon von Ber⸗ 


Im als ein eifriger $iebhaber und Kenner der Mus 


fit, ja felbft als Komponiſt, befannt. Zu den größe " 


Bon Kenitiern ber Muſik unter den Liebhabern gehört 
der Herr Reichshofrath von Braun. Er ſchaͤtzt 


beſonders die Kompoſi tionen des großen Philipp 
Emanuel Bach. Er hat freylich darinn den zahl⸗ 
reichſten Theil des Publikums zu Wien wider ſich. 


Ich. ſelbſt habe manche ſonſt eifrige und geſchickte 


Vebhaber der Muſik in Wien von Bach nicht allein 
mit Glelchguͤltigkeit ? fondern auch mit innerm Wis 


derwillen fprechen hören. Kozeluh und -Steffan 


waren ihnen für Das Klavier alles, Ich will diefen 


x 


Ä Komponiften an ihrem Verdienſte gar nichts ſchmaͤ⸗ 


fern; aber ich glaube, was Quintilian vom Cicero - 
ſagt , dürfe man völligauf P. E. Bach anwens - 


ben: Daß berjenige in Kenntniß der Muſik 


weiter - 


= ger Brief des Hen— Weiſſenburg an das Fraͤulein 
v. Paradis uͤber die Blinden. In demſelben 
nennt er ung, bie wir ſehen koͤnnen, die Fuͤnf⸗ 


ſinnigen. 
*8 Ille fe Zee (ciat, ii Cicero valde plagebit- 
Quint. X. 1. 





meiter gekommen it ‚ dem * —R 
nen vorzüglich gefallen. | 


Die ſchon oben S. 45 5 erwaͤhnte Kunſthand— 
lung Artaria Comp. hat auch eine ſtarke Medet⸗ 
lage von Muſikalien; davon ſie von Zeit zu Zeit 
Verzeichrfle bekannt macht. In der Kunſthand⸗ 
lung des Chriſtoph Torricella findet man auch 
Muſikalien. Einer Namens Laurent Lauſeh, 
der ſich einen Muſikalienverleger nennt (in der 
Kaͤrntherſtraße Nro. 939) verleihet ale } 
: Dafür man auf ein halbes Jahr 6 FI. bezahle,‘ - 
ner Namens Johann Traeg (im — 
fe im erſten Stocke) handelt mit, geſchriebenen Mu⸗ 
ſikalien, verleihet auch eine € Stüde, 6 B. ein 
| Auartett für 3 Kr. WW 


In den Wiener Zeitungen finder man viel 


miſikauſche Ankündigungen ‚ darunter zuweilen ei⸗ V 


nige fonderbar genug find. So kuͤndigte einer z. B. 
Zupftruͤgelchen mit 18 muſikaliſchen Veraͤn⸗ 
derungen an. Was das ſey, weiß id) wenigfteng 
nicht. , „Sind es wielleicht Heine Nürnberger Dreh» 
| orgeln? Ein anderer Namens Matthias Stipa 
fündigte „ein ganz neu von ihm verfertigtes Werk 
„auf das Fortepiano an, unter dem Titel; Das 
vergnuͤgte Gemuth am hohen 'fchattichten 
„Berge, mworinnburch die Muſik 1) der Aufgang: 
„auf den Berg, 2) der Chor von Vögeln im Echo, 
»3) das darauf vergnügte Gemüth, 4) die vers 
„ſchiedene Ausſicht und, 5) ber Hexabgang vom, 

„Berge 


DW 
J 
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Berge in verſchiedenen Stuͤcken natuͤrlich vorge⸗ 
„ſtellet wird.“ Schoͤne Raritaͤten! Wenn doch 


Engels kleiner Aufſatz uber Die Malerey in der 
Mufif ven Muſikern befantiter wäre." Hr, Kapelle 


meifter Reichard giebt ihnen im zweyten Bande 
ſeines muſikaliſchen Magazins Gelegenheit, die⸗ 
fe trefüche Abhandlung zu nutzen, indem er fie das 


* mit mußtaliicjen Beyſpielen in Roten ers. 


lautert. 


Noch verdient die wilttarmußt benetkt zu 


werden vwelche zu: Wien alle Abend vor der Haupt⸗ 


wache auf dem Hofe gemacht wird, ehe man den 
Zapfenſtreich ſchlaͤgt. Sie beſtehet aus zwey Schal⸗ 


mieyen, zwey Klarinetten, zwey Waldhoͤr⸗ 
nern, Einer Trompete, zwey Fagotten, Ei⸗ 


ner gewoͤhnlichen und Einer großen Trommel. 


Es werden Stuͤcke von mandherlen Art nach Noten 
geſpielt. Dieſe Mufit tft niche allein eine argenehe 
me Unterhaltung , bejünders an einent ſtillen mond⸗ 


hellen Sommerabend; ſondern fie verdient auch die 


Aufmerkſamkeit eines Muſikers, der ſeine Kunſt 


von verſchiedenen Seiten betrachten will. Die beb 
den Trommeln z. B. ſind oft auf eine gluͤckliche 
Art zur Begleitung einiger muſikaliſchen Gedanken 
gebraucht, Man kann hier einige Ideen Uber dar 
Rhythmüs ſchoͤpfen, der einen großen Theil ber 


Wirkung der alten Mufik machte, und der in der 


neueren Muſtk obgleich/ mannichfaltiger, doch auch 


unmerklicher geworden iſt, ſeitdem der Kontrapunkt 
Amngeführt ‚ und ber Seſane mehr vervollkommnet 


u 
N 


worden 
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werden iſt. Sarnen, der fo viel non Militär 
muſik und Volksmuſik ſchwatzt, führt diefe fo 8 
- merkwürdige Militarmuſik nicht an, welches 


neuer Beweis der Nachlaͤßigkeit iſt, bie fich allente 


halben bey ihm finder. Die türfifche Muſik. m 
Prater has gar nichts ausgezeichnetes. 


Die Tanzmuſik iſt in Wien hewihaliche gut, 
md wird markirt und hebend gefpiele, ‚ohnerachier \ 
der eigentliche äftreichifche Tanz viel fanfter und gen . 
mäßigter ift, als man ſich bey uns einen Steyer⸗ 
ſchen Tanz vorſtellet. Er — bloß aus fortges . 
- Bendem Walzen voneiner Anzahl tanzender Paare. 
Wer dieß geichieht in gemaͤßigter Bewegung, und iſt 
viel anſtaͤndiger, als das bey uns in die englaͤndi⸗ 


ſchen Tänze eingeführte wilde und Heftige Walzen. on 


Die Tanzfpieler harten fonft (mie im Illten Bande 
©. 298 erwaͤhnt iſt) unser fich eine Zunft, welche man 
das Spielgrafenamt nannte. Wer nicht. ir dieſe 
Zunft getreten war, durfte nicht Öffenelich zum Tane 
ze ſpielen. Auf Kaiſerlichen Befehl aber it 1783 
8 Spielgrafenamt gaͤnzlich aufgehoben worden. 
Aber ein Muſikimpoſt iſt noch vorhanden, ſo wis 
ben uns, Alle Auflage auf die Freude des Volls 
at für mich einen fehr widrigen ‘Begriff. Aus⸗ 
—** aller Art muß man einſchraͤnken, und 
ſelbſt dabey find Auflagen unwirkſam. Aber Eins 
fchränfungen und Auflagen auf Freuden? Sch be: 
daure, daß diefer Gedanken einer geſetzgebenden 
Nacht eingefallen iſt! m wir ſinden ja ſchon in 


der 


— 
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ber alter Geſchichte, daß ſelbſt Veſpaſian Durchs 
Herifchen. unempfindlich. genug. geworben war, zu 
gen‘. Luerj bonus odor ex re qualibet! 
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Don! den öffentlichen Schaufpielen 
Ä m Riten. 


De. Schaufpide giebt es in Wien viele, und m 

| Fnd-für den größten Theil des dortigen Publikums 
ein fehr wichtiger Gegenſtand. Das Bolk in Def 
-yeich liebt den. Genuß. Ich habe ſchon einmal ges 
fogt*), daß es hauptſaͤchlich Panem & Circenfes 
ruf. In Wien ruft es nur Circenics; benn Bas 
Schmaufen finder fich dafelbft doch genug, und die 
gebachenen Hendel ), die Ceroelat- oder itas 
liaͤniſche Saleiceiottomürfte ‚und Kipfel find bey. 
jedem Sale | im Ueberſluſe ensunefen 


I. Dos 
*) Iter Band ©, 525. 
. **). Geviertelte und in geſchmolzener Butter ge⸗ 


boackene junge Hübner; ein Lieblingseſſen bee 
Wiener. Kipfel find kleine Milchbroͤdchen. 


_ Shaufpiele, J. Natioualtheater 56, 


"I Das deutfche Schaufpiel im Theater | 
am Burgthore, oder wie manes in Wien 
nennt, das Nationaltheater. 


Die, erften Schaubühnen in Oeſtreich, fo wie . 
in allen Farholifchen Ländern, eröfneten die Jeſui 
ten. ) Sie haben fid) beftändig befliffen, ale 
allein zu ſeyn. Sie allein mwolten regieren, 
‚unterrichten, Ketzer befehren, Sünden. ver 
geben, und beluſtigen; alles zu gröfferer Ehre 
‚ Gottes , das heißt zu größerer Ehre ihres Or 
dens, der ihnen alles, fovielwie Gott,und mehr 
wie Gott war *"); denn alles was fie thaten und 
‚was fie noch ehun, war bloß um ihres Ordens 
willen, ohne den nichts In der Welt gefchehen foll, 
und durch den wirklich mehr gefchieher, als man ' 
inegemein glaubt. 


Die 

*) Die Jeſuiten zu Rennes in Frankreich.erlangten N 
177577 das Recht öffentliche Komoͤdien aufzufuͤh⸗ 
ven, durch ein Urtheil des dortigen Parlaments. - 


S. Möfers Harlefin oder vom Groteſkekomi⸗ 
ſchen, ©. 28. 


*) Der General heißt ihnen Dei locum tenens. 
(Conft. Sac, Jeſ. Part. V.c. 3.9.2.) Sie 
ftellen ſich Gott als einen König aus dem mitt; . 
lern Zeitalter vor, und fegen Ihm ihren Gene⸗ 
ral zum Major domus. | 


| micolai elf, ar Band. . Na 


\ 
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Die Jeſuiten ließen durch ihre Schüler, unter 
denen ſie alle junge Leute aus den vornehmſten und 
reichſten Haͤuſern hatten, Schauſpiele, welche⸗die 


Unſrigen (die Patres noſtri) ſelbſt gemacht hat⸗ 
ten, auffuͤhren. Sie luden zu ſolchen Schauſpie⸗ | 


fen alles. was vornehm und reich war, ein; und 
Die guten Väter und. Mütter freuten ſich innig⸗ 


lich, daß ihre Soͤhne durch die Bemuͤhung der Vaͤ⸗ 


= 


ter der Sefellfchaft Jeſu fo wunderfeltfame Din 
ge agiren konnten. *) Die Patres noftri forgten 
“nämlich dafür, daß die Schaubüßne mit den bunteften 
Dekorationen, auch wohl mig fremden Mafchinen zu 
fliegenden oder ſchwimmenden Figuren verſehen war, 


und ihre Schüler, — verſteht ſich auf Koſten der 


Eltern — in bunte und flitternde Kleider geſteckt 
waren. Es gab da ſo viel anzugaffen, fuͤr jeden, 


der nur gaffen wollte, daher wurden viele Leute in 
ihre Schauſpiele gelockt; und dieſe ſchlauen Nicht⸗ 


moͤnche brauchten unter ſo vielen andern Mitteln auch 


dieſes, um dem großen Haufen Zuneigung zu ihrem 


Orden beyzubringen. Gefimden Verſtand, noch 
weniger irgend einige wahre dramatiſche Anlage, hat⸗ 
ten ſolche Stücke freilich ſelten. Die Patres exteri in 
den Kollegien ſowohi „als bie Patres noftri in den 

Profeß⸗ 


“. *) Noch vor etwa acht Jahren, ſchoͤn nach ber 


Aufhebung des efuiterordens, wurden von den 
abelichen Zöglingen des Thereflanum bie läteinis 

ſchen Tragödien des Jefuiten P, Andreas Frig 
aufgeführt, die deshalb in Wien gedruckt und 
aberſtbt wurden. 


—3 


. 
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— _ Grofefpäufern , (fo ſchlau und pfiffig auch von je⸗ 
her diejenigen waren Die am Hofe und in der Welt 
gebraucht wurden) baften felten ‚gefunden Vers 


fland und wahren Geſchmack, oder durften ihn doch 
wie metken laſſen. ) Leute, denen vom erſten Aus 


Nn—— genblide 


* S. ben IIten Band S. 644 


Es ſtehet ausdruͤcklich in den Conſtit. s. J. vom 


dem blinden Gehorfam, den vie Jeſuiten ihrem 


Generale geleiſtet haben, und noch bis jetzt leiſten: 
„ut — omnem fententiam ac judicium +  enecaqun- 
„dam obedientia abuegando — finerent ſe vert 
„actegi adivina providentia, per fuperiores ſuos — 
.„perinde ac fi cadaver eflent, quod guoquoverfus 
„ferri & quacumque ratione tradtari ſe fnir: vel 
„fimiliteratque fenis baculus, qui, wbicumnue & qua" 
„enmque in re velit co uri, qui eum manu tener, ei 
„inferyit.“ Conſt. S. F. P. VI. T. 1. 61% 
Wenn doch Menſchenfreunde aufmerkſam wer⸗ 
ben wollten, auf dieſe abſcheulichen, dem wah⸗ 
‚ven Wohl aller nienfehlichen Gefellfchaft gawider 


laufenben Grundſaͤtze und Geſinnungen. Wenn 


doch die Großen der Erde aufmerkſam wuͤrden, 
zu ſehen, welcher ſchaͤdliche Staat im Staate 
erwaͤchſt, wenn, ohne Ruͤckſicht auf die erſten 
Rechte und Pflichten der menſchlichen Geſell⸗ 


ſchaft, eine Geſellſchaft ſich verbindet, wider” = 


ihren eignen Verſtand und Gemwiffen, mit blin- 
dem Gehorſam, nachdem Willen eines Einzigen 
zu handeln, der denn bloß zum Mugen feines 
Ordens handelt, und durch biefen blinden, Ge: 
borfam zu allen, de den ſchaͤdlichſten Abſi ch⸗ 


tm. 


{ 
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“ 


1 
1 


genblicke an, da fie in ben Orden treten, Durch alle 
- Mittel, befonders auch. durch das abfchenliche Mes 
ditiren ‚über unſinnige aſcetiſche Bücher der Ver⸗ 
‚Rand fo gelaͤhmt wird, daß fie den eignen Kräften 


ihrer Geele zu entfagen, und gleid einem: todten 


Leichname oder einem dürren Stabe, mit blin- 
dem Gehorſame ſich von ihren Obern regieren zu 


laaſſen verſprechen, ſolche Leute müffen nothwendig 
‚om ber edelſten Ausbildung der Seelenkraͤfte Mans. 
gel leiden. ©. 


. 
. ı 
. 


. 


Ihre Schauſpiele, die fie aus der geiftfichen - 


und weltlichen Gefchichte hernahmen, und mitallem . 


Flitterſtaate kahler Pedanterey und platten Schul⸗ 
witzes aufſtutzten, ſtießen beſtaͤndig wider den geſun⸗ 
den Verſtand an. Ich kann nicht umhin, den ge⸗ 
druckten Inhalt eines Jeſuiterſchauſpiels von 
1725, den ich in Wien kaufte, in der Beylage XI. 


beyzufuͤgen. Was extradummes iſt auch ſehoͤn! 


* 


Einen ſolchen Unſinn mit Methode, ein ſolches 


Schauſpill mie feinem Vorſpill, Unterſpill, undd 


Nachſpill, einen ſolchen Abraham und Iſaak 


mit Perſeus und Andromeda vereinbart, ſtellt 


man fich jetzt kaum als moͤglich vor; und doch warb 


dieſer Unfinn noch vor fechzig Jahren vor einer 
Jehr anſehnlichen Geſellſchaft von Zuſchauern wirklich 


aufge⸗ 


| sen, fertige Werkzeuge findet. Redet nicht die 


—Geſchichte des ganzen ſtebenzehnten und acht⸗ 
zehnten Jabrhunderts laut davon: und ſo wenige 
merken darauf. — 


ee 


* 


— 
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aufgeführt, Es ſcheint aber jeße in manchen Be⸗ 
trachte nöthig zu ſeyn, zuruͤckzuſchauen, wiees im ' 
katholiſchen Deutfehlande vor ſechzig Fahren aus» 
ſah. Sollte es auch nur ſeyn, um ſich lebhaft zu 
erinnern, daß man es bloß der geſunden Vernunft 
und der Freiheit zu denken zu verdanken hat, wenn 
es jetzt nicht allenthalben ganz ſo arg mehr ansſie⸗ 
het; ) ſollte es auch nur ſeyn, um auch von 
diefer Saite die Schaͤdlichkeit der mieberaufeimenben 

- Rn 3. jefui- 


9) €8 würbe eine intereffante Vergleichung ſeyn, 
wenn jemand aus alten Schriften herausſuchen 
‚wollte, wie ſeit hundert Jahren ber Ffatholifhe 
Theil Deutſchlands, in Inbuſtrie, in Sitten, . 
in. Beluftigungen, in Schaufpielen ſich gegen 

‚ ben proteftantifchen Theil verhalten habe; wie 
‚ungleich die Zortfehreitung in beiden geweſen, 
und man darf es wohl fagen, noch big jetzt iſt. 
Sreilich war vor fechzig Jahren auch das prote/ 
flantifche Deutſchland nochgar fehr zuruͤckk. Es 
hatte auf dem Theater die Haupt -und Staats: 
Aktionen. Aber fo ſchlecht diefe waren, fo wa⸗ 
"ser fie Meifterftücke gegen Jeſuiterkomoͤdien. 
Befonderd wurden in den zwanziger jahren 
die Haupt⸗ und Staatsaftionen eines gewiſſen 
Joh. Georg Ludovici aus Pommern gebürtig, 
der fih in Wittenberg als Magifter aufgehalten 
hat, und in Hamburg geftorben tft, mit großem 
Beyfalle gefpielt. Diefes Mannes wirh in den 
-  verfchtedenen ſeynſollenden Geſchichten des deut⸗ 
ſchen Theaters, fo viel ich weiß, nicht gedacht. 
Er verdiente es aber gewiß mehr, algfoman 
Be . cher 
l 
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jefuitifchen Hierarchie einzuſehen, bie alle päsft m 
liche, biſchoͤfliche und mönchifche Hierarchie | 
an Schaͤdlichkeit fo welt uoͤbertrift. 


Es war den Jeſuiten vorbehalten, durch h⸗ 


re geiſtlichen phantaſtiſchen Wunderſpiele auch zw 
Gruͤndung ber weltlichen Bühne in Oeſtreich zufaͤl⸗ 
ligerweiſe Gelegenheit zu geben. Joſeph Stra⸗ 
men , ein Schleſer, er, wenn ich nicht irre Aus 


4 


Schweid⸗ 


| cher Schreiber elender regelmäßiger Stuͤcke. 


Mein ſel. Freund Leſſing beſaß, aus dem Nach⸗ 
laſſe der beruͤhmten Meuberinn, eine Anzahl die⸗ 
fer &ubovicifchen Stuͤcke. Es waren darinn 


nach damaliger Art, zum Extemporiren, nur die 


Folge und der Inhalt der Auftritte angezeigt, 
und nur wenige Hauptſcenen waren ganz ge⸗ 
ſchrieben. Man ſah aus dieſen Entwuͤrfen, 
daß Ludovici Fein gemeiner Geiſt war, obgleich 
roh, und daß er alled aus ſich ſelbſt, ohne alle 
fremde Anweifung geholt hatte. Er hatte viel 


. Stan fürs pathetifche und ſtark ruͤhrende. Die 


Anlagen feiner Plane zeigten, daß er Empfins 


dung von ber Wirkung auf dem Theater hatte. 


Ich erinnere mich befonders noch des Grafen 
von Eſſer, des Krommell, und des Königs 


Ottokar von Böhmen, Wenn fih iwgendwo 


noch dergleichen Entwürfe fanden, fo verdienten 
fie bervorgegogen und befannt gemacht zu werden, 
denn es ift viel Gutes darinn. 


9) Ich habe diefe, ſoviel ich weiß, nirgend befanne 


gemachte Umftände Stranigfi betzefend, von 
dem 
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Schweidnitz gebuͤrtig, ſtudirte auf einem der proto⸗ 


ſtantiſchen Gymnaſien in, Breslau. Es iſt bekannt, 


— 


welche unbefchreibliche Bekehrungsſucht den” Jeſui⸗ 
ten in allen Laͤndern von je her und nody bis jeßt ans 
klebt. Beſonders ift es in Schlefien fehr bekannt, 
wie fie, fo fange Schlefien noch unter oͤſtreichiſcher 
Regierung ſtand, Deftdndig trachteten, durch Ge⸗ 
walt, durch Liſt, durch alle nur mögliche Intriguen 
proteftantifche junge Leute, vorzüglich. wenn dieſe 

einige Fähigkeit befaßen oder reich und vornehm mas 


ren, an ſich zu loden. Die Proteſtanten hielten 


daher alle junge Leute von den Jeſuiten ab, weil fie 
fehr wohl wußten, daß feine Gerecheigfeit. zu erhals 


ten war, fobald jene vorgeben fonnten, ber Juͤng⸗ 
ing hätte Farholifch werden wollen, Weil die es 


fuiten eben diefes auch ſehr wohl wußten, trachte⸗ 


sen fie um fo viel mehr die Jugend burd) das, was . 
ihr am liebftenwar, an fihzu ziehen. Stranitzki 


. mar ein muntrer Kopf, der das Vergnügen liebte; 


fie ſteckten ihm daher Einlaßbillette zu ihren Schau⸗ 


ſpielen zu. Er fand ein großes “Belieben daran, 
und fo wie er daran immer mehr Theil nahm, ka⸗ 


“ ment die Sjefuiten mit ihren Berebungen zur Bekeh⸗ 


rung dazwiſchen. Stranitzki ver noch fein ange⸗ 
tauftes Glaubensbekenntuiß nicht verlaflen wollte y 
Fam in Verlegenheit, weil in Die Jeſuiten nicht aus 
ben Händen laffen wollten. Der fel. Rekt. Kaanz 

Nu 4 brach⸗ | 


dem PR Kirhpoff ‚ einem guten Schaufpieler, 
der felbft eine Zeitlang anf bem Wiener She 
ter war, 


— 
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brachte ihn daher durch eine Liſt aus der Stadt weg, 
und ſchickte ihn, ob er gleich noch fehr ; jung war, 


‚ auf die Univerficät Leipiig. Hier fand er die wan⸗ 
dernde Veltheimiſche Truppe, von der er in kur⸗ 
zem Mitglied ward. Seine Verwandten kamen 


daruͤber in Allarm. Er mußte ſie verlaſſen, und es 
kam dahin, daß er mit einem ſchleſtſchen Grafen 


auf Reiſen nach Italien gieng. Daſelbſt beſuchte 


er ſo viel er konnte, das Theater, beſonders fand 


er an den dortigen charakteriſtiſchen luſtigen Perſo⸗ 


nen viel Geſchmack. Er kehrte nach Deutfchland 
nicht in den beften Umſtaͤnden zurück, kam wieder 
unter eine Truppe, mit derſelben nach Salzburg, 
und fo nach Bien, wo man damals eine Art ‚von 
unförmlicher Schaubuͤhne errichtee hatte, davon 
wie gewöhnlich die Iuftige Perfon Pickelhering das 


Hauptwerk war. Stranitzki wählte fi ben Cha⸗ 
rakter und Die Kleidung eines falzburgifchen Bau⸗ 
ren, dem er den ſchon vorher befannten Namen 


Hanstwurft *) gab, und damit das bergamafkifche 
goffo des Arlefin, freilich ein groß Theil plums 
per, auszudruͤcken ſuchte. Er fand mit diefer Neues 
rung viel Benfall, und fie war in der That ein 
Schritt zur Vadeſerung, , weil wirklich der Cha⸗ 

rakter 


5) Es iſt bekannt, daß in allen kaͤndern ‚, Stalien 
ausgenommen, wo bie Zani.beflimmte Natio⸗ 
‚ nalcharaftere haben, die Iuftigen Perſonen den 


Namen von einer Speife genommen haben: ders , 
\ gleichen find Jean Porage, Jack Pudding; Pickel⸗ 


hering, Stockſiſch, Hanswurſt, u. d. gl. 
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ralter eines einfältigen und dabey poſſtrüchen Bauern 


der Natur gemäß, und alſo mehrerers Intereſſe faͤ⸗ 
hig iſt, als der bloße Charakter eines Narren, der 
Narrenſtreiche macht, um ſie zu machen. Dabey 
fanden auch die Stuͤcke, die er angab, großen 
Beyfall; denn er hatte aus Italien eine Menge 
Scenen und Entwuͤrfe mitgebracht, aus denen er 
ſeine Stuͤcke zuſammenſetzte. So plump er dabey 
zu Werke gieng, ſo blieb doch die natuͤrliche komiſche 
Anlage der Handlung, und die Poſſierlichkeit und Leb⸗ 
haftigkeit des Dialogs gieng nicht ganz verlohren; 
zudem waren die Zuhoͤrer an nichts feines gewöhnt. 
Er feibft gab einen Theil diefer feiner einzelnen Sces 
nen herdus, in einem jetzt ziemlich raren Buche, *) 
das in lainerGeſchichte des deutſch enTheaters an⸗ 


4 


Rn 5 gefuhre J 


u Olla potrida bes durch gefriebenen Fuchſsmundi. 


Worinnen Inftige Gefpräche, angenehme Beges | 
benheiten , artliche Raͤnke und Schwaͤnke, fur © 
weilige Stichreden,, poktifche Nafenflüber, ſub⸗ 


tile Berierungen, fpinbifirte ragen, ſpitzfindi⸗ 
ge Antworten, curieufe Gedanken und Eurgweilis 
ge Hiftorien, fatyrifche Puff, zur lächerlichen, 
doch honnetten Zeitvertreib fi in der Menge | 
befinden. An das Liche gegeben von Schalck 
Terraa (S. T. fol Stranitzki anzeigen, vers 
muthlich fol Fuchsmundi wieder eine fehale Ans 
fpielung auf Schaldterrä ſeyn) als des obbes 


fagten aͤlteſten hinterlaffenen refp. Stiefbruders » 


Vetterns Sohn. In dem Jahre da Fuchsmun— 
bi feil war 1722. 9 F 
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dem deutfchen Theater in Stranigfi’s Fußtapfen 


‚trafen, In demſelben ift der itafidnijche Urfprung . 
‚ der meiften diefer Scenen allenthalben deutlich zu 


merken; und obgleich die italiänifche Karikatur von 


noch einige Spuren von ächter vis comica. Daß. 
übrigens Stranitzki katholiſch geroorden ift, dar⸗ 
an ift fein Zmeifel; denn nad) damaliger Denkungs⸗ 
art: hätte mar gewiß einem Keger nicht verflattet, 
auf einem rechtgläubigen Theater, Die luftige das heiſt 


"die Hauprperfon zu fpielen. Sein Schickſal war 


fonderbar genug. Er ſollte durch die kiebe zum Thea⸗ 


er zur katholiſchen Religion bekehret werden, floß 


aus Furcht vor der Patholifchen Religion, und ges 


Die ertemporirtn Poſſenſpiele hielten ſich, 
den Regeln und Muſtern der Alten verbeſſert hat⸗ 


ſtanden, auch in Wien regelmäßige Stüde aufs 
Theater zu bringen. Sie brachten es denn dahin, 


daß 1747 bie allemannifchen Brüder, ein ſehr re⸗ 
gelmaͤßiges, aber hoͤchſt ungeſchmacktes Trauers 


—8 


ſpiel in Wien geſpielt ward, und meinten nun, daß 


| gefüßrt if, unerachtet e8 lange’ Zeit das Handbuch j 
“aller angehenden luftigen Perfonen war, - die auf 


der plumpern deutſchen Karikatur ‚noch ärger vergers · 
tet worden Ift, ſo findet.man doch Hin und wieder 


— 


rieth zum Theater, durch weiches er wieber dahin 
| gerieth latholiſch n werden. 


und fanden in Wien allgemeinen Beyfall, bis der 
Ruf, daß Gottſched das deutſche Theater nach 


se, auch in Wien erſcholl. Da gab es Leute, ſo 
Gott will, von Geſchmacke ‚ welche darauf bes 


ſie 
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| ſle etwas rechtes gethan haͤtten. Es war wenigſtens 


ſoviel, daß man in Wien von einem Schauſpiele 


nah einer Art von vernuͤnftigem Plane und nicht mie 


Poſſen untermiſcht, einen Begriff befam. Won 
diefer Zeit an bemühte man ſich mit ungleichem Er⸗ 


folge wnabläßig, das ertemporirte Poflenfpiel vom - 
Wiener Theater ganz zu.verbannen. Es gab’eine - 
Menge Streitigfeiten darüber. Man mifchte das 


narrenhafte unter das ernfthafte, und fpielte Miß 


. Sara Sampfon mit Hanstwurft, welcher die 
Holle des Nortons machte. Endlich gelang es 


1769, das Extemporiren ganz zu verbannen. Es 
war dieſes in Abſicht auf Sittlichkeit allerdings ein 
verdienſtliches Unternehmen. Aber was feßte man 
an die Stelle des abgefchaften Poflenfpiels? Meis 


ſtens fteife Ueberſetzungen, ungeſchmackte Nachah⸗ 


mungen, elende Originale. Gleichwohl war man 


in Wien, wie es daſelbſt nicht ungewöhnlich ift, 


mie ſich fehr zufrieden, *) und glaubte wirkfich nun 
das erfie T Theater Deutfglandes zu haben‘, weil 
l . man, 


2 Im Jahre 1761, da auf dem m Theater su Wien 
noch nichts als Hanswwurfiftüde und Gottfcyebis 
ſche elende Veberfegungen und Originale gefpielt 


„wurden, behauptete ein öftreichifcher Schhriftfieß. 


ler: „Daß die Ehre der deurfchen Schaubühne 


„aller obenangeführten Hinderniffe ungeachtet, - 
„allein in Wien gerettet und zur Wollfommens . 


„beit gebracht werben könne“ (S. Briefe 
die litteratur betreffend xXH. 2 S. 323). Eben 


dieſe 


Die Zufchaner mußten nad; ibſchafung det 


Poſſenſpiele nothwendig ein großes Leere empfinden. 


Die extemporirten Hanswurſtſtuͤcke waren dumm 
und unſittlich; das war nicht zu läugnen. Aber 


nicht 


| bieſe Sprache führe im: Jehre 1783 Hr. Blu⸗ 
mauer, lepidum caput. Zu einer Zeit, da das 
Paublikum in Wien kaum angefangen bafte, die | 


Feſſeln der gröäften Andächteley von ſich zu wers 
fen, und nad) erweiterter Cenſur eben Erlaubs 


mniß erhielt, bie beften Werke der beften Schrift⸗ 


Nr fleller Deutfthlendes zu lefen, behanptet er: 
„Wien fen ber- Mittelpunftum den ih Deutfch- 
„lands größere und Pleinere Planeten drehen — 
„Philoſophie und Wiflenfchaften haben baſelbſt 


” „bie deutſche Litteratur ſo wie ſie jetzt iſt, noch 
„weiter ruͤcken ſoll; fo müffe fie von Wien aus 
„weiter geführt werden.“ (&. Allg. deutſche 
Bibl. LIVter Bd. ateg St. ©. 622.) Die 
Eitelkeit der Scheiftfteler mag gar zu gern ſich 


ſelbſt unmäßig loben, indem fie ihr Vaterland 
unmäßig lobt. Das fönnte man leicht hingehen 
laffen. ber Wien ift ſchon oft in den Wiffens 


ſchaften deshalb zurückgeblieben, weil: deffen 
.  Schriftiteller auggebreitet haben, es fepin Wien 
= fihon alles zur Bollfommenheit gebiehen und ges 


tt endigt, 0b man gleich eben erft angefangen 
2*2* hatte. Wien ſelbſt leidet bone fie unzeitige 
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man, „ tie es daſelbſt auch fehr gewoͤhnlich iſt, das 
uͤbrige Deutſchland nicht kannte. BR 


„einen viel weitern Wirkungskreis, ‚ und, wenn 


— . 





diſcher und italiänifcher *) Luſtſpiele, worinn öfters’ 


deit eines großen Theile der Zufchauer fehr zu Huͤl⸗ 
fe famen, welche zwiſchen den vier Stunden. der 
Mittogsmahlzeit. und den nachherigen drey Stun: 


den des Nachteſſens, ihren Sitz im Schaufpiele als 


einen bequemen. Ruheplatz, und die Bewegung des 
Zwerchfells durch das Sachen ohne Gedanken, als 


Verdauungsmittel brauchten; fo Fonnten auch dem 
feinen Theile des Miener Publikums bie gelern⸗ 


ten oder daß es Gott erbarme regelmäßigen Stuͤcke 
wenig Unterhaltung geben. Kahle Ueberſetzungen 


franzoͤſtſcher Trauerſpiele, deren Tiraden in lenden⸗ 


lahmen deutſchen Verſen einherhinkten; hoͤchſt ſteife 
und-hofprigte Ueberſetzungen franzoͤſiſcher englaͤn⸗ 


nicht einmal der Wortverſtand richtig war; hoͤchſt 


elende Originale, wie z. B. die Graͤfinn Tarnow | 


oder Karl V. in Afrika, mußten nofhwendig Vers 
druß und Langeweile erweden. Auch ſuchten bie 
Theaterunternehmer die Schaubüpne durch allen nur 


. möglichen äußern Putz aufzuſtutzen. ° Schöne Klei⸗ 
der, prächtige Deforafionen, große meitläuftige 


Taͤn⸗ 


In den fünfziger Jahren wurden verſchiedene 8 


Stuͤcke von Goldoni auf die Wiener Schaubuͤh⸗ 
ne gebracht. Der deutcſche Ueberſetzer derſel⸗ 
ber war (ſollte man ſich ſo etwas vorſtellen?) ein 
geboprner Spanier, Namens Salazar. Sie 
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nicht zu gedenken, daß ſie der materiellen Beſchaffen⸗ 


— 


— 


find unbeſchreiblich elend uͤberſetzt. Verſchiede⸗ 


ne derſelben ſtehen in der deutſchen Schaubůh⸗ 
ne zu Wien. 


hr 
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Tänze, die die Tänze aller andern Art äbertrofen, und 


die ber Ruhm Noverres *) zu mehr adelte als fie 


- waren ; alles ward angewendet, und war noch nicht 
genug. Man mußte eine waͤlſche große Oper, 
wälfche mufitalifche Poffenfpieler **) kommen laſſen. 
Wenn es für fo nothwendig gehalten ward, Die 
deutſchen Poflenfpiele vom Wiener Theater zu vers 


- bannen; fo ift es unbegreiflich, womit man entſchul⸗ 
digen will, daß nach Abfchaffung derfelben die mäls 


ſchen Poffenfpiele Darauf gebulder werden. Diefe 


ESkuͤcke find fo elend, als jemals Hanswurſtſtuͤcke 


geweſen ſeyn koͤnnen. Sie enthalten noch toͤlpiſche⸗ 


‚re Karikatur, find noch langweiliger und unſiuni⸗ 


‘ger, und dabey fremd; Die Mufif kann fie nicht 
entfchulbigen; denn auch Die wahre gute Muſik wird 
durch folche unedle Täppifche Muſik verdrängt ober 
verdorben, wovon wir in ganz Deutſchland De 
ſpiele genug baben. 


Gute 


9 Der groͤßte Theil der in Wien gedruckten 
dentfchen Programmen der Moverrifchen Ba 
Teste, welche in ber Beſchreibung faft noch 
mehr Aufſehen gemacht haben, als in der Auf⸗ 
führung, find von einem jungen Wiener Autor 


3. Laudes, der 17780 im 38ten Jahre feines 


Alters ſtarb. 


*) Sm Jahre 1783 mar wieder eine italianiſche 


Opera buffa zu Wten, welche wöchentlich drey⸗ 
wal auf dem ſogenannten Nationaltheater fpielte. 


ı 
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Gute deutſche Originalſtuͤcke würden eis 
geutlich das Wefentliche der Verbeſſerung ber Schau 

‚bühne gemacht haben, Durch fie allein Härte der 
Geſchmack des Publifums koͤnnen gebildet werdeh, 


Aber daven fah man auf der Wiener Schaubühne | 


lange nicht genug. Deutſchland hat befanntermafs 
fen überhaupt viel zu wenig, und ber größte Theil 
Davon durfte in Wien. entweber gar nicht. oder nur 
verſtuͤmmelt aufgeführt werben. Julius von Tas 
vent, Klavigo, Stella, Diegound Leonore, 
die Zwillinge und andere Stufe waren gar nich 
“erlaubt. *) An vielen andern fand bie ängftliche 
Cenfur bald dieß bald jenes bebenflih, Da kamen 
dem höchft mittelmäßige Köpfe, ſtuͤckelten und 
flickten Daran bis alles verhungt*") war, und 
dieß geſchieht zum Theile noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag. Gebler und Heufeld gaben dem Wie— 
ner Theater einige nicht zu verachtende Stuͤcke, aber 
fie hörten wegen anderer Beſchaͤftigungen viel zu’ 
fruͤh auf. Stephanie der jüngere. war eine Zeits 
lang ein ſehr fruchtbarer und der Schaubühne zu 
Wien fehr nüßlicher Autor. Seine Stufe find 
mittelmäßig, aber fie eben? den Vortheil, daß ſie 


auch 


H S. deutſches Muſeum 1781. 12168 St.S. 513. 
+) ‚Man druckt zwar in Wien Komödien, Tra⸗ 
„södien, Dramen und Singfpiele; doch mit der 
„Vorſicht, bie beiten Stellen ; die dem Verfaſ⸗ 
„fer Ehre machten, in Form Neihteng augsufrets 
* “©. Schloͤtzers Briefwechſe LT. Hefe 
157... 
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auch Schaufbielern von mittelmaͤßigen Kenntniffen 
begreiflich find und daher fehr leicht Fünnen geſpielt 
werden, Hätte dieſer Schriftfteller mehr Geift und 
Unterfcheidungsfraft, ober hätte er. ſich nur auch 
mehr Zeit genommen , feinen Stoff zu bearbeiten; 
ſo wuͤrde er Stüde geliefert haben, die einen dauerns - 

‚dern Benfall gehabt hätten. Man merke in feinen 

Luſtſpielen, daß er fehe wohl weiß,, was fich auf 

"dem Theater ausnimmt, und daß er das fomifche 
‚ in Lokalſitten ſehr wohl: zu faflen weiß: zweh niche 
zu verachtende Eigenfchaften eines Komoͤdienſchrei⸗ 
bers. Es fanden fich auch noch verfäriedene-andere 
Schriftfteller, welche nicht ohne Erfolg Lokalſtuͤcke 
‚ für Wien fehrieben, die zum Theil in perfünfiche 
Satyre ausarteten. Das Talent eines theafralis 
fihen Lokalſchriftſtellers ift gar nicht veraͤchtlich; das 
ſiehet man an vielen guten Komödien in London und 
Paris, Aber freylich den Wiener Sofalfchriftftellern 
fehlte es größtentheils an dem feinen Bemerkungs⸗ 
geifte, um von den Stadtthorheiten mehr als bloß 
Die gemeinfte und gröbfte Seite zu faflen, und am 
feinen Wige, um fie lebhaft und treffend vorzuſtellen. 


Eben ſo unbollkommen war auch die Art zu 
ſpielen der Schauſpieler, welche auf der Wiener 
verbeſſerten Buͤhne, wo man nur gelernte und 
regelmaͤßige Stude auffüßren wolte, für bie beften 
gehalten wurden. In ganz Deutſchland war auf 
allen Schaubühnen, feitdem man fic) der ertempos 
sirten Stuͤcke entfchlagen hatte, ein gezierter unnas“ 
tuͤrlicher Toneingeführe worden, Die eptemporirten _ 
. | Stuͤcke 





Schouſpiele. i Matzonaltheater. 527 


Brürke hatten bey ihren übrigen grofien Fehlern den 
. Borsheil, daß der obgleich trinigle Dialog: nagüelih. 


and ſchnell fortgleng. Diebaften Schaufpisler.korun Ä 


‚sen ſich in den-Sirn der gelernten Stuͤcke nicht recht 
. Enden; zumal da eingroßer Theilt davon Ueber 
gen waren, welche fich auf feine Beife.zu deutfchen 
Sitten und Gefinnungen paßten. Korneillen® 
Heroifche Sentenzen, Racinens füße und ſchmach⸗ 
senbe Tiraden, und noch mehr Destöuches feine 


Hofrepartien, und Marivaur quinteſſenciirter ig, 


fo ſehr viel Werth fie mie Recht auf der frauzoͤſiſchen 


Schaubuhne haben, kruͤmmten und quetſchten ſich 


in dem Munde deutſcher Schauſpieler; zumal da 
alles dieß ehrenfeſt und lahm uͤberſetzt war. Die 
Schauſpieler kamen damit nicht aus der ‚Stel. 
Daher herrſchte, und herrſcht zum Theil noch im 
deutſchen Trauerſpiele ein langſamer eintöniger pro⸗ 
digender Ton, mit Dem nur ruckweiſe ein konvulſipi⸗ 


ſches Aufbraufet abmechfelt. Im Suftipiele aber _ | 


herrſchte, und herrſcht zum Theile nach ein gedehn⸗ 
. $e8 und ängftliches, ungeiviſſes Weſen, das den 
Sinn des Stüuͤcks faſt nie recht trift. Die Sitten 


‚and Geſinnungen, worauf ſich der größte Theil der 


‚aufgeführten Luſtſpiele bezog, maren auch Dem groſ⸗ 
sen Theile der Zufchaner eben fo fremd. als dem gpoͤß⸗ 


ten Theile der Schaufpieler. Man ſpielte indeſſen 
im Deusfehlandgetroft fort: Komödien, Tragddien, 


anb Dramen ‚und 1003 ſonſt vorfiel; ohne zu arg⸗ 
wohnen, daß man einem Stücke nicht fein Racht 


chaͤte. Ackermann, Koch, und ein Paar andere 


Rengen an einigen Sinn Bien. zu zeigen: Acker⸗ 
Njenai Reiſe, gter Band. | De mann 


⁊ 
N 
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mmann in tragiſchen, und Koch in komiſchen Rollen 
'deren er einige in großer Vollkommenheit fpielte. 
Ekhof aber, ein Gchaufpieler der erfien Größer, 
dergleichen ein Jahrhundert nur einmal hervorzu⸗ 
Bringen pflegt, war ber erſte, der die feinen Schwies 
rigfeiten biefee Art, durch Leſſings Umgang er⸗ 
euchtet, ganz einfah , und ber ihnen abzubelfen 
ſuchte. Dieß durfte auch nur ein Schauſpieler, 
wie er, wagen, der ben ganzen Umfang ſeiner 
Kunſt ſo ganz erſchoͤpfte, der in feinen beſten Jah⸗ 
ren, von der heftigſten oder innigſten tragiſchen Rolle 
. bis pur feinſten ober zur niedrigſten komiſchen Rolle, 
alle Rollen in gleicher Vollkommenheit fpielte. Er 
fah es zuerſt ein, welche unermeßliche Sorderung 
man an ben beurfchen Gchaufpieler mache, daß er 
franzöftfche, englaͤndiſche, ſpaniſche, ttallaͤniſche 
Stüͤcke, und noch oft deutſche Stücke fpielen-foll, 
die aus franzöfifchen, englänbifchen ‚ italiaͤniſchen und 
-  Spanifchen zuſammengeſtoppelt find, Man fordert 
von einem beutfchen Schaufpieler, wenn. er Auto⸗ 
ren von fo verfchiebenen Nationen Cherechtigkeie wies 
berfahren Laffen ſoll, ungleich mehr als von beim 
SEchauſpieler irgend einer Nation; oder eigentlich 
man fordert allzuviel, . Eckhof war ber erfte, web 
her anfieng die dramatifchen Werke aller Mationeh 
gede nach ihren Sitten zu flubiren und jebe auf eine 
andere Art zu behandeln. Er war ber erſte, wel⸗ 
Ger anfieng, die Anlage eines Stücks nach'verfchiee 
Denen Seiten zu betrachten, und bie Abſicht jeder 
Bituation zu erförfthen. &r drang mit einem Te 
tenen Sharffion , ſewohl — in ben 3 Eparäkter jedes 
Ä Slgcks 


her vs. 


S 


Schauſpiele. I. Nationaltheater. 579 _ | 


Scuͤcks überhaupt, alsindie feinſten Naancen jedes 


vorgeftellten Charakters, *)_ Nachdem, er Die Nas 
sur jedes. Charakters .erforfche hatte, überdachten 
wie ein Mann von Dem gegebenen Charafter, in der 
gegebenen tage handeln und fich ausdrücten müßte, 


Oo 2 u Nun 


N Br hatte von meines Freundes Leſſings Emilia 


Galotti einen Theil vor dem Abdrucke gefehen, ' 


ich hatte mit dem Derfaffer darüber Forrefpons 
Dirt, ja darüber bifputirt. Ich hatte dag 
Stuͤck oft, und in verfchiedenen Theilen gut 
vorgeftellt gefehen; denn die Rolle der Klaudia 


war mit der vortreflichen Starkinn befege. Ich 


"haste viel darüber nachgedacht, und glaubte 
wohl inden Stun dieſes Meiſterſtuͤcks der Schaus 
bühne gedrungen zu ſeyn. Ich muß geftehen, 
als ich Eckhofen zuerft in ber Rolle des Odoardo 


ſah, war zwar meine Erwartung fehr hoch anges 


fpannt; aber er überftieg fie fo fehr, als mein Ideal 
von feiner Kunſt, mein Ideal von ber Kunff eis 
nes jeden mir damals befannten Schauſpielers 
überfiegen hatte. Ich geftehe, daß das Spiel 


dieſes vortreflihen Mannes mir viele Stellen. 


bieſes von mir fo fehr ſtudirten Schaufpiels erſt 
in ihrem hörhften Lichte zeigte, Sch bezeugte 


. Ahım meine Beisunberung, Daß er fo-tief in ben 


Geiſt des Autors habe eindringen und ihm fo 
narharbeiten fönnen. Er verfehte laͤchelnd: 
„Wenn der Autor tief ins Meer der menfchlichen 
„Gefinnungen und Leidenſchaften tauscht, fomuß 
"der Schaufpieler ja wohl nachtauchen, big er 
ihn trifft. Dieß iſt freilich muͤhſam und miß⸗ 
„ii 


. 2. 42. — 
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Nun verſchmaͤhte er allen theatraliſchen Flitter⸗ 


ſtaat der Deklamation die auf Stelzen gieng, und 
füchte die wahren Toͤne der Natur. Er führte ins 


Trauerſpiel den fimpien Ton ein, welcher der Win 


de und ber Zaͤrtlichkeit gleich faͤhig if, und wuſte 
ihn von der fimpelften Sentenz bis zum feurigften 
ober würhendften Ausdrucke abzuftufen. Er führte 
zuerſt in. die Suftfpiele den natürlichen ungezwunge⸗ 
hen Konverfationsten ein, fo, wie er im gemeinen 
Leben unter deuten von Erziehung herricht. Er fuͤhr⸗ 


se zuerft den wahren Ton ber Natur ein, der dem 


borgeftellten Charakter und der Situation, vam nie⸗ 


drigften Poffenfpiele bis zum feinften Charakter des 


. böhern Luſtſpiels, bis zum erhabenften und zum ruͤh⸗ 


rendeſten Trauerſpiel immer augemeflen, ungezeuungen 


‚und natürlich bleibt. Jedes Stuͤck ſpielte er nach 
feiner eigenthuͤmlichen Art. Wenn er aufs Theater 
trat, fo war er bis zur aͤußerſten Illuſton ganz bee 
Mann, den er vorfiellte. - Diejenigen, welche die: 
fen unnachahmlichen Schaufpiefer in den fo fehr 
verſchiedenen Rollen des Odoardo, Kodrug, 
Fayel, und des tauben Apothekers, Adpoka⸗ 
ten Patelin, ober Bauers mit der Erbfchaft 
gefehen haben, und befonders diejenigen, die ſich 
noch erinnern koͤnnen ie es vor ihn auf ben Deut 


ſchen 


„lich. Aber nur ſehr wenig Autoren machens 
„den Schauſpielern ſo ſchwer wie Leſſing. Man 


„kann ſie leicht haſchen; denn ſie ſhaiimn 


„oben auf wie Baumrinde.“ 








/ 


N I: 
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fen Bühnen ausſah, werben mir Recht, geben, | 


Diefer große Mann ſchuf das ganze Bamburgifche 


Theater um, und zog eine ziemliche Anzahl vortref⸗ 


licher Schaufpieler.. Dieb gab ber hamburgifchen 
Bühne den großen Vorzug vor allen Schaubuͤhnen 
Deutſchlandes; fo daß man mit Recht fagen kann, 


daß biejenigen jegtlebenben Schaufpieler und Schaus - 
ſpielerinnen von denen man ſich zum Wachothume der 


Kunſt mit Rechte etwas verſprechen darf, alle (mut 
ſehr wenige ausgenommen‘) ſich in Hamburg ſelbſt, 
oder doch nach hamburgiſchen Schauſpielern gebil⸗ 
det haben. . 


In Wien wahten man von den großen Scri⸗ 
| tem; , welche die Schauſpielkunſt in Hamburg that, 
Damals als man das Theater verbeſſern wolte, noch 
fo gut als nichte. Die Wiener Schauſpieler bil⸗ 
beten ſich zunaͤchſt nach den franzoͤſiſchen, die ſie vor 

ſich ſahen, und nicht einmal nach den beſten. Sie 
haͤtten ſonſt Aufreine war ſich gehabt, einen treflichen 
Mann, natuͤrlicher und gemaͤßigter als irgend einer 
von feiner Nation, gerade das Wiberfpiel von le 
Kain, Aber Schaufpieler, Die mehr dem letztern ſich 
naͤherten, fcheinen die Bamaligen Worbilder ber Wie⸗ 
ner Schaufpteler gewefen zu ſeyn. Diefewarenpomps 
haft und toͤnend in der Sprache, anftändig in ruhi⸗ 
ger Stellung , ; uͤhertreibend in Bewegung, in Aus⸗ 
druck und in Geftifufotion , Ohne feine Einſicht in 
den Verſtand ber Charaktere, und fogar oft nachläßig. 
in. Bezeichnung des gemeinen Sinns der Worte. 
©s beſchrieb fie mie Leſſing, da er nach feiner Zu⸗ 


Do 3 | rick⸗ 


3 
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ruckkunft aus Italien uͤber Wien gegangen war; zund ſo | 
- Babe ich 178 1 ‚diejenigen , ‚bie von bem eheitaligen 


Wiener Theater übrig waren, z. B. Bergopzo⸗ 
ther, Lang, Stephanie ben aitern — u. a ge⸗ 
funden. 


u 


Indeſſen war Wien mit: kin Schaubhöur, 3 


ſowohl in Abſicht der Stuͤcke als in Abſicht der 
Schaufpieler , hoͤchſt zufrieden. ) Wie ſehr noch 


n 


q 


wu. wenig Sapım bie Art zu nſpilen in Wien von der 


natir⸗ 


9 u dem n Beiefe⸗einen Ungenuannten aus Wien, 


in der Litteratur⸗ und Theaterzeitung (1783 


- 


1.Thl. ©. q1) heißt es fogar noch von d 
Wien vor kurzem herrſchenden Geſchmacken. ebt 
„ung eine füße Gefchichte mit einer ſauren Bruͤ⸗ 


„be, pfropft ſoviel junge Frauenzimmer hinein, -- 


„als ihr Fönnt, ſpickt eure Liebhaber mit Senti? 
„ments, eure Alten mit Mißverſtand, eure Dei 
„diente mit Zweydeutigkeiten, rüttelt das Ganze 
„durch drey oder fünf Afte zufammen, gießt es 
„ins Publikum, und feht wie ed gähren wird! — 
„Ich ſehe Sentengen aus ber Luft fallen, tig 
„Schneeflogfen ; und wundre mich gar nichtmehr 


. „barüber, wenn unfere beſten Köpfe Dichter 


„und Schaufpielee zehamal in einem Athem ner 
„wechſeln. Ich hab' es erlebt, daß man jemam 
„ben, ben bie Wuth beynahe erſticken folte, ſei⸗ 


„ner beutlichen Deklamatibn wegen gelobt hatt - 


„ih hab? einem hinfaͤlligen neunzigjährigen Alten . 
„eine ſtarke Bruf und ane ſonere Stimme —* 
oſt 











Sn 
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natlirlichen Deklamation,' die fich-jege auch daſelhſt 


| mehr ausjubreiten anfängt, enffernte, und wiefehr 


das dortige Nublifum bamals in ber Kenntniß des 
wahren Verdienſts eines Schauſpielers zurkk wars 
davon ift der ficherfie Beweis: dag Madame Star- 


kinn und Madame Seilerinn, zu ihrer Zeit bie 
treflichſten Schaufpielerinnen Deurfchlands, in Wien 
‚Beinen Beyfall fanden. Ihr Spid, ihe Ton, ihre 


Geberden, waren allaunatürlich.: Sie agirten 
nicht genug. Ich koͤnnte einen fihern Mann in 
Bien nennen , „welcher einem meiner -Freunbein Leip⸗ 
zig, der ihm: feine Verwunderung barüber. bezeugt 
se, mitgerimmpfter Naſe antworsete: „Es waͤre freis 
„lic, kein Wunder, daß detgleichen Schorſielrric 
„nen, welche in der Provinz fo hingehen moͤch⸗ 
„ten, wenn fie nach ber Hauptſtadt kaͤmen, nicht. - 
‚ forstonmmen koͤnnten.“ Das.ift ein Ton, indem 
gewiſſe Leute in Bien fehr gern fprechen, und den 


"ich ſelbſt nicht ſelten dort gehört habe. Sonderbar 


genug! Die Laͤnder, die man Probinz zu nennen af⸗ 
fektirt, hatten früher beſſere Schanfpiele und beſſere 
Scaufpider nis Wien, Aus denſelben erhielt 
Wien von jeher Den größten Theil feiner beften Schaus 
fpieler , die mehrentheils mis Kenntniſſen ausgerüftet 
waren, bie in Wien mod) fehlten, und deswegen 

Do 4 Wider 


„ſchen hoͤren; ich kann es beſchwoͤren, baß eins 

„ſtchtsvolle Kenner behauptet haben, das ſey 
„die Krone der Kunſt, im perötrauerfpiel feis 
„nen Vers merfen zu laſſen.“ 
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MWliherſtand fanden. Koch, ber zu ‚fie Zeit ein 
Verbeſſerer ver Bühne war, erfuhr in Wien fruͤ⸗ 
her eben das, was: der Sellerinn und d Srarkinn 
ſpaͤter daſelbſt begegnete. . 
Ä - An- Pracht und. Aufivand iſt freilich das 
Wiener Theater. allen andern Theatern Deutſch⸗ 
konda ‚ befonders-Teit -Abfchaffung ber extemporirten 
Stüucke, beſtaͤndig weit überlegen geweſen. Drey 

reiche Alfiternehmer trachteten durch ben ungehmerfien - 
Aufwand *) die Wiener Schaubühne zur erſten in 
Deuſchland zu machen. Alles gieng. einige Jahre 
lang kumterbunt durcheinander. Die ungemeſſenen 
Borderungen. ber ausländifchen Tänzer, Sänger 
wird Dekorationsmacher, die Kabalen und bie lies 
bexeänfe ber: Schaufbieler und Schaufpielerinuen / 
biedaortmungen ber Hofleute bie fich zu Protek⸗ 
tocen· aufwarfen, bie Bemühungen, ein zu prächtis 
ge amer abwechſelnden Schaufpiefer gewöhns 
tes eben Abıwechfehungen immer mehr Pracht berlan⸗ 
geitbes und hoch Fehr bald gefättigtes Publifum**), 
Immer mehr zu befriedigen, alles dieß machte, baß ' 


- *) m Jahr 1770 war, wieman mic) in Wienvers 
fichert hat, bloß die Summe ber fefigefsgten 
Befoldungen 221,000 Fl., tworunter daß unges 

'_ heuer fofibare Moverrifche Ballet war, 
*) Ein Ungenannter tm beutfchen Muſeum, ber 
ſich gewiß als einen Dann von vieler Kenntniß 
und. Geſchmack zeigt/ fagt von der — 
au⸗ 
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un Unternehmer: nach dem andern Dantevent‘ ward, 
und bie Direktion verfaffen mußte. . Man fah nım 
endlich ein, daß auch mir ungebeuren Aufivande 
ben Theater noch nicht geholfen feys mar fihafte 
ars die waͤlſehen mufifalifchen Eruftipieler 


und Poſſenſpieler und das unerhört koſtbare No⸗ 


ver riſche Ballet ab, man fehränfte andere Ausga⸗ 
ben ein, man veränderte nicht wenig Anordnungen, 
und, war vielleicht Damit noch night viel weiter, 


— 90 5 Be 
Schaubuͤhne: „Ein Schaufpteler bat bier fe 


„wenig, wie in andern Orten unferd Baterlaus 
„des, und vielleicht noch weniger Gelegenheit, 
„ſich durch) den Umgang ber feinern Welt zu bils 
„den. Noch mehr muß ihn die fehlechte Aus⸗ 
„wahl der Stüde in feiner Kunſt zuruͤckſetzen, 
„pie theilg in dem immer nach Neuigkeiten fire 
„benden Publitum, dag die alten Meifterfüce 
„gar nicht mehr fehen will, (und wirklich find 
„die Parifer in Vergleichung mit den Wienern 
„beftändige Geſchoͤpfe) theils in dem Geſchmack 
„der Nation ihren Grund hat, die, fo viel auch 
" „von der heutigen Auffläcung, und, mit Recht, 
„in Verglelchung ber vorigen Zeiten, geredet 
„wird, doch eine der üppigfien, materielleſten 
„Nationen des Erdbodens bleibt, wahrſcheinlich 
„ed auch fo lange bleiben wird, bis bie Jugend 


„der mittleren Klaſſe, die doch faft überall den 


Karakter einer Nation beftimme, früßer und 
„auf eine ganz andere Art, als es in den Hier 
‚figen Schulen geſchehet, gebildet wish“ 


- ‘ 
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Wer will, kann Die: Geſchichee aller dieſer 


Veraͤnderungen in den mancherley Wieneriſchen 
Theateralmanachen, Taſchenbuͤchern, Thea⸗ 
terzeitungen, hiſtoriſchen Theaterchroniken, 


dramatiſchen Cenſoren, Briefen uͤber die 
ESchaubuͤhne, und andern Dramaturgien ſehr 


umſtaͤndlich, und noch dazu mehrentheils alles was 
zu jeder Zeit geſchah, nach allen Praͤdikamenten ges 

lobt, ſinden. Seit Leſſing feine hamburgiſche 
Dramaturgie ſchrieb, hat jedes kleine wandernde 
Theater in Deutſchland feinen Dramaturgen. Wie 
haͤtte es dem großen und praͤchtigen Theater in Wien 


Baran fehlen koͤnnen! Die aͤußere Form war auch 
leicht erlangk. "Aber fo wie Keſſing in feinem Wer⸗ 


te zeigte, daß er£efling war, fo zeigten bisher alle 
feine Nachahmer, daß fie Peine Eeffinge find. Es 
ift ein. fonderbares "Gefühl, "wenn man verfchiedene 


Wieneriſche Dramaturgien von nichtlängft vers 


floſſenen Jahren jege wieder nachlieſet. Wie feft 


die Leute Dinge entſcheiden, von welchen man jetzt 


das Gegentheil vor Augen ſiehet! Welche enthuſia⸗ 
ſtiſche Erwartungen ſie hatten! Wie halb wahre 
Grundſaͤtze mit halb falſchen Anwendungen ſich fo 
ſonderbar kreuzen! Eine ſehr richtige Wieneriſche 
Dramaturgie kann ſich der ſelbſt machen, welcher 
ſich die Muͤhe nehmen will, die verſchiedenen, nicht 


— 


weniger als acht und funfzig Baͤnde ausmachende 


gebruffte Sammlungen der zu Wien yon 1760 


| big 
” .*), 1) Deutfche Schaufpiele, welche gu Wien aufs 
‚geführt worden; Ein Banb 1760. 8. 2) Die 


Nu 
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SiS 1783 aufgeführten Schauſpiele , nebft den be- 


fondersgebructen Stuͤcken von Hafner, den beiden 
Stephanie, Graf Traun, Landes, Maris 
nelli, Weidmann u. a. nach der Reihe burchzus 
ſehen, und bie mannichfaltigen —— ‚von 


ber Phaͤdra an, von Licentiat Stüven überfeße; 


und der Schäferinfel von Chriſtlob Mylius, bis 
zum Mafbeth, von Stephanie verpfufcht, unbbis 
zum Findelkinde oder zum Dichterlinge, zu erwäs 
gen, Der Kontraft wich nochfonberbarer ſeyn, wenn 
man, . das was bie Dramaturgen von einigen, 


Stuͤcken rühmen, mit hen Erden ſelbſt verglen 


en will, 


Die Gauptveränberungen, ‚ welche wie kb eben 


geſagt habe, 1776 gemacht wurden, waren: Daß 


die Schaufpielergefellfchaft, nachdem die verſchie⸗ 


denen Unternehmer bankerott gemacht hatten, von, 


l 


deutfche Schanbůhne zu Wien nach alten und 
nenen Muftern; 12 Bände 1754 bis 17764. 
3) Nene Sammlung von Schaufpielen, wei⸗ 


cht auf der Schaubuͤhne zu Wien aufgefuͤhrt wor⸗ 
den; 12 Binde 1764 bis 1767. 4) Das 


‚neue Theater zu Wien; 8 Bände 1769. 1770. 
5) Neue Schaufpiele aufgeführt auf dem K. K. 

Theater zu Wien; 12 Bände 1771 biß 1775, 

6) Neues Wiener Theater; 5 Bände 1775-1 376. 

7) K. K. Nationaltheater; 6 Bände 17778 bie 

1732. 8) K. K. Nationalhoftheater; 2 Sins 
de 1763, 


1 588 Zweytes Buch XI. ef 


Hofe uͤbernommen, und erft ben Oserftfofme , 


ſteramte, und nachher dem Oberſtkammeramte 
zur Aufficht untergeben wurde; und daß man einen. 
Ausſchuß von fünf Schaufpielern errichtete, 
welcher nun das innere des Schaufpiels regieren 
ſollte. Diefe Veränderungen konnten tm weſentli⸗ 
chen wohl nicht viel aͤndern; befonders ifkin vielen 
Schriften über den Ausſchuß laut geklagt worden, 
‚daß er naͤmlich durch felne Kabalen, durch ſchlechte 
Wahl der Stuͤcke und durch partheyiſche Austheilung 
der Rollen das Theater eher verſchlimmert als ver⸗ 
beſſert Habe. Ver weſentliche Fehler des Wiener 
Theaters lag nicht ſowohl in der Aufſicht, als dan 
inn, baßeine unnafürliche übertriebene Art des Bors 
trags darauf berrfchte, und daß bie Schauſpieler 
mehr bemuͤhet waren ihre Rollen zu agiren und zu 
peroriren, als das feine davon, zu verfichen. Auf 
der zu. Berlin auf Brockmann gefhlagenen Minze, _ 

iſt die Infchrift: Peragit tranquilla poteſtas quod 
, violenta nequit. Dieß iſt in vielen Situgtionen 
des menſchlichen Lebens, aber auch beſonders/ in 
Abſicht auf theatraliſche Deklamation ſehr wahr. 
Hierinn die Wiener Schaubuͤhne auf beſſern Weg 
zu bringen, war Schaufpielern vorbehalten, welche | 
ſich in Hamburg gebildet hatten. J 


Diiie wahre erſte wirkliche Verbeſeerung deſſelben 
war, daß 1776 Madame Sacco gebohrne Richard, 
die Wiener Buͤhne betrat. Dieſe vortrefliche Schau 
, ‚fpleferinn hatte ſich in Hamburg gebildet. Sie hatte 
da gelernt natuͤrlich und aſektvol zu ſpielen, ‚ohne 

6 J nen⸗ 
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Unenden Pomp. Sie fand außerordentlichen Bere . 


fall. Beſonders die Schauſpielerinnen ſuchten ſich, 
fo viel ſie konnten, nach Madame Sacco zu bilden. 


Das Verdienſt und die Ehre, die Unnatur in der Des 


klamation vom Wiener Theater zuerſt verbringt zu 
haben, gebuͤrt Ihr. 


| Das Gluͤck wollte, daß noch ein Schaufpies 
ber nach gleichen Grundſaͤtzen gebildet, das Wiener 


- Theater betrat. Hamburg bat zu zweymalen ein - 


fehr vollfommenes Theater in Abficht auf Die Schaus 
fpieler. gehabt.” Als Eckhof Hamburg verließ, 
ftand Schröder auf. Man: kann eigentlich nicht 
fagen, daß er ſich nad) Eckhof gebilder bat; ſon⸗ 
dern gleichſam der Funken ſeines Genies entzuͤndete 
ſich an ſeinem Stiefvater Ackermann und an Eck⸗ 
hof. Schroͤder war ſchon bis über die Jimglings⸗ 
jahre bloß Taͤnzer geweſen, als er ſich ſchnell ent⸗ 
ſchloß Schauſp ler zu ſeyn, und ſogleich zum Be⸗ 
winbern groß war. Er hatte dabey, fo wie Eck⸗ 
hof, eine ausgebreitete Kenntniß alles deſſen was 
zum Theater gehört. Er fond in Hamburg den 
guten natürlichen Ton bey der Bühne fchon einges 
führe, Erarbeitete mit Eifer, und brachte die Schaus 
bühne in kurzem wieder: in einen treflichen Zuftand. 
Unter ihm und mit ihm bildete fi in Hamburg _ 
Brockmann, einer ber erſten Schaufpiefer Deutſch⸗ 
landes. Als Brocdmann die Wiener Bühne - 
"betrat, ‘wollte er nicht recht gefallen, ohnerachtet 
doch Madame Saeco fehon feit einiger. Zeit allgemei⸗ 
nn a Beyfol erhalten vn ‚Bon einer fchönen 

Frau 


s0 Zweytes Bu, XI. Abſchnitt. 

Frau hatte man ben Ampeln naruͤrlichen Ton lbee 
angenommen, bie Schauſpieler männlichen, Ges - 

ſchlechts aber waren bisher immer noch beym Ueber⸗ 

treiben geblieben. Brockmann beqwemte ſich men - 
mas nach der zu Wien gewöhnlichen Art zu ſpielen, 
(merigfiens merkte ich, daß er nicht ganz. fo fbielte, 
wie ich ihn in Berlin gefehen hatte); und gewohnte 
endfich das Wiener Publikum annatärlichere Des 
klamation, als man blaber daſelbſt gewohnt war 


J a ertragen. - 


Endlich aſſchin Schröder ifog auften Dom 
tigen Theater. : Bor ſechs Jahren würde es ihm 
vermuthlich gegangen ſeyn, wie der Seiferinn und 
Starfinn. Jetzt gieng fein Ruhm vor ihm her, 
und man wagte es nicht ihn öffentlich zu mißbikigen. 
Indeſſen heimlich arbeitete, als ich in Wien war , 





noch) eine ftarfe Parthey gegen ihn. Ich mußte oft - 


in Geſellſchaften hören, Schröder wäre doch nihe 
ber Mann für den man ihn ausgaͤbe. Er ſollte mehr 
Mienen machen, die Haͤnde ſollten beweglicher, die 
Stimme ſolte lauter ſeyn, er ſollte mehr agiren, 
kurz er folte fo ein wenig ſeyn wie Bergopzomer. 
Viele Leute in Wien uriheilten damals über Schroͤ⸗ 
der gerade wie Partridge im Tom Jones: über 
Garrick. Sie meinten, fo natürfic) da zu ſtehen 
und zu reden, wie Schroͤder, fey feine große 
Kunſt; aber Bergopzomer wiffe recht die Stim⸗ 
me anzuflrengen,, die Hände zu werfen, und ſey 
ein großer Akteur. Ich Habe gewiß allen An⸗ 
irn an Geſchmack bey deſen Leuten⸗verwirkt, 
. / de 
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‘ba. ieh uͤber ben. Veßten Staupie die: Ach 
ſeln zucte. | 


Auf der Wiener ESthhawbihae war Damals 
ick, ein: ganz fonderbarer Kontraft. Einige 
‚Schaufpieler , und befonbers die. meiften Schauſpie⸗ 
lerinnen hatten eine natürliche gute und angerheflene 
Deklamation und Aftton. Daneben waren andere 
Schauſpieler, welche fo unnatuͤrlich, fo gedehnt, fo 
‚übertrieben fpielten und ſprachen, als: möglich, 
Belde Arten wurden tuͤchtig beffarfcht. Schröder 
. im König Lear und Bergopzomer in Richard LIE, 
> ja, in ebendemfelben Schaufpiele , Bergopzomer 
“bee den Richard III. mie der unnatuͤrlichſten Kari⸗ 
katur, und Mad. Sacco und Mad. Noufeul, 
welche die beiden Euſabeth ruͤhrend zärtlich und 
natürlich fpielten. 


Es laͤßt ſich nichts unnacheficherw fen 4— 


als Bergopzomer in ber Rolle Richards TIL 


Der Mann bat überhaupt nichts edles in ſei⸗ 
nem ganzen Anſtande; und hier, wo er einen 
Thrannen maͤchen wollte, uͤbertrieb er alles auf 
die plumpſte Weiſe. Wenn er grauſam ausſe⸗ 
hen wolte, machte er die Augen zu, und zog fie fo 
verzerrt wieder auf, daß faft nichts als das Weiße . 
su fehen war. Ben biefen Konpulfionen wackelte 
er wit feinen beweglichen Augenbraunen, zog die 
Nofenflügel in Die Höhe, und verzog entweder Die 
Lippen wie einen griechifchen Cirkunifler, oder fperute 
ben Mund weit auf, daß die being 

Zähne 


552 Zweytes Buch. XR. Abſchnitt. 
Vaͤhne zu ſehen waren. SEr durchſaͤgte die Safe, 


mit feinen Händen, fuhr mit feiner ganzen Penſen 


auf dem Theater hin und her, und in ber Scene im 
vierten Aufzuge, wo er die kalte Hand zu fehen 
glaubt, drehte er ſich aufeinem Fuße herum. und fiel 
Mingelang auf den Sitz, mir ein Badaud, deraufs 
Kanapee plumpt, um ſeine Perſon zu zeigen. Ich 
war ganz erflaunt, daß man biefen Menfchen 
anmuͤßig beffarfchte. Außer der ganz abfcheulichen 


” Aarikatur feiner Aktion und feiner Stimme, ver: . 


ſtand er feine Rolle ganz und gar. nicht. Ans Feine 
war nicht zu gedenken, denn er fagte öfters bie.als . 
Terleichteften Sachen falfh. 3. B. die Worte: 


| Der niederträchtige feigherzige Böfewicht, ' 
J Prach er folgendergeſtalt aus: 
Der niedertraͤchtige; — feigherzge Voſewicht. 
— Auſtatt nes fünften Aufzugs dritten Auftritte zu ſagen: 
Wbolan, ſo moͤgen ſie das ganze Schaufpielfehen! 5 

legte er einenfehr hohen Accent af Das Wort Sau 
Spiel und ſagte: 

| Wolan, ſo moͤgen ſte das ganze Schauſpiel ſehen! 


Dergleichen falſche Acoente hörte man faſt alle 
Augenblicke, fo daß es dem, der richtige Deflamas 
don nur einigermaaßen kannte, zum Edel werben 
mußte. EGs iſt doch wahrhaftig jaͤmmerlich, an einem 

Menſchen, der fo lange ber erſte Schaufpieler der 
| Schoablhne in der größten Stade Deutſchlandes ges 


weſen 


— 
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- Werfen wär, ſolch⸗ Schiülzrfegher‘ zu ſinden die man 
auch an einem Anfaͤnger auf der Stelle ahnden maͤßte 
Als noch ein Beyſpiel feines falſchen Spiele will ich 
Des. finften Aufzugs vierten Auftritt anführen, me. 


Richard in Wöuthigerded;, nachdem er Richmonds 
wi vernommen bat, 5 Er ſagt ſolgende Berfer 


L Weiche m Dan, Strang! und Branı \ 
| ich und bu —" ..- 
Werycht die ganze Welt! — Mein raum! — 
. . die legte. Scene ... 
om Thron, den ich beſtieg, ziehn mich des 
Bruders Soͤhne = 
it ſich ing Grab 


Die beiden erſten Verſe ſagte "er mit nen 
—* das dein Gebruͤlle nahe Fam, und mit eis 
erfreidung von Geſtikulatidn, Die eben mes 

gen des Uebermaaßes der Bewegung ins Komifche 
fiel. Den dritten Vers ſprach er in einem uͤber⸗ 
ſchnappenden mweinerlichen Tone, zu dem von dem 
| vorher mwürhenden Zune gar Fein Webergang mar 
Benin vierten Verſe ließ er mit einemmale den wei⸗ 
nerlihen Ton fahren, machte die Augen zu, mar 
ckelte mit den Augenbraunen, ſagte langſam in kiy 
nem holen und klaͤglichen Tone: ins Grab, und! 
wies dabey mie der rechten Hand auf die Erbe Er⸗ 
baͤrmlicher Tieß ſich wohl diefe Stelle nicht verpfu⸗ 
ſchen. 2 N 
In einigen Dramaturgien ſtehet, Hr. Berg⸗ 
opzomer fpiele im Komiſchen natuͤrlicher als im Tra⸗ 
Mholai Reiſe, 4 San Pp giſchen 


⸗ 
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giſchen. Freilich⸗ iſt eine Wiener Lokalk om die voll 
demeiner Situationen und gemeiner Reden eber zu be⸗ 
greifen, und alſo leichter zu ſpielen, als ein Stuck, 
wotinn bie. Eharaltere und len Ode 
Indeſſen fah ich ihn in einem mittelmaͤßigen Echcke, 
das Findellind genanut, "und. much ba fpiekte * 
kaum mittelmäßig. Als dieſer Schauſpieler 1782 
yon dem Woener Theater fein Abſchles belam, ſo 
* er auf ein Paar Bogen letztes Wort an das 
Wiener Publikum drucken, worinn er einen ſehr 
hohen Ton annimmt und klagt, daß er durch Kabas 
fen verdrängt worden fey. Ich weiß nicht in wie 
fern diefes wahr ift, ich. verſtehe mich nicht auf die 
Kabalen ver Schaufpieler und habe mich nie darum 
befümmert. Go viel weiß ich, daß Bein Theater 
an einem ſolchen Manne etwas verliert, dem Ye 
den erfien Principien der guten Deklamation ‚mies j 
und der doch die erften Rollen ‚verlangt, DEE " 
‚Her Lang paflicte in Wien für einen "großen 
Schaufpieler in zärtlichen Rollen. Ich muß. aber 
gefiehen, daß ich nicht leicht etwas hoͤlzerners und 
froſtigers gefehen habe, als fein Spiek Er bat 
ein weiß und roth Geſicht, das außer ber. Bühne 
ganz angenehm ſeyn mag, aber. auf derfeiben hoͤchſt 
unbedeutend if. Dabey hat er ein Pagz.fiiere Aur- - 
gen, welche immer ‚gerade in die Logen hinein qucken; 
und eine deutliche eintönige Stimme , Accent 
- ben Accent, fo daß endlich vor lauter feonfoflendens 
Machdrucke nichts nachdrücklich erben. hlann. 
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2: ir Stephanie der aͤttete Mi nd brelte 
eurige Derfon ‚Has vn gemeines Sopuht ame eb 
_ Aitmangenepihen Bewenden Tor’ der: Beine: 
Ale rger im König Lear war‘ ve dang EHER 
—— Hr. art ber jüngere ſpielt 
Pr 2” han " einige | 


9 Di Genfer her Sa⸗ eines reifendeit Star 
3 hoſtir/ der funk aber ſo viele Sachen — üb 
heile, beurtheilt Schauſpielt uͤbrrhaupo, 

... beſonders bie Schauſpieler der Ten ih 
ne (im ıten Bde. ©. 354 % fr) meines 
Erachtens meiſtens ganz wurichtig. . Ich Fan 

gar nicht begreifen, wie dieſer Verfaſſer fagen 
„kann; „Er babe den Hausvater noch nicht beſſer 
„ice ſehen, als von Stephate benrältern.“ 
Es kann ſeyn, daß er den Hausvater Yrächt gut 
ſpielen ſehen. Aber da Stephamie in mei⸗ 

>. —— Rol⸗ 

„Je dam fatſch ſptelte/⸗ amd nicht 'eirimmniden Sinn 
n:us Det Worte traf; ſo iſt es mir wirklich ein Raͤth⸗ 

| ſel, wieer eine fo feine Rolle, wie der Hausva- 
ter it, ſolte begriffen haben., ‚Der ſchon oben 

" :. angeführte Ungertannte, ber tr "deucich en Mu⸗ 
feum (1781. 128 St.) die" Schäufpieler der 
„ Wieneriſchen Buͤhne, ſo viel ich ſie habe, fennen 
N hlernen, ziemlich richtig und mit vieler Kenntniß 
wahrer dramatiſcher Kunſt beuriheilet agt ©. 
817, indem er Stephante über ua rin die 

Augen fallende. Sehler anklagt: „Er Übertreffe 

fi als Haisvater, und fpiele mit Empfins 
„dung.“ Ich miuß alſo faſt glauben, Hr. S. koͤn⸗ 

ne fi) hier von einer Seite jeigen, von der ich 
. Km gu nicht gefehen Habe: 











ui Di rain — — 


— mi A 


Er Huf alt; bin. BBonse cm an. hen Dialer 
j —— Es 
Bere! Weibmgun —5— enden nt 
if Tonft nur ein FR fpieler vom gewöhnlichen 
Schlagen. du eigen Rokengbenamper.befogbers 








- aufgelegt, fans... As: Bauton.in der benwfichen \ 


Heurath hat er wir. iheraus geaßes Vergrätgen. ger 
naht... : Exfpielte dieſe Mulfe Barthuus gheh. und 
deeſchiedere Stellen mie aact Feirchelt an Bag 
we, die man fett 
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2 Say und ern, Der lcels 
— Springe im Rolg Expk- 
auf an aan Pe eg rech⸗ 
an San ihuri Mielle.¶. Der- eine ſatoch huierin ges | 

„ meinen: er. Aminen, amd, fainkrahth fegnbenlandere 
un. la yalaier am ag fi ah. sen 7372 20 , 
DEF Bene EEE? 
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wohn din Air da -Bepaskganation am, ‚md. peray 


u einngunsR ig BangoR U gamz wfbafchpeacife 


nei, ed a 
ne lOeB - arena ;meigen, Betesbje bekanceg 
Sechtuſpyleler, Die hon.zauf:bem Wiener Theater 
Warren ebe.Die hamburgiſchen Ankoͤmmlinge dahin 
Samen. Bon den ‚Schaufpielerinnen. kann man 
überhaupefagen daß ſie jede in ihret Art gut ſind 
und. die. Mennsperfonen um viel übertreffen, : Ma⸗ 
dam Adamberger ) Egebohrne Jaguer die ältere) 
iſt eine ſchoͤne Frau, und ſpielt einfaͤltige und naine 
Rollen ganz allerliebſt. Mile. Defraine und 
Mad. Stierle ſpielen Kammermaͤdchen -reche gug 
Eine · der vortreflichſten Schauſpielerinnen iſt Mlle. 
Katharina Jaquet die jüngere, aus. Wien gebuͤre 
tig, und die ſich in Wien ganz allein gebildet hat 
Der Angenannte im Muſeum laͤßt ihr bey weitem 
ichs Gerechtigkeit genug wiederfahren. Sie has 
einen: edlen Anſtand „feurige viel ſagende Augen, 
Pe“ Bei ” und ein bedentenbes, Mienemn 
® P3 0.0. fie 


9) Ser Adamberger, ihr Mann, fingt ir der, 

,, Dperette; er bat eine. fihöne Tenorfiimme, 

ir Em fo wie Hr. Spengler, aber weit mehr 

| ‚Seinpeit ini Vortrage, und im Portamento di 

öte, ehe muß er bloß italiaͤniſch fingen. Die 

"' pfirna donnader Öperette war damals Mad. Ber⸗ 

% RR ‚eine Staflänerim, eine gute Sopran⸗ 

ig] füge und die das Deutſche ztemlich ausſprach 

”) Ihr Bild ſteht vor dem allgemeinen (eigentlich 

bloß Wiener) Theateralmanac) aufs Jahr 
sick 17825 aber ed hat nicht Geiſt genug. 
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- Piel; "An den verſchiedenen Rollen, wo ich fingen 
fehen haͤbe, hat ſie auch nicht. eine Silbe A 
geſagt, woraus — ; daßfle ihre Rollen gang 
verſtand Dieß iſt meßr, : ale man von ben meiften 
Shaufpielern und Schaufptelerinnen auf allen Thea⸗ 
tern Tagen kann. Ich fah fie unter anden bie Rol⸗ 
fe der Goneril im König Lear machen. Dieſ⸗ 
- Mole möchte wegen ihrer edlen Geſichtsbildung nicht 
gut fuͤr fie gewaͤhlt zu ſeyn feheinen; aber fie ſpiel⸗ 
te fie in alten ihren Theilen überaus gut. Im vier⸗ 
ten Aufzuge machte fie die verfiebte Scene mie Edmund 
befondersmeifterhaft; und foauch im fünften Aufzuge: 
Ä dis ihre Schweſter Kegan erklärt, fie wolle ben Ed» 
. mund heurathen, da jog ſich Softenutezza und vers . 
bißner Zorn durch ihr ganzes Geſicht. Als darauf 
der Herzog von Albanien ſagt, Regan folle 
dieß nicht, fo brach ein Blick teufliſcher Freude here 
aus, deſſen ich dieſes natürlich fo ſanfte Geſicht niche 
fähig gehalten haͤtte. Eben ſo nachher, da ihr Ge⸗ 
mahl ſte anklagt, wechſelte Betroffenheit mit Drei⸗ 
ſtigkeit und innerlich kochender Wuth ab. Ich ha⸗ 
be ſelten ein ſo wahres Mienenſpiel geſehen. Eben 
fo meiſterhaft fiefte fie auch im£uftfpiele, 5. B. al 
Miß Fanny Sterling it der heimlichen Heus 
rath. Sie if auf alle Weife eine ber erften haus 
ſpielerinnen Deutſchlandes. So ‚genau im Sinne 
tes Charakters, mit fo genauem Verſtande jedes 
"Boris, mit ſo vbllig angemeſtenen Aecenten, Mie⸗ 
nen und koͤrperlicher Deredſamteit überfanpt r ſpie⸗ 


len nur wenige, 


up 


Bez Di 





Du 
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Die Perſonen, die zum Wiener Theater 
aus. 1. Hanburg bingugefonmen' find, Habe ich meift 
oben ſchon genannt. Mädanıe Sareo ift als eine 
der erſten Schauſpielerinnen Deutſchlands bekaunt, 
wrd ich Darf fie bier nicht ausfuͤhrlich loben. So⸗ 
wohl zärsliche als pathetiſche Rollen macht ſte mei⸗ 
ſterhaft. Sie hat eine einnehmende ſuͤßtoͤnende 
Stimnie, im Trauerſpiel zuweilen eine ganz kleine 
Näperung zum franzoſtſchen hohlen Schluchzen; auch 
bat ie. von ihrer ehemaligen franzöfifchen Art zu files 
ben noch wohl gewiſſe Schiningungen ber Arme 
beybehalten. Aber es iſt wahr, daß ihr alles dies 
ſes ſehr wohl anſeht. Ihre Töne zum Uebergange 
von einer Leidenſchaft gar andern find. oft bis zur 
Außerften Feinheit mehr und der Matur gemäß. 
Dieß ſah ich ig der Molke ver Eliſabeth im Ri⸗ 
hard I: 58. in Den vierten Auftritte bes beitten . 
Uufzuge, welcher bie herrlichſte Wirkung gethan 
haben würde, wenn Bergopzomer nicht alles fo uns 


beſchreiblich verhunzt Hätte, befonders indes vierten 


Aufugs vierten Auftritte, me fie. auſchoſeꝛ die 
tue fagt: | 


Es iſt geſchehen | 
er iR bie dand em; 3 laß und zum mm Hsargehen: 


Maodame Nouſeul kannte ich ſchon aus Ber⸗ 
lia, als eine Schauſpielerinn, welche natuͤrlich und 
mit Eingcht ſpielt; fo an Madame Schroͤder un 


He. Brockmann. Der letztere has von ben fr 


u Im. Besen in bee Deklamation, welche fonft in 
Ä Dr 4 | . Wien 


o Bweytoee Yu Xl. Abſchuitt. 
Wien?gewohnlich waren, vermathlich "dent Publi⸗ 
kum zu. gefallen, etwas ganz weniges angenommen. 
Her Schuß und Herr Dauer kommen auch wort 
Hamburger · Theater. Ich habe fie in keinen ber 
traͤchtlichen Moflen geſehen, aber daß ſte hre Rob⸗ 
len nicht * perderben ae war. wi ir vocher he⸗ 
Hank. Kae in 

.. Pa 5 

Ser Schröter yigte ne —* 
große Schaufpieler, ber. er iſt. Die vorzieglichſen 
Rollen, in denen Ich ihn ſah / waren. Koͤnig Keaw 
md Lord · Ogleby in der heimtichen. Heurath 
Die Roll⸗e.des Lears ſpielte ev wie ich ſie ſchon ges 





ſehen hatte ganz meiſterhaft und fo auch ben‘ . 


Lord Oglebhy. : Die meiſten Schauſpieler machen 
ausß ‚diefemford. die plant Karikatuv, einen abs 
geſchmackten alten -Dummtopf; ber ſich wie ein Mare 
Beides, ad Sich wie ein Meare gebärder, udn) 
doch einbildet,:die Frauenzinmer muͤßten ſich in ip 
yerlichen , wie fie Denn im Stuͤcke auch wirkt hun; 

abgleich. nach der Are wie der Charakter geſpielt 
wird, wider alle Wahrſcheinlichkeit. He⸗Schroͤ⸗ 

der ſpielte den Ogleby mit der groͤßten Feinheit, 
als einen Mann von Stande, der durch allzuvielen 
Genuß zufruͤh alt geworden iſt. Stoff aͤuf ſeinen 
Stand, und der Siege beym Frauenzimmer gewohnt, 
ſchielt —8* jeder, und ſant ihr Verbindlichteiten, 


glaubt, wie es auch dem laufe der Welt ſehr gemäß 


iſt, bey den Toͤchtern eines reichgeworbenen Bir⸗ 
gers Aufmerkſamleit zu erzogen, „will, wie ein Hoß 
am „den. Verlieben Mein, indeſſen ihn alle 


F Augen⸗ 
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nogenbeide ine Schwathe ſeines Kdkpers erinl 
siert) Soße eine Eſſenz oder eine Arzney nothzig ha⸗ 
be. Dieſen ſo naturlichen and To feinkomſchen Eh.” 


rate fſichrte Schröder mit ungemeiner- Wahrheit 


Albie im Stuͤcke initfpiefende Perforen ſekun⸗ 
* ihn ſehr. Ich hatte? ſeit verſchiebener Zeit 
ichs tet Luſtſpiel in -allen - Hauptrollen fh uiigemelit 
gut fpfehansfehen ‚und es machte mir dieſe Aufflih⸗ 
tung: vage ein fehe großes Vergnuͤgen. un ‘ 


| m Hten Bande hatte id-&, arn by 6 
legenheit der Schaubuͤhne in’ Regenſpurg gefagt 

„Das deutſche Theater iſt wahrhaftig noch in feiner 
„ Kierbtgät — Zu den Arſachen gehöre, duß faſt 


u „der Stuͤmper von Schaͤuſpielern ſich dünfe- einen 
„erſten Rang zu verdienen. — ‚Cigendänfetses 


„Schauſpieler nimmt zu, und daruͤber geht das 
wahre Studium der Scheuſpielkunſt immer 
„mehr verlohren; wit haben eine Menge Schau: ' 


„ſpieler, weldje Praͤtenſionen miachen, fo viel wie . 


„in tegend einem Sande gemücht- werben, und wir 
„haben kein Schaufpieh“ Darkber füge mir ei 
Wiener Ohhrifefeller , Deiztim Eigendünkef Wege 
gleichen, : meissriumppivender Mins: ) „Als ichbalb 
„barauf das Wiener Nationaltheater: befuchte, 
„habe } sch vermuthlich fhen. vergeflen gehabt, mas - 
„ih in Megenfpurgüberbiebeutfchen Schaufpie- 
ul biae(iricen bar“. Nichts wengern Mir 
no. Dr 5 . And 
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Erd, alle gute Schaubührten und auch Die.aflmeb 
Ben wnrghglishen Schauſpieler Deutſchlanda hekanne 
und / auf · alle nahm ich, ganz beſonders aher auch auf 
ans Wiener Theater, mit dieſer Annerkung Rinfs 
ſicht. Daſelbſt ik der Eigenduͤnkel de Schau⸗ 
Spieles ven jeher in großem Maaße zu finden. gewe⸗ 
fen... Man darf nur die Geſchichte des heruͤchtigtan 
Ausſchuſſes einigermaßen wiſſen, ) um deutlich 
gu ſehen, wie durch deſſen Eigenduͤnkel has wah⸗ 
re Studium der Schauſpielkunſt immer mehr 
verlohren gieng.: Daß Stümper anen erften 


Yang verlangen, daß baräber das tuahre Stu-· 


dium der Schaufpielfunft immer mehr. ver 
lohren gehst, mar 1781 won Wien ſo fehemaßr, 
als von, irgend einer Schaubuhne; denn Bergop⸗ 
zaurer iſt in Grunde, ment. es auf wahre Schaw 
ſielknnſt ankommt, nicht viel beſſer als Schopf, 
dor ouch fo.gut ſcheenen, Grimaſſen machen md auf 
dem Theater herumtoben kann, als Bergopxomer. 
Gute Schaufpieler; ſnd in Deutſchland nicht weni⸗ 
ge, und nun hat en. auch. in Wien große Schau⸗ 
ſpieler. beiderlay Geſchlechtz: Sacco, Jaquet, 
Schroͤder, Brockmann;. aber mit der Auffuͤh⸗ 
sung der Schauſpiele war es damals in Wien, 
HMan ſehe darũber nur 5 B. Schinks drama⸗ 
kurgiſche Fragmente (Graͤtz 1781. 8.) nach, 
ein Buch, woritin nicht wenig Wahrheiten vors 
: 5 Sommen, die in Wien, befonderd den Schau- 
fpielern nüglic) ſeyn koͤnnen, und das daher mit 

“den. übrigen Wienepiſchen Drazauegien nicht 
inmn Eine Klaſſe gefeht werden, re 


— 
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dein Talk an allen Orten Beuſchlaubs WMeiger 
inußten ueber. Stimwern und mitteimäßigen fonten 
ſpielen. Sarco neben Bersopgomer, Schroͤ⸗ 
bder urben Fang. Mear man nunmehr in Wien 

nach Sehroͤdern ſich bildet, und die Schauſpieler, 

die das Steife und Unnaturliche nicht ablegen kim - 

nen und wollen, abſchafft, fo wirb manimimer mehr 

dahin kommen, Schauſpiele, ſo gut wir ſe heben, 
gut auffahren zu ſehen; und es Bann wohl ſeyn, 

daß jegt in Bgien verhaͤnmißmoaͤßig die beſte Schau⸗ 
fpietergetstlichaft in Dentfchland iſt. Aber 
wenn wir auch in Deutſchland noch fe: wiel gute 
Schauſpieler Haben, fo haben wir desbolb dech 
acc nitht ein deutſches Schaulſpiel, nice ein’ 
Noauidn auteater H, ob man in Wien 

et 


2) „Bir kommen nicht einmal zu einem wechten al 


„tionalfluche oder Scheltworte, jede Provinz . . 


„flucht anders oder verbindet mit dem Fluche ober 

Worte andere Begriffe, anftast daß ein Fluch 

„aus Paris wicht en in deankreich/ ſonbern 

„auch ſogar in Deutſchland in feinem volligen 

„Tone verſtaͤndlich ik. — Alles mas bey und 

zauf bie Bühne fommt, if noch zur Zeit pro⸗ 

; und fo wenig Wien, als Berlin und 

"eipzig haben ihren Ton zum Nationalton ers 

„neben können.“ Dieß ſagt Möfer, ein Mann, 

Ber das. ganze Deutfchland beffer Fennet, nnd 

-  iefer iber deffen Zuſtand nachgedacht hat, als 

>, Argend ein Schriftfieller in Wien. Patriotiſche 
len iter Bd ©. 3077) 


Gen ·gwchles Buch. 1 XL Weit 


err par dat da mich auchc.¶ Frantreich un 


England hat ein framoͤſiſches und. englaͤndiſches 


Theater, ein dieſen ändern eigenes Schauſpieln 


italien, welches in der Roͤckſtcht, daß es aus verſchie⸗ 
denen vorelnander unabhaͤngtgen Laͤndern beſtehet, mit 


Deurſchland viel ähnlichen hat, hat ein tät 


Schaufpieln: Was haben wir denn in Deutfähland? 
Wenige deutſche Originciſtuͤcke, davon Saum: ein Dris 
ser nroch oft geſpielt wird, und woponꝛnan namentlich ie 
Wien einen großen Cheil auf der Schaubuͤhur 


noch gar nicht, ober doch nur von ber Cenſcir 
Verſtlunmelt geſehen Hat: Ene ungeheire Menge 


oh ſchlechten Originahſtuͤcken, die ulcht herryiut 
eh find /und die doch, indem man ſie der Kri⸗ 


RR wurdigt; ehe gewiſſe Art von Anſehn erhaltetz 


Kiräßarıren voll plumper Unnatur, wie die Raͤu⸗ 





ſtuͤcke ausgegeben werden. Unzählige Weberfeguns 
geh, udie, wenn auch die beſten, nur fremdes 


Gt And. Fremde Stuͤcke, zum Theil ſehr ſchief 


und unpafſend, auf deutſche Art zugeſtutzt. Eine 
Mentgge Nachahmungen gum Theil gut ‚oder wenige 
ſtens brauchbar gemachk gun Theil unbeholfene 
Woteſpennwe arrinubife), engländifeh-pents 

= (che, deutſch⸗ franzoſiſch und franzdſiſch ⸗ enge 
laͤndiſche Stuͤcke, die zwarzdienen koͤnnen, unſe⸗ 
rer Armuth. an guten Theaterſtucken in etias auszu⸗ 
Helfen. zplichen, der großen, Menge, hoͤchſtmittel⸗ 
mäßiger Originale ‚biumab wiedar die: Zufihauer 


aufmerk⸗ 


! 


becher, u..d,.gl., welche durch das Geſchrey sus - 
‚wifienber Sunglinge für thafeipearifche Meifterz 


— 











a ud Vgrauate. es " 





7 tt, * es jedem. mad, Pr 8 daben ie 
tenfionen machen fo viel als in einem Lande, 
nal Theatex glmanache u Drama⸗ 
turgen mol; non. dem woẽ ße ſpielen, ‚mb beoſone 
mn ei BIER Rahme, af 2 ve | 

| ul) vortreflich,ſq 

| er Aq frage abermals: Macht djeß alle⸗ 
zuſammen gin — en Schauſpiei? — Und iſt nich 
ei, —5 — dag ſo beſchafſen if, wie jetzt das 
He⸗Roch in. feinen Kindheit, und wirp 
House, dariun. bleihen? Mein Wiener: Gegner 
zeigt hier z. wie allenchalben, daß er. am dreiſſeſien 
—2 wenn 'er, übge-bie. Sacje.gm Seiser 

Te ven oh Ba TRAGE An : 


Vor 


mung, gerade —— au Ich De zwar Han ‚ 
Daß die Schauſpieler genus maxime irritgbile 
ind, und ap Könige und Stgatsminiſter cher as 
del,ertragen koͤnnen, als gewöhnlich die Schaufpies _ 
ler; dieß bat mich‘ aber, nicht, ehindert, die Wahr⸗ 
heiten fen’ zu ‚fagen D die ich fü uͤr den a Der 

Schal 


d 


— 


— 
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Schauſpielkunſt ſowehl ir — uibew 
haupt, als beſonders auch ir Wien adehtg halte 
Dadbey Bin ih völlig umarthehiſth. Iqh bin nee 
arte Thealerſchriftſtelern noch mit Schauſhielern ii 
Verbinbung oder Kolliſtdn, nehme weder an ul 
terkabalen noch an Theateranekdoten Ancheil.- Eben 
beßdegen Tann ich ohne Umſchweife gerade Heraus) 
fyrechen. Die Wahrbeii" und der Fortgang tet 
Siifertunfe A ueber ale. —— 

ghh ſchaͤtze zwar ni bad Seinrtöii he 

ten wahren Verdienſte mb jedem verdienten Mans 
ne ARE ich aflegelt Gerechtigkeit wicherfuhren. 
Dieß Bäbe ich. hoffentlich auch in diefer freymoͤthigen 
Beurheilung genugſam gezeige· Daß vd ihre 
Theater unter, den Schaubuͤhnen, wie wir! fie jeht 
- 3 Deiiffchland haben , beſonders durch Sacco 
Faquet; Schröder und Brockmann eine der 
vorzuͤglichſten iſt, erhellet auch ſchon Ka’ dem. was 
ich geſagt habe, und es ſcheint jetzt, daß Schroͤ⸗ 
der in die allgemeine Anordnung deſſelben mehr 


Einfluß bekommt, welches nothwendig die Gelfänis 


en Wirkungen hervorbringen, und die Wiener 
chauduͤhne noch mehr beben m. 


Daß abrigens bas äußerliche des Saul 
ſchoͤn iſt daß Beleuchtung, Bequemlichkeit in Lo⸗ 
gen und im Parterre ), gute Detorationen / praͤch⸗ 








tige 


Sn erſten varterre oder im ſogenannten Par- 
terre noble iſt die gute Einriihtung, du zwar 
feſiſte⸗ 


C 
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ige Kleidangen u. b. gl. ſehr vorzuͤglich ſind, ven 
ſteht ſich. In guter Anordnung aller ſolcher oͤffent⸗ 
üchen Anfakin überzeift hie viele Stadre Beucſch⸗ 
Immtas. ::: Des. Schaufpiel geht um J7 Ute an. 
In der. Fan, und wenn fonfE nic Zaſciui⸗ öl, 
. werben :auf.biefem Theater sffentfiche Kimcerte , - 
eder wie man es in Wien auf italidniſche Art wenne/ 
muſikaliſche Atademien realen un 


ME Be tn Mm — 


henbe Bänfe, aber jeder ex infein: iſt/ unb 
‚wetten beſtellt wird, angeſchloſſen werden kann. 
Der: Grundriſ des Hauſes ſteht im Wiener Thea⸗ 
tralalmannch far 1782.83. Seit einenr Yahrd 

bat man eine find - Publilum fehr nuͤtzliche Ein« - 
richtung, daf die Ramen der Perfonen des Stuͤks 
und der Schaufpieler bie fie vorftellen, auf den 
u Anſchlageſtellen ſtehen, abgeſchafft; welches 
‚nicht gebilligt werden kann. Eben ſo wenig 
kann man die Anordnung billigen, bie hiezu Ges 
legenheit gegeben hat. Man Hat nämlich uns 
ter dem Vorwande, Kabalen zu verhüten, befohten, 

daß jede Rolle von zwey Perfonen einflubtrt wer⸗ 
den, und abwechfelnd gefpielt werben foH. 


: Mer aber ein wenig bie Befchaffenheit ber Theas. 


terrepublif kennet, wird einfehen, daß gerabe 
dieß der Weg ift, zu vielen Kabalen Gelegenheif 
zu geben, Wenn man aber ja die Rollen molls 
te abwechfeln laffen, fo wäre es um fo viel nds 
thiger, bie ‚fielenden Perfonen auf dem Zettel 
anjzuzeigen. Es iſt doch nicht einerlep, ob Ro⸗ 
Pius oder Panurgus ſpielt. 


amt Ef —R& —2 
F E var ps meine Bart france Ghen 


 istegefelchofs,. weht Am. Chenterim Bien! 


Waichore. Code: In dem ehtmals;non hat: Stadt er⸗ 
* Schauſpielhauſe) Mielte. Ich habe von der⸗ 
eben, hloß ‚dar. Munl wegen, die Worfillung - 


der Oper Orfee. van ölusf.aehhet. D... Ehen fe 


ſollte ſich jeder Deutfcher, der es mit ber deutſchen 
Ltzeratur gut meint, um jedes. ausländifche Schaus 
fpiel wenig bekummern, das. fi in Deutſchland 
beige, urn das dentſche. Gchauſpiel zu hindern und zu 
verderhen. Ich habe mich daher ſehr gewımabert, 
Rob Wiener Dramaturgiſten ſehr umſtandiich und 
a gar mit. Eifer und Waͤrme von Ser 

fellfehaften. gereber Haben, die in. Wien ſpielten; 


getade ctoob es ein Vorzug wäre, fremde Schauſpie⸗ 


fer zu haben. Man laſſe das auslaͤndiſche Schau⸗ 
(href den Hofteuten, den · bey uns wohnenden Frem⸗ 
den,” ober wer ſonſt daran Geſchmack findet, „denn 
man muß. niemandes Geſchmack zwingen wollen; 


‚aber fein, deutſcher Gelehreer, ,. keiner dam deutſche 


Atteratur am Herzen liegt, muß ſolche auslaͤndiſche 
Sachen gleich den inländifchen geltend zu machen 
ſuchen. In den Wieneriſchen Dramaturgien 
wird gewoͤhnlich von ven auslaͤndiſchen Schau⸗ 
ſptelen mit einer Wichtigkeit geſprochen, als ob fie 
auch zur “er gehörten, " Das ſollte J ſeyn. 

Als 


r. ‘ 2i ⸗ v 3 - 
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As vor einigen Jahren in Berlin ein franzoͤſiſches 
Schauſpiel fuͤrs Publikum errichtet wurde, fan⸗ 
den ſich nicht wenig vornehme franzoͤſiſch ge geſi nnte 
tete, welche dieß zu unterfiligen fuchten.- Nemand 
daruͤber; aber der zahlreiche Mittelſtand, 
der vaterlandiſch geſinnt war, befi uchte das Schau⸗ 
ſpiel nicht, bekuͤmmerte ſich gar nicht darum , und 
fo gieng es nach und nach ein, da es ſonſt Bier deut⸗ 
ſche Schaubühne würde erftice haben. So mans 
gelhaft Die deutſche Schaubuͤhne jetzt noch iſt, fo 
giebt fe doch dem Vaterlande Hofnung für die Zus - 
kunft; bieß giebt aber eine auständifche Schaubühne 
niemals. Wir werden doch nicht Yuslander ) wers 
ben wollen? In Wien. bat man jeßt wieder eine 
Truppe italiänifcher mufifalifcher Poſſenſpieler, 
Die auf dem fogenannten Nationaltheater die Hälfs 
te der Tage fpielen, und den Benfall mit den deut: 
ſchen Schaufpielern mehr als cheilen. 


III. Die 


En Herjog von Zelle, der eine Frangdfiihe Ge⸗ 
mahlinn hatte, und mit lauter Franzoſen umge⸗ 
ben war, mußte an feiner eigenen Tafel hören, 
und hörte es auch, ohne weiter etwas dabey zu 
denken oder einen Entſchluß ju nehmen: „Mon- 

- feigneur, il n’y a que vous d’Erranger ic.“ 
Der Franzoſe meinte nichte ale ein bon mot zu 
fagen, und fagte eine. wichtige Wahrheit. - 


. Real Dee, Can, 99 


N 6ro Zweytes Buch. XL: Abſchnut. 
DE: Die Kuhniſche Geſellſcheft. 


,Herr Ernſt Kuhne haͤlt eine wanbernbe 
Geſellſchaft. Sie ſpielet, finget, und tanzet, ”) 
.. alles. gleich mittelmäßig. Ich hatte fie im 
Presburg im Vorbeygehen geſehen. Sie 
kam gegen Ende meines Aufenthalts nach Wien, 
und ſpielte im Theater am Kaͤrntherthore, wo be⸗ 
ſtaͤndig allerhand wandernde Truppen abwechſein. * 
Dieſe Geſeliſchaft iſt noch nicht bis zur Notiz des 
Verfaſſers des Theateralmanachs gekommen, denn 
alle dabey befindlichen Perſonen fehlen in deſſen Liſte 
deutſcher Schauſpieler: Hr. Baumann, Kr. -und 
Mad. Bartſch, Hr. Düring (Balletmeiſter), 
Hr. Anh, » Kalleſch Hr. und Mad. — 


*) Die Taͤnzer find aus der vSenesmäßnten Mi 
ſchen Pflanzfehule. | 
”) Eine Geſellſchaft, welche i im Jahre 1783: auf 
biefem Theater fpielte , führte unter andern auf: 
ber Haushahn ein Faſchingsſtuͤck in zween Auf- 
jügen mic Muſik. In demfelben tären- bie 
Schaufpieler wie Hähne und Kennen mit Fe⸗ 
dern ausgepußt, und dabey fangen diefe Haͤhne 
und Hennen verſchiedene Arien, welche ſte recht 
charaktermaͤßig ſollen gekraͤhet und gekakelt ha⸗ 
ben. Die Idee dieſes Haushahns iſt uͤbrigens, 
daß er eine Parodle des Hausvaters ſeyn fol. 
Die Role des Komnithurs hat ein Kapaun. 
Die Ancführung iſt aber ohne allen wie und - 
Geiſt. 
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* zul , Hr und Mad. Saal ‚A Schaͤtzh, 


Schwert, Mie Wolle, und wie bie Dior w 
en alle heißen. | 


IV. Das Theater des Kaſperl, euch die 
Badenſche Teuppe genannt, | 


| Als der Hangwurſt vom Wienen weter 
vertrieben warb, mollte ein großer Theil bes blis 

. kums die luſtige Perſon nicht miſſen. Man mach⸗ 
te alſo verſchiedene Verſuche, eine luſtige Perſon | 


unter einem andern Namen einzufübten, wovon der 


Kaſperl, welcher einen öftreichifchen Bauerjungen 
vorſtellt, der durch feine dummen oder naiven Einfaͤl⸗ 
le beluſtigt, den meiſten Beyfall erhielt. Als end⸗ 
lich die extemporirten Stuͤcke und mit ihnen allel uſti⸗ 
ge Perſonen vom großen Wiener Theater ganz ver⸗ 
trieben wurden, zogen ſie in die Vorſtaͤdte, wo ſie 
noch großen Zulauf, beſonders vom Volke‘, doch auch 


zuweilen won Leüten hoͤberer Stände hahen. Die 


vornehmſte Truppe dieſer Art iſt diejenige, welche 
im Bade zu Baden (ſechs Meilen von Wien) waͤh⸗ 
rend der Kurzeit, im Winter aber zu Wien in eis 
nem befonbern Theater in ber Leopoldſtadt ſpielt. 

Der Unternehmer nennt ſich, ich weiß nicht, ob mit 
einem angenommenen oder Familiennamen Ma⸗ 
rinelli, wie der Kammerherr in Emilja Galotti; 
und der Schauſpieler, der den. Kaſperl ſpielt, heißt 

la Roche. Man tagt, daß er in feiner Art gue 

fy. Es war, als ich in Wien war, für diefe Ss - 
| 24 2 ſellſchaft 


—3 








\ 
l 
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ſallſchaft auf ber Leopoldſtadt nahe an dem Cin⸗ 
gange der nach dem Prater fuͤhrenden Allee, ein 
ſtchoͤnes / Schauſpielhaus gebauet, das über 24000 
Fl. gekoſtet Habenfoll. Die Geſellſchaft ſelbſt war, 
wie gewöhnlich, abweſend. In Presburg ſah ich 
einen Kaſperl, der aber ganz elend war . 


Die Beluſtigungen bes Volks, und unter die⸗ 
fen am ineiſten die Schaußlgme für das gemeine 
Volk, ſugd für den Menſchenfreund Gedenſtaͤn⸗ 
de, die wohl einer ernfihaften Betrachtung werth 
nd. Die Schaublihne Fönnte ſehr gut gebraucht 
werben, gewiſſe Wahrheiten vor dag Volk zu 
bringen, wenn man ſich nur recht babey naͤhme. 
Die luftige Perſon iſt ein bequemeres Mittel dazu, 
Als man ſich insgemein vorſtellt. Wenn ich dieß ber 
haupte, fohabe ich feinen geringeren Gewaͤhrsmann, 
Als meinen wuͤrdigen Freund, Sen, J. Möfer”); und 
‚ deffen Autoritaͤt kann mich wohl gegen das Hohn . - 
laͤcheln gewiffer folenner vornehmthuender Herren 
ſchuͤtzen, die aus ihren engen Syſtemen heraus 
fprechen und nicht wiffen was Menfchen-fiad. Es 
iſt gar nicht nothwendig, daß die Iuflige Perfon-eine 
fittenfofe und unfinnige Karifatur ſey. ) Dura 
ze Ä u meine ’ - 
79 Harlekin oder Vertheidigung des‘ Groteskeko⸗ 
miſchen. Bremen 1777. 8. W 
#9) „Ich beurkunde hiemit eigenhändig und oͤffent⸗ 
lich, daß Mißgeburten, welche zween Köpfe 
und mehretenicht zuſammenpaſſende Glieder ha⸗ 
nr a „den, 


l 
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meine Mann fagt: Kinder und Narren veden die 
Wahrheit. Man kann alſo durch die luſtige Pers _ 
fon deſto ſicherer auf den gemeinen Mann wirken, 
rhe er deſſelben feſtgeſetzten Charakter *) ken⸗ 
- Der natüurlichſte Charakter zur luſtigen Per⸗ 
fon in der Komoͤdie iR gewiß ein eingebohrner 
Dauer. Der: berühmte Arlefin ift nichts ans 
ders, +) Wie fein eine fofche Wolle ausgearbeitet 
. 243. werden 
„ben, keinesweges von mir abſtammen, w wenn 
„fie gleich unter meinem Namen bie Welt durchs 
| „freichen.. So lange es möglich iſt, daß meine 
„Stüucke die Einheit der Handlung, des Orts 
„und der Zeit eben fo gur wie andere behalten 
„koͤnnen, und dieß wird Feiner der grotesken 
Malerey abſprechen, ſo lange es moͤglich iſt, 
„daß bie grotesken Bloͤßen eine ſittſame Verhuͤl⸗ 
„lung leiden; ſo lange werden jene Einwuͤrfe 
| nicht mich, ſopen untergeſchobene Fluͤchtlin⸗ 
0 „ge treffen.“ S. Harlekin S. 66. 

*) „Ir alten Zeiten zeigte ſich der Charakter eines 
„jeden Schauſpielers gleich in ſeiner Maſte. — 
„Eigentlich gewannen fie dadurch eben das, was 
„man in der Fabel durch die Einführung eines 
„Thiers von beſtimmtem Charakter gewinnt. 
„Sobald man nur den Fuchs oder den Hafen 
, „nennt, fd bedarf es Feiner weitern Eharafteris 
„rung; und fobald man die alten Larven ſah, 
„hatte man einen völlig intuitiven Begriff von 

„ber handelnden Perfon.“ Harlekin S. 83. 
* Zanno heißt ein Bergamaffifcher Bauer. Die 


Bauern dieſer Peooin find‘ wegen des gofo in ih⸗ 
over 


® 
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werben fan, davon geben: Marivaur und Des 


lisle *) bie treflichſten Beyſplele Als man in Oeſt⸗ | 


seih den ſalzburgiſchen Bauer «als luſtige 
Derfon ganz abfehaffen weite, hätte man auch 
‚wohl daran denken koͤnnen, ob dieſe dem Wolfe fo 
liebgewordene Perfon nicht Könnte verfeinert unb verr 
beffert werben. Daß enblih:die luſtige Perfon 


von dem großen Theater ganz verbannet worden; 
am einer höhern Gattung von Schaufpielgn Platz 


zu machen, ift ſchon ganz recht. Aber da fie fuͤrs 


Volk noch da ift, da nunmehr ein oͤſtreichiſcher 
- Bauer der Uebling des Volkes ift: fo wundert. 


mic) feht , daß man den Kafper[ bloß verächtlich über 
die Achfel anſieht, und daß niemand daran benft 
dieſe Nationaflaıne zu nutzen. Man müßte bem 


. Kofperl feine Jacke laſſen, aber für. ihn Volks— 
ſtuͤcke ſchreiben, worinn ſein Charakter verfeinert 


und intereſſanter gemacht wuͤrde. Man koͤnnte dieß 
ſchon dadurch bewirken, wenn man ihm die Gut⸗ 
herzigkeit beylegte, die einem etwas einfaͤltigen 
Bauer ſo natuͤrlich, und die beſonders dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Bauer, ſo weit ich ihn kenne, eigen zu 
feeyyn ſcheint. Nun würde Kaſperl ferner F ein 

u bloßer 


rer Sprache, in Iren Geſtikulationen und in 
ihren Einfäen berühmt. Sie finh gleichſam 


gebahrne Arlefine, Nachher ik das Wort Zanni 
‚eine Bezeichnung der pier Hauptcharaktere auf 


ber italiänifchen Buͤhne geworden. 


) Im Timon Miſantrope. in - 
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bloßer Poſſenreißer ſeyn. Ein geiftooller Schrift⸗ 


ſteller wuͤrde einen ſolchen einfaͤltig⸗ gutherzigen 


und dabey drolligten Bauer ſehr leicht, in dazu 


ausbruͤcklich gunachten Stuͤcken, in, Situationen 
‚yeigen koͤnnen, wo er hoͤchſt anziehend wuͤrde. 


Wie wenn ber Kaſperl uber den Stolz und 
bie Bedruͤckung Der Gutsherren, über das Ge: 


ſchwaͤtz und Die Praktiken der Mauthner, über 
den dummen Aberglauben, uͤber die Wider⸗ 


ſetzlichkeit der geiftlichen Herrn gegen Abſchaf⸗ 


fung ſchaͤdlicher Pfaffereyen, über die Faul⸗ 


heit reicher Rentenirer, uͤber die Ausſchweifun⸗ 


— 


gen in Wolluſt und Schmauſen, uͤber Spiel⸗ | 


ſucht, uͤber Schuldenmachen, über die Ge 
maͤchlichkeit, Sinnlichkeit und daher entftes 
hende Armuth des gemeinen Diannes und über 
andere Sanbesgebrechen Deftreichs in feinen Stüden 


ſich ausbreitete, würde er nicht eine. interek . 


fante Perſon werden? Der oͤſtreichiſche Schrift 


ſteller, welcher diefe Gegenflände aufs Theater und . 


vor Die Augen des Volks brächte, würde er nicht ein 
Wohlthaͤter feines Vaterlandes ſeyn? Und wenn 
er dieſe Stucke nad). einem intereſſanten Plan anle⸗ 


gen, der Perſon des Kaſperl einen Theil der Fein⸗ 


heit des Delisliſchen Arlekins geben, und Damit 
ðſtreichiſche Gutherzigkeit verbinden koͤnnte; fü 
wuͤrde er viel mehr Geiſteskraͤfte zeigen, viel mehr 
wahren dramatiſchen Ruhm erwerben können, als 
‚mit, abgezirkelten Trauerfpielen, oder mit lendenlah⸗ 
‚mern fontengenreichen Dramen, wenn biefe auch auf 


den vornehmſten Nationalthratern ‚aufgefühet wer⸗ 
ee 7 4 „dem - 


6 


* 
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den. Träume ich etwa, Indem ich mir dieſes als: 
‚möglich vorftelle? Ober fordere ich nur von dem 
 jegigen Scheiftſtellern Defireichs zu viel? Freilich 
‚ein Poſſenſpiel voll Witz und Verſtand zu ſchrei⸗ 
ben, iſt feine fo leichte Sache. Aber. allzuwieles 
Zuteayen. iſt wenigſtens nicht Beleidigung. — 
Heufeld hat mit feinem Bauer aus dem Ge 
birge *) die Bahn gebrochen. Der Öftreichifche 
dramatiſche Schriftſteller, ber auf berfelben mis 
Verſtande weiter gebt, kann, was jeßt Heß ver⸗ 
hei iſt ehrenwerth machen. 


I Selſt die Verfeinerung der Veluſligungen 
bes genieinen Mannes waͤre feine geringe Verbeſſe⸗ 
rung des Natjonalzuſtandes. Won Herzen lachen ' 
iſt etwas ſehr gutes; nur muß freilich das lächerliche 
nicht vonder Arr ſeyn, daß ein vernünftiger Menfch 
fich deſſen schämen muß. Jetztiſt in Wien mancher 
Mann; der. über Das Poffenfpiel in Sefellfchaft die 
Naſe rimpft, weil es fo ber Ton ift, und bee 
Abends in feinem Mantel gemicelt zum Kaſperl 
. fihleiche, um ſich einmal fatt zu lachen, wenihus 
das: große Schauſpiel einigemal Dintsreinanber lange 
Weile gemacht bet. - 
2. Moch 
9. Ein Luſtſpiel, worinn ein Bauer vom Gebirge 
bey Wien (aus dem Wienerwalde) oder ein ſo⸗ 
genannter Huͤttler, an bie Stelle der luͤſtigen 
Perſon geſett m u 
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9. Noch ein Mugen wärbe dem großen deutſchen 


Schanſpiele, beſonders zu Wien erwachſen, 


wenn ein Mictel gefunden werden koͤnnte, Das Them 
ter des. Kaſperl aus der groben Karikatur und Um 


Rittlichkeit herauszuziehen, und befiere ausdruͤcklich 


= fr daſſelbe eingerichtete Stuͤcke auf daſſelbe zu brin⸗ 
gen. Das Ertemporiren, fogroße Beſchwerlich⸗ 
keiten und Fehler es ſonſt auch hat, hat doch neben⸗ 


Her den Vortheil, daß es In gewiſſer Abſicht keine 
ſchlechte Schule für. junge Schaufpieler ift, befons 
Deus in Abſſicht auf die Elofution. Man folltedies 
Fe-Kunft nicht ganz untergehen, ober durch den nie⸗ 
brigften Möbel der Schaufpielee verderben Laflen. 


Ein Schauſpieler, der ertemporirt, muß. füch mehr . 


yufommennehmen, er muß-über die Situationen 
der Scenen einigermaßen nachdenken. . Wenn er 
dann nicht ganz einftumpfer Kopf ift, fo wird feine 
Elokution natürlicher und, feine Geberden und feine 
Eörperliche Beredfamkeit ungeziwungener, und ben 
Reden angemeffener ſeyn, als wenn er vom Anfans 


ge an nichts thut, als lange Rollen mechanikh gus⸗ 


wenbig fernen, bie er größtentheils nicht recht vers 
ſteht und die noch dazu zum Theile in der ſchwerfaͤlligen 
Bücherſprache gefchrieben find, welche im Munde 


ſtecken bleibt. &s war fonft ſchon in den ertempoe 


rirfen Stüden gewöhnlich, und müßte darinn noch 
‚mehr eingeführt werben, daß diejenigen Scenen, 
woles mehr auf Repartien und Elofution ”), als 

= Das u bloß 


— 


x 


* Die Stellen in Shakeſpears Stuͤcken, welche 


in Verſen geſchtrieben find, find es nicht pr 


+ 


— 
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bloß auf den Foertgang ber Handiung ankam, woͤrt⸗ 


—26 


AUch niedergeſchrieben waren. Hierdurch fonnten 


junge Schaufpieler nach und nach geuͤbt werden aus⸗ 


wendig zu lernen, unb Das gelernfe mit eben der 
Leichtigkeit herauszuſagen, als das felbfigefprochene 
Ich ann mich noch von meiner Jugend her, zu 
welcher Zeit ich mich ym alles mas das Theater are 
gieng genauer bekuͤmmerte, fehr wohl erinnern,. daß 
auf der Schuchifchen Schaubüßne bie. auswen⸗ 


Dig. gelernten Scenen ober ‚bie fogenannten 
\ Kligten. * in den etemporirten Süden ſehr viel - 


natin 


cveil etwan Be Schreibart athabener iR, wech 


nige meinen, Die Hauptabſicht ig, weil dieß. 


affeftunlle ‚ober fonft wichtige Scenen waren, - 
welche biefer große Dichter genau mit eben ben 


Worten, wie er fie gefchrieben hatte, vorgetras 
gen haben wollte; denn fonft wurden damals die 
Worte zwar gelernt, aber nicht woͤrtlich herge⸗ 


ſagt. Man machte bier einen ſehr richtigen Uns | | 


terſchied. Jack Fallftaff Fonnte wohl extempo⸗ 


eiiren, aber warlich nicht ber Narr im König 
Lear. 
1 So nennen die extemporirenden Schaufpleler 


a bie ganz gefrhricbenen Scenen und. Rapartien, 


- , nons hofländifchen Worte Kluge, das Poſſe, 
Schwank bedeutet ; denn meift befiepn dieſe Worte 

aus luſtigen Einfaͤllen. Eben fo nerinen fie G 
berden der luſtigen ober auch anderer Perſonen, 


welche vorgeſchrieben ſind, indem etwan dadurch 


gewiſſe Scenen herbeygefuͤhrt werben, then 
von dem befännten. italiaͤniſchen Labai.i 


- . ' ! 


) 
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den, als wenn eben dieſelben Schauſpieler in ganz 
gelernten Stuͤcken Scenen eben der Art zu ſagen 
hatten. - Ein junger Schriftſteller wuͤrde ſich auch 

meines Erachtens ſicherer, in Abſicht des wichtig⸗ 
ſten Stuͤckes eines Schauſpiels, bes Planes, bil⸗ 


| | "natlıelicher s und Schlag auf Schlag hergefagt wurs 


‚bei, wenn er anfänglich nur entworfene Stuͤcke 


verfuchte, mo Die Handlung allesehut, und wo nuv 
dieſelbe dem Schaufpieler zum lebhaften unterhalten 
den Dialoge Gelegenheit giebt. Wenigſtens würde 
feine Dürftigfeit weit eher in die Augen fallen, als 
wenn er Das gebrechliche Gerippe feines Drama 
mie weitſchweifigen Phrafen ausfüllen darf, babey 
der Mund der Schaufpieler ſich faſt nicht dfnen kann 
und der Mund aller Zußsrer ſich nur allzuſehr dfned: 


At erery line they ſtreteh, they yawn, they dozg, 


And now to this fi de, now to thatthey nod, 
As verfe *) or profe infule the drowfy God. 


V. Die Kreuzerkomoͤdie. 


Die große Begierde des gemeinen Volks in 
Wien verurſacht, daß in verſchiedenen Wirthshaͤu⸗ 


— 


ſern in den Vorſtaͤdten, in großen Saͤlen, Poſſenſpiele 


‚fürs Volk fuͤr ein on geringes "Geld geſpielt wers . 


dden, 


) Die Hoſdirektion befahl 1782, Granerpiele in 
WVerſen aufzuführen. Man madyte den Anfang 
mit dem Kanut and ben Trojanerinnen von 

Schlegel. Aber fie vorliten niemand gefallen. . 
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den: Hievon kommt der Napien her. ) Die vornehm⸗ 


ſte Geſellſchaft der Art war vor ein Paar Jahren 


die Schergerifche, welche aufdem Bauernfeindi⸗ 
fchen Saale in der Joſephſtadt fplelte. Auf dem 


. Neuſtift war die Willhelmifche Geſellſchaft, wel: 
che laut dem Anfchlagszettel, daß es Gott: erbarme! 
auch ferieufe Komddien und Tragoͤdien faielte. 


Damit alle Sinne vergnügt werben, ‘wird während 


ſolcher Schaufpiele an das hochlöbliche Auditorium 
Dier und Wein, Wuͤrſte und Kaiſerfleiſch (ge⸗ 


raͤuchert Fleiſch) verkauft, und gierlg gegeſſen. 
Bon dem übrigen Betragen ber Zuſchauer und der 


Scyaufpieler macht der Verfaſſer dee Briefe eines 


xeifenden Sranzofen””) einehäßliche Sthiderung/ 
Die nur allzuwahr ſeyn mag. 


Zu eben’ dieſen Volksſpielen, die in Wien 


in großer Menge und von mancherley Art vorhan⸗ 


den ſind, gehoͤrt auch das Krippelſpiel, welches, 


durch Marionetten, die Geburt Chriſti vorſtellt. 


Noch im November 1783 ſtand folgendes in der 


Wiener Zeitung: „Hoh / und niedern Standes reſp. 


J xieb⸗ 
Schauſpieler, die in ſolchen Truppen ſpielen, 


nennt mar Landkomoͤdianten. Vore einiger Zeit 


: warb von einer Oeſtreichiſchen Obrigkeit in bet 
Wiener Zeitung auf einen Termin zu erſcheinen 


reitet: „Franz Albenz Landkomoͤdiant und bdefs 


„fen Ehefrau, weil Deren Aufenthalt nirgends | 


zu. erforfchen 'gewefen,“ | ; 
——— 
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eiebhabern wird hiemit kund gemacht, daß mit Er⸗ 


„laubniß hoher Obrigkeit die Advent⸗ und Weihnachts⸗ 
„seit hindurch bis Ende des Faſchings, die durch vers 
„ſchiedene Jahre bey dem k. k. Hofe producirte Krippe 


. „abermal bey bem golbnen Adler im alten Lerchenfelde 
„ganz lebhaft wird vorgeftellet werden. Das ganze 


„Wert beſteht aus 31 Maſchinen, welche alle aufdas 
"sollfommenfte verbeffert und beleuchtet in Vorſchein 
„fommen, und allen geneigten Zufehern volllommenes 
„Vergnuͤgen verſchaffen werden.“ 


Gleicher Art iſt auch die theatralifche - Ma⸗ 


ſchine, welche während des Fafchings in ber Renn⸗ 
gaſſe nächft der Hohen Brücke zu fehen ift. Laut 
des Anſchlagszettels, „enthält diefes befannte Fünfts 


„liche Werk die prächtigffen Vorſtellungen, mit wohl 
„ausgearbeiteten Eleinen Figuren, und faͤngt mit der _ 


"  „Gefhichte der Armida, des Ritters Reinaldo von 


„der Armee Gottfrieds von Bouilon on, welche der 


“ „berühmte italiänifche Dichter Torquato Taſſo in 
„feinem Heldengedichte das befrepte Jeruſalem, bes 


ungen bat. Daben läßt er“ (nämlich der Unterneh⸗ 
mer, wicht Torquato Taſſo) „ſichs angelegen fen, 
„Busch Fünftliche Flugwerke, merkwürdige Verwande⸗ 
„lungen, abwechfelnde, und überrafthende Proſpekte, 
„die Augen der Zufeher zu begnügen“. Seolcher. 


| Puppenfpiele ‚ geiftliche und weltiche , find meh⸗ 


veere in Wien. 


‚Here Anton Mire; Fechtmeiſter, mag mirs 
verjeißen ‚, daß ich an diefem Orte ihn anführe, 
weil ich feinen bequemern für ihn weiß. Er kann 


es doch nicht übel nehmen, daß erneben Armidens 


Zauberkunſt und des Taſſo Hebdengebichte ſeg | | 





\ 


A 
y 
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Zu Vermeidung alles Mißverſtaͤndniſſes muß ich er⸗ 
innern, daß er nicht wie jene durch Marionetten, 
ſondern er ſelbſt, nicht wie jene für 1 oder 2 Kr., 
fondern für 20 Kr., feine Kunft, nur zu Beſtrei⸗ 
tung der Unkoſten fehen laͤßt. Weich in Wien 
war, Pündigte er an, er werde die Ehre haben, 
zum Vergnügen eines hochanfehnlichen Pu⸗ 
bfiftum auf dem großen Saale in der Mehlgruͤbe, 


; „Ein Aſſnt General, ober Wetteifer iu der Fechtkunſt 
„anjufellen, wobey er ſich in den ſchwerſten Kaͤmpfen 
Aadieſer Art auszuzeichnen Hoffe. Cr halte es vor uͤber⸗ 


fluͤßig, bey einem fo geſchmack⸗ und kenntnißvollen 
Publikum, von der Beſchwerde ſowohl, als dem 


Angenehmen dieſer Kunſt etwas beyzuruͤcken; damit 


„aber der Zuſeher jeden Stoß genau erkennen koͤnne, 


zwenn er getroffen ift, fo werde der Knopf vom Kar 
„pier allzeit fchwarz gemadht werden“ . 
. ! i j 


VE Das Feuerwerk, | 
Ihh Habe biefes Schauſpiel, welches bie Bien 


ner ganz außerordentlich Heben, ſchon einigemal er⸗ 


waͤhnt. ) Die Anſchlagszettel enthalten allemal 


‚ bie Klauſel: Wenn es die Witterung zulaͤßt; 
und niemals’ wird im Wien mehr nach den Wetter⸗ 


gläfern geſehen, als wenn ſich gegen bie Jeit eines 
angekuͤndigten großen Feuerwerks Wolken am 
Himmel zu zeigen anfangen. Ich habe ſchon im 
. | 4 ꝛiwey⸗ 


*) Siehe oben im IUten Bande ©. ‚zo, und im 
- TVten Bande ©, 47%. - oa 
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dwenten Bande *) eimps.zu meiner Zeit gegebeuen 


Fenerwerks gedacht, welches ben Titel fuͤhrte: 


Werthers Zuſammenkunft mit Lotichen im. 


Elyſium. Dieß große Schauſpiel war gleich einer 
andern Haupt-und Staatsaktjon in zween Aufzuͤ⸗ 
gegespeile, ins Frontenfener und inbie Dekora⸗ 
tion. Das Frontenfener enthilt in Fünf Ab 


theilungen; | 


1) Antife Feuerwerks Kaprizen, ober Moſchai⸗ 
ſches Ebenmaaß. 2) Die Egpptifche Centifolien, 


und Blumen⸗Knospen. 3) Werthers froͤhliche Taͤge. 


4) Werthers getrennte Bereinigung. 5) Werthers 
Zuſammenkunft mit Lottchen bey ſeiner Ruheſtatt. 


Und die Dekoration enthielt: 


Werthers und Lottchens Aufenthalt in Scfüpisen | 


( Gefilden) bes Elyſtiums. 


Viele meiner Leſer, bie ang Erhabene noch nicht ges 
wohne find, werben vielleicht über den fruchtbaren 
Beift erftaunen , welcher fo unvorbergefehene Dinge 
zuſammenbringen Ponnte ; und fie würden noch mehr 
erftaunen, wenn fie den ganzen Anfchlagzettel mir 


allen Erklaͤrungen lefenfollten. Aber beyden Ken 


nern in Wien mar dieß doch noch nicht fo fehr viel; 
denn das Feuerwerk war nur von Joſeph Mellina 
einem SStaliäner , und die Wiener nehmen, was das 


Feuerwert betrift, die vdeuiſche Parthey. Man 


ſchin 
Siehe ben Uten Band ©, 528. 


— 
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"hin es mir alfo noch vergeben, daß ich dieß 
| Feuerwerk nicht gefehen, und, lieber bey dem 
guten Prälaten von St. Dorothea, eine Unterredung 
. air Gebler und Schmid vorgezogen hatte, Man 
wwöftere mich, ich wuͤrde doch nichts verlieren; denn 
Stuwer, derdeurfche Manu, bereite jetzt ein gro 
fe8 Feuerwerk. In kurzem ward an ben Eden aller 
Gaſſen angekündige: Der feuerfpeuende Berg 
Veſupd in feinem vollen Ausbruche. Auch dies 
fes erhabene Schaufpiel Hatte zwey Aufzüge; der 
erſte aber hieß, weil jeder Kuͤnſtler feine eigne Ma⸗ 
nier bat, bas Parterefenen. Es enthiele ſechs 
Abtheilungen: j 


1) Die veränderliche Goldfpalier. 2) Das 
feurige Rugelfpiel. 3) Die Korngarben, oder die 
wirbelnden Feuerſchirmer. 4) Die Ombres chinoi- 
fes im Feuerwerke, jeboch auf eine andere Art R 
5) Die belopnte Geduld, oder da3 befte zuletzt . 
6) Die 
») Hiebey fagte Hr. Stuwer in der Erklärung: 
„Die Zeichnung biefer Fronte fcheint mic von eb 
. „nem befonders glücklichen Geſchmack zu feyn.. 
„Einer vorzüglichen Beobachtung bitte ich das 
-  „Spiegelglas zu würdigen, bdefien "Bewegung _ 
„und blendende Schönheit. gewiß noch nie: gefes - 
„hen worden. Arlequin der Spasvogel, wird 
zwieder einige ihme ähnliche Bewegungen mas 
„ben, verſchwinden und wieder erfcheinen, 
„weiß dieſes Zwifchenftüct lehthin ſo gnaͤdig 
„aufgenommen worden. | 
*) Die Geduld folte, laut Anzeige, belohnt wen 
ben mit „einen einzigen Mafhine, weiche nach - 
N mehre⸗ 


\ 








ıı 
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", 6) Die Allan; zwiſchen Fauer und — norer du 
Harmonie ber 4 Elemente. . 


Die Dekoration war Semi | 
Der feuerſpeurnde Berg Veſub, meh der leb⸗ 


ten Ecke der Stadt Neapel, und dem Schloß Piærifal · 


sone und dem Kaſtell de !'Voyo, mon 

Bey dieſem großen Vorhaben war indeſſen die, 
- Witterung gar nicht guͤnſtig. Sie war wohl 
acht Tage fang fehr unbefländig und rauh. Ganz. 
Wien war in ängflicher Erwartung. Daft in allen, 
Geſellſchaften, wohin ich Fam, warb debattirt; 
Wird das Feuerwerk heute ſeyn? Wird es, 


morgen jeyn? Und ich, der id) ziemlich gleichguͤl⸗ 


tig dabey war, ward erinnert, es ja nicht zu ver⸗ 
ſaͤumen. Endlich klaͤrte ſich das Wetter, und vie⸗ 
le Geſichter auf. Man kam überein es werde num, 
beftändig bleiben, und Morgen werde gewiß derglüds 
liche Tag der Auffühtung feyn. ch ward mir recht 
freundſchaftlichem Eifer derſichert, daß ich etwas 


ganz außerordentliches ſehen wuͤrde. Ungluͤcklicher· 


weiſe hatte ich mit zwey treflichen Leuten ſchon verab⸗ 
redet, dieſen Tag den ausbuͤndig ſchoͤnen Garten des 
Grafen Laſcy zu Neuwalding zu beſuchen. Ich 
ſagte alſo, ich würde ſchwerlcch fruͤh genug zum 

— Feuer⸗ 


„Mehteren binderungen von beſonderer Gattung 


„uletzt in eine 180 Schuh lange fo prächtige . 


„als geſchmackvolle 3 Zeichnung uͤbergehet. 
Nieolai Reife, ter Band. KR: | . 


7 


626 Zweytes Buch XI. Wöpgeitt. -: 


Feuerwerke zurlickkommen, und werde es alſo niche 
ſehen koͤnnen. Dieß fand man unerhoͤrt, und ber 
Rath die Reiſe aufzuſchieben war das allgemeine 


Wort. Dieß gieng aber nicht an, denn ich hatte 
nur noch ſeht wenige Tage in Wien zu bleiben, hatte 
noch fo viel zu ſehen, und war in dieſer Zeit auf ſo 
mancherley Art verfagt, daß ich befürchtete, "wer 
ich den morgenden Tag die Reife aufſchoͤbe, wuͤrde 
ih den Garten zu Neuwalding gar nicht fehen , 


' welcher mir doch vom Anfang an fehr am Herzen ges 


legen hatte, Dieß verzich man mir. zwar, aber es 


ſchien fo ganz unerhöre, aus Wien zu eeifen, und 


nicht ein Feuerwerk geſehen zu haben. Einige 
Stimmen ſchienen faſt dafuͤr zu ſeyn, daß wenn der 
Garten und das Feuerwerk nothwendig in Kolli⸗ 


ſion kaͤme, der Garten wegbleiben muͤſſe. Dieß 


war nun fo weit von meiner Idee entfernt, daß eine 


freundſchaftliche Debatte uͤber dieſe wichtige Gegen⸗ 


ſtaͤnde entſtand. Alle Stimmen meiner Freunde 


vereinigten ſich zum Lobe des Feuerwerks, und das _ 


in ſo warmen Ausdruͤcken, daß ich, der ich nur immer 
die Idee von dem großen engländifchen Garten 
im Sinne hatte, unvorfichfiger Weiſe in die Worte 
ausbradh: „Es möchte nun feyn, wie es wolle, fo 
„koͤnne es doch mehr nicht, als ein Feuerwerk 


„ſeyn.“ Dieß brachte miteinemmale alle Stimmen 
wider mich auf, und es waren barunter fo fhöne. 


Stimmen, daß ich fehr leicht hätte beſiegt werben 
koͤnnen, wenn es nur irgend etwas geringeres als , 
der große Garten geweſen wäre. Aber hiemit 
fand ich fein Gehör. Man ſtellte mir mic Ernſte 

" vor: ” 








| 
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vor: Daß es nicht ſo ein deuerwerk waͤre, als ich 


nk etwan vorflefkte, es ſey etwas vortreflicheres, 


als ich je geſehen habe, und je ſehen werde. Es 


gehe ins Große. Ich ſolle nur bedenken: der Berg 
Veſuo! Hier kamen wieder meine verzweifelten Be⸗ 
griffe von Vergleichung der Natur und Kunſt in die‘ 
AQueere. Unerachtet ich zugab, daß die Vorſtkl⸗ 
lung des Berges Veſuv zu einem Feuerwetke 
ſchicklcher fen, als Werthers Zuſammenkunft! 
mit Lottchen; ſo ſchien es mir doch, das groͤßte 
Feuerwerk werde immer einen ſehr armſeligen Ve⸗ 

2 vorfiellen, und wenn es auch noch finger als‘ 
180 Fuß wäre Daß mir bie Ombres chinoifes 
und der Spaßvogel Arlekin im Parterrfeuer,, 
vollends meine dee gang herunterſtimmten, mochte ich 


nicht einmal anführen. Es wäre auch bey den dies - 


Im Stimmen meiner Freunde und Sreundinnen , bie 


alte einmuthig wider mich waren, vergeblich gewe⸗ 


fen. . Man gab endlich zu, daß der Garten allers 
Dings wohl werth wäre, mit dem Feuerwerke in 


Kolliſion zukommen. Man rechnete aus, daß ich, 


wenn ich nur daſelbſt nicht zu lange verweilte, doch 


noch wohl gegen die Zeit bes Feuerwerks wieder 


im Prater ſeyn koͤnnte. Man band mir recht freund⸗ 


ſchaftlich ein, nicht allzulange zu bleiben, und das 
mit ich zu rechter Zeit zurlickkaͤme, möchte “ lieber 


| ewas vom Garten weglaſſen. 


Dieß mußte ich verſprechen; tonnte aber mein 


| Verſprechen nicht halten. Ich war kaum eine Viers 
telſtunde in dem herrlichen Sorten, fo vergaßich, ob 


ein 


— 


— 


\ 
u 
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rin Feuerwerk In der Weit ſeyn timye Die 


Stunden giengen geſchwinder weg alsfonfteine Vier ·⸗ 
telſtunde, und ich trank, ganz unbeſorgt bis auf den 


letzten Augenblick ‚ bie. Schönheit der untergehen⸗ 
den Abendſonne in mich, gegen die alle Feuer⸗ 
werke Kindereyen find. Doc) nunmehr eilte ich,» 
vanines Werfprechens eingedenk, fo fchnelt:ich Kenntg: 


nad Wien zuruͤck. Ich war benfelben Abend in dis. 


ne Ianserlefene Geſellſchaft liebenswuͤrdiger Perſonen 
verſagt. Ich konnte faſt nicht erwarten, daß man 
bas Feuerwerk würde perſaͤumet haben, und glaubte 


die Geſellſchaft erſt nach bein Feuerwerke zu finden, ı 


Ich fand ſie aber zu Haufe. Ich ſchlag felbft wer, 
zu verfuchen, ob es.nod) nicht gu ſpaͤt waͤre, tmas.yemm.ı 


u Feuerwerke zu. fegen.. Ich that diefes um:fo.viel - 


⸗ 


lieber, da ich immer in ſo guter Geſellſchaft blieb. 
Siehe da! Wir Famen im Prater an, als aben das 
Feuerwerk aus mar! Dennod) Bielt ich mich ‚gar. 


nicht beklagenswerth. Ich hatte den, ganzen Nach⸗ 


mittag die großen Schönheiten der Natur genoffen. , 
Nun war der. herrlichſte Sommerabend. Der vpolle 


Mond verbreitete ein helles und ſanftes Licht durch 


ben Prater, der mit einigen hundert Wagen und 
wenigfiens mis zehntauſend Menſchen angefülkt war, 


So viele vergrügte Menfchen in einem angenehmen - 


Walde zufammen zu fehen, . ift nach meinem Ges. 
fchmade-das beſte Schaufpiel beym Feuerwerke, 
und beffer als das Feuerwert ſelbſt. Dieß Schau⸗ 
ſpiel genoß ich an einem ſchoͤnen Sommerabende 


ben vollem Monde und in der liebensw uͤr digſten Ge⸗ 2* 


elſcheft. Beym uglanen RBorbenfahren. Ber 


8 
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cch, unter dem Gedraͤnge ber Menge nach der Stadt 

zueilender Züfchauer ‚ es bedauern, daß ber helle 

Schein des Mondes tem Schimmer der Ausbruͤche 
des kuͤnſtlichen Veſiiös einigen Abbruch gethan 
haͤtte. Mir lag in der That wenig daran, den ganzen 
Veſuo entbehrt zu haben, und ich war vollfommen 

——ã mi mein Geſelſcheft und mit dar vollen 

| Monde. 


Das Feuerwerk iſt in Wien eine ſo wichtige 
Sache ‚ daß ſogar der berühmte Denis eine Ode 
darauf gemacht hat. Er konnte dem allgemeinen 
Geſchmacke der Stadt dlieſes Opfer nicht verſagen, 

aber er frohnte demſelben nicht ‚ wie ein gemeiner 

Dichter. gerhan. haben wuͤrde. ‚Das vorzuͤglchſte 

der Ode ift niche die Beſchreibung des Feuer⸗ 
| werks ſelbſt: 


SE sc motaufende zackigter 
——— ſchlangenbildender, * 
Vielfarbner ceuerſcherze ſchwaͤrmen. 


und der Dichter (heine ſich dabey nicht zu ga, 


Aber am Ende des flimmernden Schaufpteld, wenn . i 


' eiligſt het geoße Haufen“ R | 
\ Ex. oflara Indie nondum fatiata recefüt; 


vleibr ber weiſe Dichter allein ſtehen, ßeht ernſthaft 
nach dem oͤden Platze züruͤck, wo man ſich wentge 
—8 vorher fo viel Vergnuͤgen einbildete, 
und made über diefes PlaGes plögfiche Beränberung 

folgende vortrefliche Betrachumg: | 
j Rr 3 Mun 


9 
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— Nun wallet über den Kaiſerſtrom 

Die Finſterniß zuruͤcke. Verloſchen iſt 
Der Feuerzauber. Kein Gepraflel  . 
‚ Wedet bie Berge, Fein Donnerischhat, 


Ha! Bild der Erdegrößen! Ha Bild ber. That, 

Der angeftaunten, blentenden, donnernden! 
Vergebens firebt Geſang und Teummer *) 

„Tauberen Enfeln von ihr zu ſtammeln. 


And, Barde! fleuch zur Halle! denn Schweſeldampf 
J——— Staͤtten her, . 
\ under brannten, tauſendſtimmig 


‚en erſchaltten , und Haͤnde Flatfihten. Ä 


ns Die «Thierhete, , er wie mar In Wien 
ſagt, die Ha | 


Diefes ‚obfcheutiche Schauſpiel in Wien zu 
finden, und fo großen Zulauf zu demſelben zu fins 
ben, muß einen Fremden in Erſtaunen fegen. - . Der 
allgemeine Charakter des dftreichifchen Volks ift 
‚fanft. Freiuͤch ift 28 auch zu Wolluſten und 
fi anlichen Genüffen aller Art fehr geneigt; und 
berfluß ſinnlicher Genüffe fann freilich fehr lei 
.  Ielfifh: und leichtſinnig und endlich unempfindlich . 
‚machen. Aber es {ft doch unbegreiflich, wie y : 
Wien ee Seute J die uhr. zum ' vn ge 

vo, 


*) Denkmäler von Siein ihr. 


vw 





‚N 
vs 
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kenn f 9 mit Woehigefulen dieſe Grauſamkeit anſe⸗ 


gen koͤnnen; und eben ſo unbegräflich iſt es, daß 


in Wien, wo bis noch vor kurzer Zeit beſtaͤndig ein 


ſo großer Schein von Andacht dffentlich zur Schau 


‚getragen ward, dieſes unmenſchliche Schaufpiel von 
je her an den Sonn⸗ und Feſttagen ) gegeben 


Re Fa worden 


*) Die Eingengöpreife bey der Hege find o theuer 
.und theurer als auf dem Nationaltheater: Für 
‚eine Loge 4 Il. 20 Kr., die Entree auf die Gal- 
| lerie Noble (großer Gott! Bey einem folchen 
u Schaufpiele eineGallerieNoble!) ı RL 20 Kr. 
im erſten Stocke 40 Kr. u. ſ, w. Aber „die 
„Herren Hetzliebhaber, die gute brauchbare 
„Fanghunde mit ſich bringen, genießen freyen 
Eintritt auf dem für die Hunde und ihre Mit- 
‚führer angewieenen Platz.“ Einen wuͤrdigern 
freyen Platz keonnte man freilich den Herren Hetz⸗ 
liehhaubern nicht anweiſen, als den Hundeplatz. 
An den Wochentagen macht ſich das Volk zu 
Wien ein unentgeldliches Schauſpiei, bey der 
Ochſentheilung zwiſchen dem Stubenthore und 
Mauththore. Dicht vor dem Hetzhauſe if 
der Ochſenſtand, ein duch verfchiedene Ge⸗ 
laͤnber eingeſchloſſener Platz, in welchen die 
ungariſchen Ochſen getrjeben und zum Verkau⸗ 
fe geſtellt werben. Wenn nun die Schaͤchter 
"1 mehrere Ochſen haufen, und. einen nach dem ans 
; „bern wegfuͤhren wollen, fo machen bie ungari⸗ 
ſchen Ochſen allerley Sprünge, werben oft wild 
und befchäbigen bie Schlachter. Dahin laufen 
denn eine große Menge Menſchen, gaffen, ſchreyen 


Ä und 
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worden iſt. In England · halt mön dem Sonntag ſo | 


heilig, daß niemand ſich trauet, ein Spiel Rarten in 
die Hand:zu nehmen, ‚ober cr. muſtkaliſches Iiſtru⸗ 
nient zu: ſpielan; und; in Wien entheiltgt moan · die 
Tage der Ruhe und. dos oͤffonilichen Gotteshienſtes 


vanıit, datg man unter Bemgräßfichften Getuͤmmel uns 


ſchuldige Thiere martern laͤßt. Schon des Mor; 
gens an dieſen heiligen Tagen find an allen Eden 


Zettel angeſchlagen, welche; oben ben Kaiſerlichen 
Adler mit der bier ſehr anſtoͤßigen Umſchrift Sub, 
- "Umbra Alarum Tuarumfuhren. Darauf folge 


Öfttet werden... Diefe Hagen baben Sean: auch, 


gleich als ob es Komsdien wären , meiſtens beſone 


> Me Dferdufm, Die Erklärungen ber verſchi⸗⸗ 
Denen Auftritte ſind voll der plumpſten Abgeſchmack. 


beiten, wylche witzig ſeyn ſollen. 3, B.„Cin fri⸗ 
vſcher Boͤr, der zu alien Dingen den Kopf ſchuͤt⸗ 


ptelte, folk zu einem bidigen Jawort vezwungen 


„werden, and ſollte er harcuaͤckig ſen wird 
Er I en. . MIA 
HIT BE ET 
= und toben, Venn der Obhſe ſich losreiſſen will, 
“AMD die Uniſtehenden in Gefahr ſeht. 


⸗ 





— 
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Ä „man ihn. benni Ohr ertappen — Unſer Shi 


„Hartl Die Wild ſau ſchießt wie ein Pfeil aus ihret 
„Halte. heraus. Allenal niäffen Schweinereyen 
„dazwiſchen kommen, (ſo ſprechen unſere Hun⸗ 


| de) das wird ung noch. tolle machen: — Ein un⸗ 


„garifcher Vollſtier wird verſchiedene Sprünge, 
„und Solo tout machen,“ u. d. gi.: Die ‚getriebe 
nen Leute, fo wie fie eben arı den Son: und Feyer⸗ 


tagen aus der Meſſe kommen, und noch Gebete 


kaͤuen und an ben Nöfenkrängen zupfen, "bleiben 
Haufenweiſe an dan Een bey den Anſchlagezetteln 
ſtehen, lachen Uber den albernen Witz, wid: frenen 
ſich im vorans · des hundiſchen Vergnuͤgens, welches 
Machmittags: auf fie wartet. Schon gegen drey 


Ahr wird in der Gegend bes Hetzhauſes die Trom⸗ 


mel gerührt, und die Haß ausgerufen. :" Düs 


 Heshans’ift ein hölzernes ziemlich hohes rundes Ge 


böude ; welches. einen großen mie Sand bewdrfenen 
Dias einſchließt. Das Erdgeſchoß enthaͤlt lauter 
Kammern, worinn die wilden Thiere eingeſchloſſen 
find, und wermirtelft einer aufgezogenen Fallthuͤre 


auf ben Platz geläffen:werbin konnen, und nebender 
Thuͤre, wo die Zuſchauer hinein gehen; } ſind han 


ſere alone für bie Hunde. 


Ich Gabe dieſes ummenfäfiee Shaufpiel ei 
mal geſehen. Ich wollte um vieles nicht miſſen, es 
geſehen zu: haben; denn gewiſſe Ahead 
muß marc Augen ſehen, Aatı ſie ſich vorzuſtellem 
Aber ich mbehte es auch um vieles nicht noch einmal 
fehen: ‚Gteich beym Eneiurine Hons m. Ne | 

| r 5 widr 


674 Zweytes Buch. XI. Abſchuit. 
Teitciger. Geſwank von den Ausduͤnſtungen dbet Thiere 
und von dem Aaſe, womit fie gefüttert werben, 
aebft.dem Bellen der Hunde, dem Bruͤllen dur wils 
den Thiere und dem unbänbigen Geſchreye der Hat⸗ 
meiſter entgegen. Gleichwohl fand ich «bie drey 
Reihen uͤbereinander gebauter Logen und Gallerien 
voll geyfropft won Zufchguern beiderley Geſchlechts. 
Nicht bloß vom Poͤbel; man ſah auch Herren wahl 
feißre und gepudert, in geſtickten Kleidern: Ja 
was noch bedeurungswürbiger und beynahe nubes . 
- geeiflich war, ich ſah ba Frauenzimmer mit allen 
Reisen ber Nasur , mit allem Aufpuge der Kun 
gezieret, und fah ihre fchönen Hände fich wechſels⸗ 
weiſe: hewegen bie Riechfläfchgen zu.öfnen, nud um 
mäßig ge klatſchen wenn die Hunbe eisen: Thiere 
- seh dem. Ohre ſchnappten. Man darf nicht glaus 
ben, daß die Thlere noch natürlichen Diuth und _ 
—* Wildheit haben oder zeigen kͤrnen. Es 
wäre wenigſtens noch auf eine Art ſehenswuͤrdig, 
die wilne Kraft und Behendigfeit nes ung 
Thieres zu betrachten. Aber auch-biefes ſtehet 
nicht einmal. Die Thiere find ſchon durch vi 
Kaͤmpfe abgemattet und furchtſam gemacht. & 
die Fallthuͤre aufgezogen wird, ſo pflegen ſie 
immer herauszufahren, ſondern ſie sieben ſich if den 
hinterſten Theil ihres bochs zuruck. Aledenn briugen 
/drey aber pier Kerle einen großen Hebebaum, und 
‚Heben fo lange auf das Thier zue, bis es aus Schmerz 
in den Hebebaum brißt, an welchem fie es alsdenn 
aus dem Sache auf den Patz hinanchiehen. So⸗ 
ai ern zwey oder er egrehe Hunde, weht 







big ve. 
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bis dahin unser beſtaͤndigem wuͤtenden Bellen von 

den Hetzmeiſtern ſind gehalten worden, losgelaſſen. 
Gemeiniglich ſuchen die Thiere zu flohen ,. ſo, lange 
Ke koͤnnen, aber fie werden bald von den Hunden 
gepackt, gezauſt, in die Ohren gebiſſen, ober ihnen 
gar die Ohren abgeriſſen. Sonderlich, wenn das 
letztere geſchiehet, laͤßt ſich das viehiſche Gelaͤchter 
nicht befthreiben ; weiches Die Zuſchauer ausſtoßen, 
und das unmäßige Geklatſche mie ben Händen, unb 
das Getrampel mit den Füßen. Weil bie Thiere zu 
weitern Kaͤmpfen ſollen aufbewahret werden, ſo fal⸗ 
len die Hetzmeiſter, ſobald die Hunde gepackt Haben, 
den Hunden in. den Nacken , veiffen ihnen das Ges 
biß auf, und Halten fie unter dem abſcheulichſten 
GSeheule und Gebelle feſt, unterdeſſen das angefal⸗ 
lene Thier aͤchzend, blutend, und vor Schmerß 
bruͤſlend nach der geoͤfneten Fallthüre zueilet. Es 
iſt ein anbeichreiblich eckelhafter und ſcheußlicher Ans 
blick, die armen: Thiere fe quälen zu fehen. Ich 
ſeah ein Schönes Ge öpf, einen großen ungarifchen 
Vollſtier, der noch nie war gehetzt worden, fich 
eibige Minuten lang mit größtem Muthe und Stoßs 
gegen fechs ober acht biffige Hunde wehren: 
Aber in kurzem hatten fie ihn hinter ben Opren ge 
faßt3.an jedem Ohre und fogar am tippenfleifche. hien⸗ 
gen zwey, die er unter gräßlichfiem Bruͤllen und 


ter eben fo gräßfichem Gelächter der Zufhaue 


herumſchlaͤnkerte ohne daß fielostießen, bis ein Ohr 
Abſirl. Ein Paar andere Hunde hiengen au den 
Seiten; und endlich faßte ihn einer in die Hoden, 

Re Thler beillendhenlende Um bes re 

Kar lichſten 
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ichſten Schmierjens ausſtieß die feinen der harthen 
sign Zuͤſchauͤer zu "einiger Empfindung bewegten. 


Und ſollte auch noch einer oder der andere wit dem 


ſchoͤnen Thiere, das erſt in ſeiner vollen Kraft auf⸗ 


x 


frat;; ünd nach wenigen -Minuten zerfleifcht, en® 


Fell) von Kräften verlaffen und mit den unfägliche 


ſten Schmerzen ringend’abgeführt wurde, noch eins 


ges Mirleid gefpärt, undein fo abfcheufiches Schaw 


fpiel verflucht haben; fo hatten die abgefeimten Hetz 


melfter gleich darauf einen Auftritt angeordnet, wd - 


‚ ein Efel iind ein Hirſch, an welche Fleine angezin® 


dete: Feuerwerfe angebunden 'waren, von kleinen 


‚Hunden herumgejagt würden, damit durd) Die [de 
WHerlichen Sprünge jede ernſthafte Empfindung bei 


bem vhnedieß Teichtfinnigen Wolfe möchte wegge⸗ \ 


ſcheucht werden. Man ließ alsdenn zwey Bären 
. zugleich heraus, oder vielmehr bie unbarmherzigen 


Knechte mußten fle mit wiederholten Stößen aus‘ 


ihren Loͤchern hervorziehen; denn fle waren in vor⸗ 
herigen Hetzen ſchon ſo elend zugerichter und ſo traf 
los gemacht; ; daß fle gar nicht heraus wollten, Der 


eine wat ſchon fo gelähine‘, "daß er faum fort komme, 


und der andere hätte ein Ohr verloßren. - De Jun 


be fielen-über den erften her, "und würden ihn gleich 


zerriſſen Haben, wenn die Hetzmeiſter ſich nicht da⸗ 
zwiſchen geworfen hätten. Der andere, voll der heſ 
tigſten Angſt , wollte die Fallthlire feines Loches auf⸗ 
flogen; und da es nicht moͤglich war, ſo feharrtereh, 
ale ob er Monvulſionen haͤtte, iu ein Paͤar Din 
xen ein Loch wohl zwey Eifer tief‘ dor der Tpit:, um 

eo herunter WM kicchen/ wenn Te 
ee — konnt 








Sic. ‚VII. ie “are m 


med Schein und mit Er zwey — | 


fe bervorgebrocht, welche das Schwein in Gegen⸗ 
wart aller Zuſchauer lebendig auffraßen. Da 
merkte ich endlich doch, daß ich nicht der einzige war, 


bey dem das Herz ſich umkehrte, da dieſes wehrlo⸗ 


ſe Thier unter kreiſchendem Geſchrey, pon einem 


Wolfe bedaͤchtig und ohne Muͤhe am Halſe befreſ⸗ 
ſen wurde, indeſſen der andere eben ſo ruhig deſſen | 


Bauch aufgebiffen hatte, mit der Schnauße im 
beibe wuͤhlte, und die. Eingeweide verſchluckte. So 
etwas ganz unnennbar abſcheuliches machte. denn 
doch, daß verfchiedenen Zuſchauern ‚ und beſonders 


verſchiedenen Zuſchauerinnen , bie Geſichter. lang 


wurden, und daß ſie, ſo wie ich ‚ aufftanden, und, 
- weg eilten. Ich wollte, wenn ic) es koͤnnte, die 
Abſcheulichkeit diefes Schaufpiels, mit noch febhafs 
tern Farben ſchildern, um 100 möglid) die ganz fühfs 
loſen Menfchen, die daran noch Gefallen finden 
koͤnnen, doch einigermaßen zur Empfindung zů brin⸗ 
gen. Derjenigen, die mit dem Anfange des letz⸗ 
tern fcheußlichen Auftritts mit mir hinausgiengen 
waren die allerwenigften; und von der Treppe bis 
zur legten Thuͤre hörten wir noch Das wiehernde Ges 


lächter-des rohen Haufens, der fid) an.den Todes⸗ 
qualen des Thieres weidete. Dieſer ſchaͤndliche Auf⸗ 


site war in dem Anſchlagszettel folgendermaßen bes 
ſchrieben: „Die Raubwoͤlfe werden auf eine 
„lächerliche Art ihren Raub nehmen.“ Man 
“muß wahrhaftig eine Hetzmeiſterſeele bebun⸗ um 
I nur 


m 
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dur einen ſplchen Auftritt zu erdenken, geſchworige 
darüber witzeln zu wollen. u — 


A Junius 1782 gieng bie Paͤchczeit Des 
Hetzzpaͤchters zu Ende, und es ward damals in als 
- In Zeitungen Deurfchlandes gemeldet, dieſes ums 

menſchliche Schaufpiel folte nun nich ferner gedul⸗ 
det werden. Aber leider! es bringt Pacht ein, 
und der Beyfall deffelben in Wien ift fo groß, daß 
leute, von denen fo etwas nicht zu vermuthen waͤre, 

es nicht verlieren wolten. Es fand fich alfo in wes 
nigen Tagen ein neuer Pächter, weicher, da bee 
porige bey 6000 FI. nicht hatte beftehen Finnen, 
hun sooo Fl. bot, und die Pacht erhielt. Er 
fündigte feine neue Unternehmung auf folche Yrtan, 
bdaß id) meinen Augen nicht trauen wolte, alsicydie - 
.  gedrudte Nachricht davon zuerft las. Sie fängt 
folgendermaßen an: „Faſt jede oͤffentliche Unter: 

„Haftung ift'unter der Regierung unſers nfenfchen ⸗ 

„liebenden Herrfchers zu einer der Kaiſerſtadt 

wuͤrdigen Höhe gefiegen. Die K. K. neue 
yegpdachtung wird fich beeifern, auch diefer Gat⸗ 

7 „tung von Schauſpiele zur Ehre der Bewohner 
Wiens eine Geftalt zu geben, die fie umter Dem 
. „feßten Pächter nie erlangen fonnte.“ *) Gewiſſe 
Wiener Schriftfteller haben es an ſich, den Namen 
‚ihres mit Recht verehrungswürbigen Monarchen 
H S. litteratur und Theakerzeitung 1782, 3r Thl. 
8.47% : 16 DE 
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ſehr am unrechten Orte anzuführen, wo er dad 
Stichblast ihrer oft ſehr geringfügigen Einfälte und 


Unternehmungen fegn muß. , Aber niemals ift der , _ 


Namen dieſes Monarchen wohl auf eine fo uns 
glaublich unverfchämte Art gemißbraucht 
wdorden, als da ſich ein Hetzpaͤchter unterſteht, 
deſſen Menſchenliebe zu Empfehlung eines fo 
sraufamen Schauſpiels anzufüpren. Entweder 

- &ofeph II. weiß überhaupt nichts von der Erlaubs 
niß zur Fortſetzung der Hetze, oder Er laͤßt ſie noch 
fertdauern, um der Herzenshaͤrtigkeit willen 
derjenigen feiner Unterthanen, bie er nicht ſo ges 

- fdywind beffern kann, als Er wohl gern wollte. 
Menſchenliebe? — Die Ehre der Bewohner 
Wiens? — Großer Gott! wie gedankenlos und 
von allem moraliſchen Gefühle entbloͤßt muß ber 
Menſch ſeyn, wie heillos muß er alle Ehre und 
Menſchenliebe verkennen, der nicht erroͤthet, die⸗ 
ſe ehrwurdigen Worte auf eine fo ſchaͤndliche Sache 
arzuwenden. 


Erſtaunen muß man , daß jetzt, da in der 
Morgenroͤthe die ſich uͤber das bisher ſo dunkele 
Oeſtreich zu erheben anfaͤngt, etwas beſſeres zu hof⸗ 

fen geweſen waͤre, ein ſo abſcheuliches Schauſpiel 


noch ferner die Sitten des Volkes verderben darff. 


Man giebt zur Urfache an, weil das Einkommen 
ber Thierhege dem Armen » Eeute: Fond zu gute 
kommt. Sehr wohl! Wenn einmal diefes ſcheuß⸗ 
Tiche Volksſchauſpiel vorhanden it, ſo mags ganz 
gut ſeyn, daß das Pachtgeld davon noch auf = 

Art 


) ’ ⸗ 


Bra Bub. ZU Mn 


Art angewendet wird. Aber ih wende mich an je. 


‚den Bieberntann in Wien! Sch frage: St denn 
in einer fp üppigen, jeben Genuß des Sehens: fo Lüs- 
fleen einfchlürfenden Stadt ,. von den Tafeln fo vier. 
ler Schwelger ganz und gar Fein. Broſamen uͤbrig, 
daß man Qual und Blut uſchuldiger Thiere noth⸗ 
wendig brauchen muß, damit arme Menſchen nicht 
Hungers ſterben? Iſt dem bey der ſo großen Men⸗ 


ge beguͤterter Einwohner dieſer üppigen Stade 


alle Empfindung von dem Elende ihrer armen Ne⸗ 
benmenſchen fo gänzlich erloſchen, daß man Blut 
und Qual wilder Thiere verpachten muß, um von 


— 


s 


dem, barbarifchen Vergnügen bes undenfenben Teils, - 


der Nation ein Almofen zu erpreffen? Verpach⸗ 
ten? Und fuͤr welche armſelige Summe? 


Sie wuͤrde ja der Buhlerinn eines reichen Verſchwen⸗ 


ders jaͤhrlich kaum zur Haͤlfte ipees Uebermuths zu⸗ 


reihen! Iſt Wien wirklich fo ſehr geſunken, daß 


man es nicht vermeiden kann, das moraliſche Ge⸗ 
fuͤhl eines Theils der Einwohner verderben zu mif- 
fen, damit man Fünftaufend Gulden aufbrins 
ge,.um etwan achtzig armen Leuten einen: kuͤm⸗ 
mierlichen Unterhalt zuzußrenden? Nein! bas kann 


uch ſeyn! Das muß niche fegn! In biefer fo rei⸗ 


chen Stadt ſind ſchon ſo viele reiche Stiftungen fie 
‚das Armuth gewidmet, und koͤnnten ferner noch, ge⸗ 
widmet werden. Das Buͤrgerſpital hatte ja 
300,600 51. Einfünfte *) und in den übrigen 
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Stiftungen für das Armuth, wird jährlich vielleicht 
eben fo viel zufammengebrache. Sind denn ‚bie 
Armen in Wien unzaͤhlbar, daß man zu einem 
fo niedrigen Mittel ihres Unterhalts greifen müßte, 


-” weil fo fehr reiche Stiftnngen unzureichend wären ? 


“ Das kann nicht ſeyn. Aber wenn es wider Bermus 
then fo.wäre; fo wende ich mich abermals an jeden 

tedermann in Wien, und’frage:. Sollte in 
‚ Wien feine Gefellfchaft wohldenkender Menfchen zus 


- fammenzubringen feyn, feine rieue Vereinigung 


aus Liebe des Nächften,*): welche aus ebier 
Empfindung von Menfchenliebe und von ber 
wahren Ehre der Bewohner Wiens, jährlich 
von ihrem Ueberfluſſe die Summe von fuͤnftau⸗ 
fend Gulden, zu Ausfaufung ber ſchimpflichen 
Pacht der Thierhege, zurücklegen möchte, auf 
daß Die Nachwelt im Jahre 2240 nicht fage: Das 
mit achtzig Armen täglich acht Kreuzer befä- 
men, duldete das große, das reiche, Dad 
prächtige Wien, ein bie Menſchheit entehren⸗ 
des Schauſpiel! | 


2) S. oben den mien Band & 234, 
Nicoiai Keil, nm . Bmälfe 
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Zwdifter Abichnin 


Bon den Schulen, vonder Univerfität, 

‚+ von Bibliotheken und andern dahin 
gehörigen Anftalten, desgleichen von 
der Gelehrſamkeit und Litteratur in 
Wien überhaupt. 


Dies Regenten Deſtreichs haben fon. ſeit Safer 


‚Hunderten, zum Theile mie fehr großen Koften, 
Schulen, Univerfitäten, Biblotheken, Kunftfas 
binette und andere Anftalten zum Behufe des Linter: 
richts der Jugend und der Gelehrſamkeit uͤberhaupt 
geſtiftet. In Wien fälle dieß befonbers in die Au⸗ 
gen. . Man muß geſtehen, daß die Regenten zum 
Deſten der Wiſſenſchaften viel mehr Koſten aufge⸗ 
wendet und weitlaͤufigere Anſtalten geſtiftet haben, 


als in irgend einem. andern deutſchen Lande. E⸗ 
giebt leute, welche alles von dem Monarchen er: on 


warten, .in allen Dingen den Monarchen vorfchie: 
ben, und überhaupt ſich einzubilden fcheinen, daß 
alle Verbefferung von. oben herab fommen müffe. 
So fehr man alles, was ein Monarch zur Verbeſſe⸗ 
tung hut, dankbar erfennen muß; fo wird doch in 
allen Ländern zu wenig Daran gedacht, Daß jede Ders 
beflerung, welche von den untern Ständen, 
aus eigenem Triebe, ben Anfang nimmt, uns _ 
gleich ausgebreiteter und meer ft ET mit 

Befeh⸗ 
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Befehlen, mit Anſtalten, mit Aufwand des Re 


genten, Bonn feinesweges alles ausgerichtet werden. 


Dieß ficher man deuslich in Oeſtreich. Es iſt auf 


fallend, daß dafelbft mit dem vielen Aufwande hey 


weitem niche fo viel Nußen geftiftet worden iſt, als. 
in manchen anbern Laͤndern mit fehr viel geringerm. 


Woran dieß liege, verdient von einem oͤſtreichiſchen 
Patrioten ernfthaft und unpartheyiſch unterſucht zu 
werden. Daß es den Deftreichern an Faͤhigkeit fehr 
le, wird niemanden einfallen zu behaupten; man har 


‚auch allzu, deutliche Proben vom Gegantheile. Un⸗ 


ser mehrern Urſachen kann .bingegen wohl bie ſeit 
langer Zeit diefer Nation eigen geworbene Gemaͤch⸗ 
fichfeie und Siebe zum Wohlleben, welche mic ernft- . 
haften und mühfamen Belchäftigungen fich nicht wohl. 

verträg ‚ und bie bier gleichfalls ſchon (ängft ges 
woͤhnliche Art, mis ſich leicht zufrieden zu ſeyn, und 


‘ wenn man etwas weniges gethan has, fich gleich 


vollkommen zu dünfen, zu den Haupthinderniſſen 
des Fortgangs in den Wiffenfchaften gehören. Das 
zu komme freilich auch noch, daß Deftveich feit zwey 
Jahrhunderten im Joche der Geiftlichkeit , beſen⸗ 


Ä bers ber Sefuiten *) war, welche alle Weltleute, ſo 


Ss a lange 


9 Man wundere ſich nicht, daß ich in diefen zrwey 
Bänden fo fehr oft von ben Jeſuiten reben muß. 
Der Hauptzweck dieſes Ordens, und der ihn aud) 

zum fchädlichften in der Welt macht, iſt: Daß das 
| Wohl des Ordens, ſelbſt mit Nachchen alles 
ndorn 


: 
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lange es ihnen moͤglich geweſen iſt, in dummer Bi⸗ 
gotterie erhielten, ſich von je her der Ausbreitung 
ber Aufklärung widerſetzten, und wenn fie die Aufs 
Härung nicht verhindern konnten, fie ausfühließend nur 
Durch fich befördern, das Heift zu ihren Abſich⸗ 
ten leiten wollten. Dadurch ift beftändig viel 
‚Gutes gehindert worden. Sie haben die beften Ans 
ſtalten, -befonders die Schulen, ‚welche dem Willen 
‚ ber Monarchen zufolge gemeinnuͤtzig werden follten, 
zu ihrem eigenen Mugen und zu Erlangung ihrer Pri⸗ 
vatabſichten zu lenken gewußt. Dieß wird noch ' 
mehr erhellen, wenn id) von jeder ber vorhandenen. 


Aunſtalten Pur Barden werte 
h Die 


andern beförbert werben for, und daß umbiefed 
zu betwirfen, alles Durch den Orden gefchehen 
fol. Diefen Hauptzweck hatten flein allen Pathos 
fifchen Landen, befonders aber in Deftreich und 
Bayern nur allzuſehr erreichet. Nichts geſchah 
ohne fie. Daher mag man die Augen wenden, 
wohin man will, fü. erblickt man die Jeſuiten. 
Sie waren bie einzigen ehätigen Leute (und find 
es an verfihtebenen Orten noch jegt); aber um 
diefes zu ſeyn, wenbeten fie auch alle mögliche. 
Liſt an, um alle andere Menfchen unthärig zu 
machen. Diefe abfchenliche Politik haben die ers 
leuchtefien Männer unter ben Katholiken ſchon 
lange gemerkt, und fich deswegen der fehädlichen 
Taͤiglei der Jeſulten ſo ſehr widerſett. 








roh und dumm bleibt? 


BE Rormalſchulen. 645 
1. Die Normalſchulen und Trivialſchulen 
oder die deutſchen Schulen. 


Si Volkoſchulen werden noch bis jetzt von 
den meiſten Menſchen gering geſchaͤtzt, und ſind doch 
wichtiger als die gelehrteſten Univerficäten ; denn was 
hilft es dem menſchlichen Geſchlechte, wenn auch 
Wiſſenſchaften und beſſere Denkungsart unter dem 
ſehr kleinen Häuflein der Gelehrten empor zu kom⸗ 
men fcheinen, und das Bolf, das Millionen betraͤgt, 


— 


lm 1551, als, ber größte Theil von Deſtreich u 


proteſtantiſch war, wurden bafelbft Die erfien deut⸗ 
ſchen Schulen angelegt. ) Die Jeſuiten eifrig 
bemuͤht, das Lutherthum zu vertilgen und das Pabſt⸗ 
thum, eigentlich aber ihren Orden, den ſie von 
jeher zum Mittelpunkte der katholiſchen Kirche 
haben machen wollen, emporzubringen, waren uns 
ablaͤhig beſchaͤftigt, die Schulen aus den Haͤnden 
der Proteſtanten zu reißen, und ſie nach ihrem Sin⸗ 
ne einzurichten. Sie haben vom erſten Anfange ih⸗ 
res Ordens an geſucht, durch ihren Einfluß in die 
Erziehung früh die Gemürher zu demſelben zu 
lenken , und dadurch ihren Einfluß auf alle Stänbe ° 
Ze uzu 


* Man fehe Raupachs evang. Deftceich, 1Ir Thl. 
©. 114. 302, Desgleichen dag deutſche Mu⸗ 
feum 1778, 98 St. &. 270 und Schloͤtzers 
Briefwechſel XV ILlter Heft ©. 393- 
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zu verbreiten. Bey einer 1596 gehaltenen Klr⸗ 
chenviſitation ward geboten, in den Schulen kei⸗ 
nen andern als des Jeſuiten P. Caniſius Katechis⸗ 
mus *) zu brauchen. Als unter dem harten Kaiſer 
Ferdinand: II. feit 1626 bie profeftantifche Nell⸗ 
gion in. Deftreich ganz unterdrückt ward, mußten 


ſich die Jeſuiten aller Schulen; von ben niebrigften bie 
zu den höchften zu bemaͤchtigen, bie ihnen auch bis 


fur; vor ber Aufhebung ihres Ordens ganz eigen 
blieben ‚ und an denen fie noch bis jeßt in Deftreich,, 
ſo wie in andern katholiſchen Ländern, mehr Antheil 
haben, als man gewoͤhnlich meint. 


Dieſer Orden ſtrebt nach grohen Dingen, hät | 


ober beftänbig auf Yeringfcheinende Dinge, weiche 
einen großen Einfluß haben, die größte Sorgfalt 


gewendet. Zwar die deutfchen Schulen, und 
ſelbſt Die fogenannten Prineipia oder. unterften las ' 
teintfchen Schulen waren nicht mit Jeſuiten beſetzt. 


Hiezu waren ſie zu vornehm. Aber ſie ſorgten ‚daß 
biefe Schulen mit Schulmelftern befegt wurden, bie 
ihnen ergeben waren, und von ihnen abhiengen. 


. Sie forgten, daß die Schulblicher nach ihrem Sins 


ne geformt waren: und bemuͤhten ſich unabläßig, 
burch afeetifhe Bücher und "Gebete den Verſtand 


N der jungen Kinder fein früh zu verfrüppeln, und 


ihn ganz mit jefuififchen Grundſaͤtzen anzufüllen. 


Sie 


N 


S. Raupachs evang. Det, Illte Bert 


&, 11. 
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ei: haften in ihrem Noviziathauſe ben St. Anna 
‚eine ganze Buchhandlung von Schulbüchern und 
aſcetiſchen "Schriften errichtet, welche jeden der 
fi) die Mühe nehmen will fie durchzuſehen, den 
ſicherſten Beweis von der abgeſchmackten Lehrart und 
der dummen Bigotterie, womit die Jeſuiten die 
Schulen berbatben, , geben’ werben, 


oo Den Reeligionsunterricht ließen ſie in ſoge⸗ 
nannten Chriſten- oder Kinderlehren von ihren 
Novizen und unbaͤrtigen Magiſtern verſehen. Dae 
ber war in ben Trivialſchulen weiter nichts zu fins 
Ben, als: Mebft kuͤmmerlichem Leſen und Schreiben, 
das Auswenbiglernen des elenden Eanifiusfchen 
Katechismus, und ganz jeſuitiſch geftimmte mes 
chaniſche Religionsubungen, z. B. die Legende von. 


bes h. Aloyſius Keuſcht np Gehorfam *), ober 
vom 


*) „Der h. Alonfius war betindb mit Gott ver⸗ 
„einigt, und weil man beſorgte, er wuͤrde hier⸗ 
„durch ſich gar zuviel ſchwaͤchen, Sefahlen ihm 
„ſeine Obern, er ſollte ſein Gemuͤth bisweilen 
„mit Gewalt von Gott abziehen. — Er rufte 
„daher mehrmal, aus Begierbe zu gehorſamen, 
„aus: O Herr, weiche von mir; aber ſein Ru⸗ 
„fen und Bemuͤhen war umſonſt. — Es war 
„ihm einſtens beym Pfaͤnderſpiele auferlegt, 
„wenigſtens den Schatten eines Weibsbildes 

zu kuͤſſen; er ließ ſich aber nicht dazu bewe⸗ 
„gen. — Faſt drittehalb Jahr bediente er den 


„ſpaniſchen Prinzen, und mußte täglich ben der. 
„Köni- 


® 
a nad — rn. - B 





, » , 
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vom roſenfarbenen Herzen Jeſu, ber Re 
kreation abentheuerliche Gefchichten aus dem indias 
nischen Miſſionsbothen, und was der Fratzen 


meh waren. 


nn Sm Jahre 1750 baechee dieſer Orden durch 
den P. Parhammer *), die ehemals in Sal 
Burg ” arrcheet Chriſtenlehrhrnderſccaft auch 
un on, nad) 
| Rbnigtan erfiheinen, dennoch at e ee. fie von 
„Angeſicht nicht gefannt: — Soviel ihm mögs 
- „ih, floh er die Gefellichaft des andern 
„Geſchlechts. Einige nanntenihn deswegen eis 
» 2 „aen Weiberfeind, andere aber einen Menfchen 
„ohne Fleiſch oder einen Engel in dem Fleiſch.“ 
,.,& P. Matth. Vogels S. J. Leben und Ster: 
ben der Heiligen Gottes. - Bamberg 1777. 

lter Theil S. 811. 


).Nach der ganzen Einrichtung bieſes Ordens fann 
-man fehr ficher fehließen, daß alle Anftalten, 
die ein einzelner Jeſuit macht, die Sache des 
Drdens find. Ein Zefuit kann nicht als Indi⸗ 
viduum handeln, fondern lebt und handelt bloß 
\ im Orden, _ 
0...) Als um 1733 die Salgburgifihen Bauern, bee: 
| lutheriſchen Religion wegen, bey_taufenden emi⸗ 
grirten, und ber Erzbiſchof verfchiedene Jahre, 
lang vergeblich geſucht hatte, alles wieder fa: . 
tholiſch zu machen, ließen bie Jeſuiten diefegute, 
Gelegenheit, ihr favoir faire zu geigen, nicht vor⸗ 
übergehen. Um die weitere Fortpflanzung ber pro⸗ 
teftantifhen Religion auf den Salzburgiſchen 
a | | _ Alpen 


N 
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nach Deßreich, mo fie ſich ſehr ausgebreitet m 
Dieß war ein ſehr kiſtig ausgefonnenes Mittel, um 


unter den Vorwande ber Befoͤrberung der Religien 
die Volksſchulen ganz von dem Orden abhängig zu 


med und die Jugend * Stande, das bu 
Ee⸗ 


— 


digen zu verhüten, und das Kecegift mie. 
. Stumpf und Stil auszurotten, reifete P. Par⸗ 
‚hammer cum fociis auf Befehl der Oben im 
Pinggerlande (ſo nennt man ig Salzburg biefen 
Diſtrikt) herum, katechiſtrte und polemiſirte und 
exorciſirte in die Kreupund Queer; und um durch 
Hnnlichen Flitterſtaat feinen Lehren Jortdauer 
zu verſchaffen, fuͤhrte er dieſe Chriſtenlehrbruder⸗ 
Schaft ein. Die Bauern mit ihren Kindern muͤſ⸗ 
‘fen, fo wie noͤch kuͤrzlich und vieleicht noch jetzt 

in Wien, die Schulmeifter Schulfinder und 
Lehrjungen, mit Sahne und Kreuzftange, mit 
Bang und Klang jeden Sonntag in ihrer anges 

wieſenen Kirche erſcheinen, wo man denn nicht 
unterlaͤßt, ſie beſonders in ſententiis fidei con- 
troverſis, als vom ſichtbaren Oberhaupte der Kir⸗ 
“de, von deſſen und der Tradition Unfehlbar⸗ 


keit, von gottgefaͤlligen Moͤnchsgeluͤbden u. ſ. w· 


aufs beſte zu unterrichten. P. Parhammer er⸗ 
hielt durch dieß qpoſtoliſche Miffions = und Kon⸗ 
verſionswerk ſo vielen Ruhm, daß er zum 
Beichtvater des Kaiſer Franz gewaͤhlt wurde; 

wo er dann, wie leicht zu erachten, eine wichtige. 
Rolle fpielte. . Damals ward er denn wach zum 
Waiſenhauſe auf dem Mennmege gefegt, wo⸗ 
hin viel milde Seſtungen gezogen wurden. Er 
nahm 


Dan} 
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Jule Rinfeige Vürger des Staats an benfelben anzu⸗ 


nünfen, damit wenn auch in den niedrigſten Staͤn⸗ 


sen ein fählger Kopf, und ein ſolcher, der ben Abs 


‚Achten: des Ordens dienen koͤnnte, fich- fände, er 
dem Orden koͤnnte ‚zugezogen werben. Es ift von 
Jeher eine allgemeine Maxime des Jeſuiterordens ges 


weſen, fih Pflanzfchulen von aller Art, und for 


gar, wenn es fidy hat thun laſſen , unbemerkt zu 
‘zubereiten, aus welchen ſie nur diejenigen nehmen, 


die ihnen nüglich find, und alle andere ihren Weg | 


gehen laſſen. So lange die Negenten darauf 


nicht Beffer Acht geben als bisher; fo wird der 


Hrden’ der Jeſuiten feſt befteben, ‚wenn er aud) 
noch zehnmal aufgehoben würbe; und wird forte 


fahren den wichtigften Einfluß zu haben, ſebſt da, 
wo man es am wenigſten denkt. 


u e⸗ ward vor ungefaͤhr 38 Jahren in Berlin | 
| Durch Hahn die fogenannte Eitteral:und tabellas 
rriſche Methode erfunden, und von Hecker inder 


Realſchule in Anübung gebracht. Der Nutzen 


der 


nahm, um dieſen Meinberg, anzubauen, noch 
mehrere Mitheifer aus ſeinem Orden zu ſich. 


Dahaͤhtlich bey zweyhundert Kinder aus dem Wad⸗ 
ſenhaus entlaſſen und in Familien aller Staͤnde 
und Orte gebracht werden, ſo kann man ſich 


ſchon ohngefaͤhr den Einfluß, den der Jeſuitiemus 

dadurch erhielt, vorſtellen. Denn wer einmal 

die Falte des Jeſuitismus angenommen hat, 
verliert ße nicht teile J 


5 











' Röriatfhten. * ‚est, 

der Eerichtung von Realſchulen für die ſeht große 
Menge von jungen Leuten, bie nicht eigentlich ſtü⸗ 
‘Biren wollen: und ſollen, "[diidhtete allenthafben bald 
ſehr ſtark ein. Die Realſchule zu Berlin ward 
in kurzem ſeht berühmt, und mit ihr die daſelbſt ge⸗ 
woͤhnliche tabellariſche Methode; jene mit Recht, 
dieſe mit Unrecht, Dazu trug viel bey, daß bietas 
bellariſche Methode, bloß als Uebung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes betrachtet, ihren Nutzen hat, und dabey ſo⸗ 
viel aͤußerlich glaͤrzendes, daß diejenigen, welche 
nicht genau: unterſuchen, ob Die Kinder von allen 
Worten, bie fle lernen, wirklich die ‘Begriffe ges 
faßt haben, fehr Teiche ſich Davon einen viel größern 
Mugen verfprechen koͤnnen, als fie wirklich ftifter, 
Auf diefe Methode, und überhaupt auf die Idee einer 
‚Mealfchule, ward unter andern Hr. Ignaz von 


Felbiger, Prior und nachheriger Ahr des Stifte .- 


«ber Chorheren des h. Augufins zu Sagan in Schles 
ſien, aufmerffam. Er reifete um dag Jahr 1754 
nad; Berlin *), um die Einrichtung der dortigen 
Realſchule, und befonders die bafelbft übliche Me. 
thode Fennen zu lernen. Es war, zumal in ben 
damaligen Zeiten, feine geringe Verläugnung von 
‚einem fo angefehenen kethotſchen Orbensgeiſtlichen 

daß 


| ” Er war ba ineognito, unter dem angenommenen | 
päbagogifchen Namen Ratich. CE waͤre nicht 
kluͤglich geweſen, oͤffentlich merken zu laſſen, daß 
ein katholiſcher Prior von Proteſtanten etwas 
lernen koͤnnte. Im Jahre 1763 war er unter 
ſeinem eigenen Namen nochmals in Berlin. 


- 


0: 8x 
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daß. er in eine ketzeriſche und. ſchon damals fo fee 


verſchrieene Stadt reiſete, um eine ketzeriſche Schul⸗ 


miethode kennen zu. lernen, und daß er fie wirklich 


vorzüglich fand. uud einführte; welches letztere im 
Jahre 1763 geſchah. Es ſollte wohl ſcheinen, 


Hr. von Felbiger Habe bey dieſer ganzen Hand⸗ 


kung fich den Jeſuiten widerfegen. wollen, deran, 


Hauptaugenmerk allenthalben die Schulen. find. 


Soviel kann man aber aus dem Erfolge wohl fehen, 
daß die Jeſuiten, nach ihrer feinen. Politif,, | ein 


. - Mittel gefunden haben müffen, die Beförderung 
ddieſer Schulyerbefferung „mit dem Intereſſe ihres 
- Ordens zu vereinigen. Denn’ es geſchah bie Eins . 
“führung der neuen Methode, ohne alle Wider: 
- feßung der Jeſuiten; welches der ficherfte Bes 


weis ift, Daß fie ihren Abfichten nicht entges 


‚gen war. Auch hat ber. Erfolg gezeigt, daß bie 
Jeſuiten in Deftreich fehr früh auf diefe Methode 
-" aufmerffam waren, und fie dafelbft einzuführen 


fuchten. Schon im jahre 1768 ſchickte der P. 


, u Felklel 


derhole es nochmals, die ganze Einrichtung die⸗ 
ſes Orbens bringt es mit ſich, daß dasjenige, 
was ein einzelner Jeſuit in einer bedeutenden 
Sache thut, ſchlechterdings auf Befehl und nach 


den Abſichten feiner Obern geſchiehet. Ein Je⸗ 


ſuit kann ſchlechterdings fuͤr ſich nichts thun, 


⸗ 


> 


Ä Parhammer durch die ſedrite Hend *) einen gewiſſen 


5 Das beißt, ber Jeſuitenorden föidte Ich wie⸗ 


alles was er thut iſt für den Oorden. Dieß eben, 


Und daß alles in ber Welt durch den Orden 


sei “ 


N 
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Felkel H nach Sagan/ um daſelbſt dieſe Metho⸗ 
de zu erlernen, welche man ſeit der Zeit in allen 


katholiſchen Laͤndern (mit Verſchweigung des ketze⸗ 
riſchen Berlins, welches derſelben eigentliche Mut⸗ 


ter iſt) die Saganiſche benennt. Durch dieſfen 


Felfel ward. die tabellariſche Methode 1769 im 
Parhammerſchen Wayſenhauſe zum Theile ſchon 
eingefuͤhrt, ehe noch der Hr. von Felbiger nach 
Wien kam. Als hernach unter deſſen Direktion die 


MNore 


geſchehen fol, macht hauptſaͤchuch ben Orden 


ju einer für das nenſchliche Geſchlecht ſo hoͤcht 


ſchaͤdlichen Geſellſchaft. Dieſe Einrichtung iſt doch 
fo bekannt; und man will noch faſt nirgend 
auf das was unmittelbar daraus folgt, auf den 
‘unfäglichen Einfluß des Jeſuiterordens in alle 
| Weltbegebenheiten, Achtung geben. Man bils: 
deet ſich ein, der Orden wirkte niche mehr; weil 
man nur einzelne Jeſuiten wirken ſiehet; als 
vob dieſes nach, der noch immer fortbauernden Ein⸗ 
“richtung des Ordens nicht ganz einerlen waͤre. 
*) Dieß iſt ein merkwuͤrdiger Menſch. Er war 
fhon 1765 in Sagan, gieng von da nach Rom, 
und von da nach Wien (S. de Luca gelehrtes 
Deftreih I. THL ©. 123.). Man hat fonft 
wohl mehr Beyſpiele, daß bie Reiſen folder ' 
Abenthenrer nicht von ungefähr gefchehen. - Be⸗ 
fonders die Reife nach Rom, (vermuthlich um 
Verhaltungsbefehle zu Holen) iſt merkwürdig. 
Diefer Menſch hatte nicht die regelmaͤßigſte 


Aufführung, und ward zuletzt nach Siebenbürgen 


verbannt. u 


(4 
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Mormalſchule in Wien aufgeriähter wurde, word 

eben diefer Felkel, der micden Jeſuiten in-fo-gutens 
Verſtaͤndniſſe lebte, einer von den erften Lehrern ders 
ſelben. Ein ‚gewifler Pater. Dangel harte dabey 
von Anfang an einen-geoßen Einfluß, und die bei⸗ 
ben Katecheten bey der-Normalichule find noch bis 


jegt zwey Erjefuiten, die P. P. Mulger und Ar⸗ 


ſenſol. In der in der allgem, deutfchen Biblio» 
thek erfchienenen, und daraus befonders abgedruck⸗ 


een, frepmüthigen Beurtheilung der oͤſtreich⸗ 


ſchen Normalfihulen, wird an mehr als einem 


Orte die Uebereinſtimmung der Lehrbuͤcher diefer “ 


Normalſchulen mit den Jeſuitiſchen gezeigt. Ei⸗ 
nige find ſogar nach jeſuitiſchen Lehrbuͤchern gemacht, 
und es werden darinn Jeſuiten, ſogar bey ganz ge⸗ 
ſuchten Gelegenheiten, uͤbermaͤßig gelobt. ) 


Es iſt gewiß nicht ganz vergeblich, auf dieſe 


Uebereinſtimmung aufmerkſam zu machen. Die 
Marine der Jeſuiten iſt: Mer nicht mit ung 
iſt, der ift wider und; und man kann auf glei: 
che Weiſe ficher ſchließen, wer nicht ganz wider fie 


iſt, der iſt auf irgend eine MWeife mit ihnen. Ein 
drittes findet gar nicht Statt; befonders ben Sachen 


von Bedeutung. Man fieherhieraus unter andern, 


wie ſehr unrecht biejenigen haben, welche behaupten, . 


die Normalſchulen Hätten in Deftreich nicht cher 
errichtet werben koͤnnen, als bis die Jeſuiten ge 
fallen 


686. 244. 264. unb an andern Stellen. 


— 
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fallen waͤren. * | Man fieher aus dem, was ich 


angefuͤhret habe, daß ſich beide ſehr wohl mit. eins 


ander vertragen kͤnnen. Ich bin weit entfernt, 


Daraus auf eine unmittelbare Verbindung des Hrn, 
von Felbiger mit den Jeſuiten zu ſchließen. Es 
kann ſehr wohl ſeyn, daß er eine Zeitlang denſelben 
gerade entgegen gearbeitet hat. Aber bie gr 


fuiten find audy viel zu fein, als daß fre allenthal⸗ 
ben direkten Einfluß haben wollten. Sie verſte⸗ 


hen ſich meiſterlich darauf, dasjenige, was ſie nicht 
hindern koͤnnen, ohne viele Widerſetzlichkeit ſtehen 


zu laſſen, es anſcheinend zu billigen, ſich nach und 


nad).einzudrängen, gerade den Zeitpunkt und den 
Umſtand zunußen, der ihnen dienen kann Kollis 
ſionen zu verurfachen , aus denen fid) oft ber ehr⸗ 
lichſte Mann nicht zu helfen weiß, ohne fich einigermafs 


— 


ſen ihrer zu bedienen. So wiſſen ſie ſich feſt zu 


‚fegen, und dasjenige, was ju ihrem Nachtheile 
gemeint war, gerade zu ihrem Bortheile zu keh⸗ 

“ren. Durch eben diefe Politik haben fie ſehr oft, 
imn Gegentheile, Sachen denen ſie ſich zu widerfegen 
ſchienen, eigentlich befoͤrdert, ſich hinter die Larven 
ihrer Feinde geſteckt, und ihre Feinde zu Larven ge⸗ 


braucht. Mehr Aufmerkſambkeit hierauf kann nicht 


genug empfohlen werden. Man kann ungejroeifelt 
vorausfeßen, daß die Jeſuiten unabläßig thaͤtig 
find, und thätiger feyn. koͤnnen, , «ls irgend eine 
5 Ä andere 


„6. Ynfeimus Rabiofs Reifen durch Oberstufe 
land S. 12. | 


y ) 


| on andere Geſelſchaft. Das bringt Die ganze Natur ih⸗ 


res Ordens, die enge Verknuͤpfung ihrer Glie⸗ 


der in der ganzen Welt mit ſich. Man kann unge⸗ 
. zweifelt vorausſetzen, daß ſie ben feiner Sache, 


die irgend von weitem ihren Orden interefliren koͤn⸗ 


ne, gleichgültig und unthätig fenn werden, ob 


fie ſich gleich Faft beftändig fo ftellen. Es if alfo 


ae nötig, um ſich herum. zu-fehen, was vor⸗ 
gehet, um ihnen abzumerken, wie ſie in der Stile 


u fe arbeiten, um ihre Zwecke unvermerke und nur ' 


deſto ſicherer zu erreichen, 


ward, und ber Hr. v. Felbiger , nebft einem ſehr 
großen hond *) völlige Breipet zu handeln bekam; 
ſo 


2) Man gab 1781. die Sinfünfte ber Normal— 
ſchulen auf 120,000 Fl. an,‘ wozu aus ben 


Als 11770 die Schulkommiſſion ertichter - 


- 


- . Kaiferl, Kaſſen direfte nur etwan 4000 SI. fioſ⸗ 


fen. Sie hatten aber über 400,000 Fl. an baa⸗ 
ren Kapitalien, und verſchiedene liegende Gruͤn⸗ 


de. Dazu kamen die Abgaben von den Schaufpielen _ 


und Ballen, 28,000 SI. aus ben Jeſuiterguͤtern, 
und etwan 16,000 Sl. aus bem Verkaufe ihrer fo 


’ “ zahlreichen Schulbücher u. a. m. Jetzt if der 


- Normalfchulenfond, der ſonſt beftändig beſon⸗ 
vers war, mit dem allgemeinen Stubienfond 
"ufammen vereinigt, und beide werben. nun von 

‚ ber Hoflammer verwaltet. Dan vechnete den 


allgemeinen Stubienfond ef 24 Millionen . 


Gulden Kapital, die d 4 p. C. zihar J— 
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u ———— Mechaniſchr der 


chulen in eine ſeht aute Ordnung. : In jeder Pro⸗ 


vinz ward eine Schulkommiſſion errichtet in jes 
der Hauptſtadt eine Normalſchule, wo Lehrer 
ohgertchtet wurden, und. von deren Direktor alle 
peutiche ober Trivialſchulen abhiengen,, +fo, wie 
alle. Direktoren von der Oberdirektion zu Wien, 
Die Lehrmethode war ganz, übereinjtinnnend,, 
pud nut allzu ſehr vereinfacht. Denn alles:mary 


. 


in Tapellen gebracht, ja es war beftimmt, mas in je⸗ 


* 


ber Stunde in der ganzen oͤſtreichiſchen Mo⸗ 


narchie gelehrt werden. follte. Und da mam nichts 


weiter verlangte, als daß hie vorgeſchriebenen 
Tabellen von der: Jugend ins Gedaͤchtniß gefaßt 
werden folltenz: fo. war es auch ſehr Teiche moͤglich, 


Lehrer hiezu abzurichten, und den Kürſus in ſo viel 
. un an 22 J —* Bu 7 Stuͤcke 
et — ———— 


nBVl bärten eiutragen ſbllen, aber degeh ſchlech⸗ 


vv gen. Indeffen brachten diefe vereinten Fonds 
dodh uͤber j00,6008$l. jahrlich; und unter des Hofe 
kainmer bringen fie gewiß weit mehr ein. Hieiunter 
, „waren and) bie auſehnlichen Kefuitenglirer.' Bon 
A der Betraͤchtlichkeit der Einfünfte derfelben mag 
“man daraus urtheilen, daß nal} Aufhebung ber 


" Roboten (Broßndiehfte) im "erften Fahre ein " 


fi j "Ausfall von "100,606 3. erfolgte, welche der 
 Shudlenfonds in biefem Jahre entbehren mußte. 


- 5 Ran’ kann wenaſtens nicht fagen  e habe an 
Selb zu Befbrharung der Stadien gefehlt, wie 


" ..; in vielen andern kaͤndern geklagt tirh, . 
749, :. an Ginlie ν? NPTTHL I 


V Mealal Reiſt, ar Sant, > 


> 


‘ter Verwaltung nur erwan 06,066 FL, eintrus - 
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er adhaſchaliden daßin vatdeuute/ 
enter in Et — ** 
ven müßtebir: 2: : n 
— . a. Me . 2.* 
Von der innern Beſch affenhett ber Schn · 
Bent und-iprer — ãS—— etwas zu Rd - 
gen, erhebt mich die hen akigeftchrte freymů⸗ 
thige Beurthellung det oͤſtreichiſchen Notmab 
futen; *). 2 dilige ad Wrieil berfebcn til 












©: Odgleich fo viel über die großen Vorzüge dieſcũ 
ESchulen fett: mehtern Jühren her {ft poſaunet 
vporden, ſo iR: doch Jet, ba bie einſichtsvollen 
. Verfaſſer dieſer Beurtheilung derſelben ſchlecha 
y Beſchaffenbeit zeigenn Eid jec ſa viel ich 
Bgeiß, zu einer nur einigermaßen gründlichen 
Vertheldigung noch nicht ein Wort gefagt wors 
den,Bobl aber And gemife: Feuse in Deftceich 
mit einem laͤcherlichen Zorne über. dieſe Beur⸗ 
theilung hergefallen, und haben beſonders im⸗ 
mer wiebetbolt, daß die Nationaleiferſucht der 
Berliner diefelbe herborgebracht habe. ¶ Dies 
"fe Geſpenſt von Matienaleiferfücht, Ypüft gar 
ſehr in den Köpfen, niger Leute in Oeßtreich. 
Wer Berlin beffer Fennt,, wird finden, KB die 
fe Beſchuldigung ein wahres Hingefgiuft iſt. 
„Man Hit ja jegt ſelbſt Än Wien. frey denfen und 
freiben, und thu auch. Dieß 
Hat man in Berlin han / aus kei⸗ 
her ürſtche, als a ſuchen und 
au fiüden; an bt deult da - 
wohi flemand. Berlin uͤber 
ee A 
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Ganzen, fo fern es die ſchlechte Beſchaffenheit 
dieſer Schulen und der für fie berfertigton Lehr⸗ 
buͤcher betrift; und ich glaube, Febr der dieſe 
Schulen ſieht, die Lehrbuͤcher genau kennt, und. 
über pãdagogiſche Gegenſtaͤnde reiflich hashgebadje 
hat, muß es im ganzen billigen. Or Methode in 
Biefen Schulen 'ift nichts, als Die von Hahn erfuns 
dene und Im der Realſchule in Berlin zuhft einge 
führte‘ Lirteral2 und Tabellatmerhede: Frei⸗ 
lich find ſeit zwanzig Jahren Mm dem Schul⸗ und Er⸗ 
ziehungsweſen wichtige Schritte geſchehen, welche 
allenthalben in Deutſchland, Deſtreich virlleicht ala 
fein ausgenommen, das größte Aufſthen machcen. 
Man haͤtte wenigſtens glauben ſolen, der Die 
rektor der Schulen einer fo großen Monarchle ie 
be imit ſeinen Zeitgenoſſen In: Kenntniß foregeſchrit⸗ 
ten ſeyn, und zunial,da er bey der wer Echul⸗ 
ze 2 eintich⸗ 
Anſtalten in Wien Wahrheiten ſcheetbt ſ wer⸗ 
den es wohl Wahrheiten bleiben, ſo gie als vbi 
Hein Wien geſchrieben waͤren. Wie aber? Wen 
es in Oeſtreich ſelbſt Maͤnner von Euiſichten. gaͤt 
be, weiche nicht zu dem Haufen allzeit ferliger; 
Schriftſteller gehören, die bey aller paraibıntenp 
Preßfreyheit ſich nicht trauten, ihre —— re Ä 
cher Irrthuͤmer in Wien drucken, 7 
fie deshalb nad) Berlin oder na ge 
ſendeten, weil fie dafelbft noch größere Pres⸗ 
freyheit dernchoten Wit desbalb in Big 
denburg ober in Spannobet; —* 
sonne aan ade 


v r N 
0.8 . 
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einrichtung fo ganz und gar freye Hand zu haben 
ſchien, auf biefe Verbeſſerungen einige Ruͤckſicht ges 
- nommen haben. Es kann einigermaßen befremben, 
daß er im Jahre 177770 ganz und gar ben bem flehen 
blieb, was er im Sabre 1754 zu Berlin vom: 
. Hahn und Hecker gelernt harte, und bieß alfo 
als das non plus ulera zu betrachten ſchien. In⸗ 
deß will ich. auch dieß entſchuldigen. Man kann von 


niemand mehr Einſicht fordern als er hat; und wer 


wach feiner beften Einfiche handele, kann immer 
noch Dank: verdienen; zumal, wenn man bie Dies 
fen Hinderniſſe, welche Unwiſſenheit und Pfofferey 
in den Wegilegten, wie billig, mit in. Anfchlag 
beinge. Wenn man die Unzulänglichfeit und Schäds 
Sichleie der jegigen Normalmethode wird deutlich 
eiugeſehen haben ,. ſo wird fie wohl hoffentlich befles 
von Methedes Diak machen, nn 


Diie ſchaͤblichſte Einrichsung bey. ben Normal⸗ 
ſchulen ift die, daß fie ein. wahres Monopolium 
find. Es it verboten, daß irgend jemand auch 
nur im Privat: Lnterrichte anders als nach ber 
Normalmethode, das Heißt nad) der elenden Lit⸗ 
teraleund Tabellarmethode unterrichten duͤrfe. 








Ja es ſoll ſogar niemand einen Haudlchrer anneh ⸗ 


men‘, welcher nicht in der Normalſchule abge⸗ 
richtet)worden iſt. Dieß iſt ein un oͤrter 

u j F * u J ⸗ Deſpo⸗ 

y Beurtheilung der Normalſchulen ©. 12. | 
We) Esiſt unglaublich, welche hoͤchſt: mangelhafte 

Vorſchriften dazu in zwey Schriften gegeheg wer⸗ 
— den: 


8O 


—* 
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Deſpotiemus, welcher den Unterricht aller Kinder, - 


ohne Ruͤckſicht auf Stände oder Fähigkeit, unter Ei⸗ 
nerley Norm zwingen will, Durch einen folchen 
Zwang wird alle Fortſchreitung in der paͤdagogi⸗ 
ſchen Kenntniß unmöglich "gemacht. Denn ba 
man feine einzige andere Methode praktifch kann ken⸗ 
nen lernen; fo bleibe man ewig bey der mangelhafs 


ten Einrichtung ftehen, die man hat, und hält fie - 


für ganz volllommen. Durch diefen Zwang kommt 
es, daß in der großen Stadt Wien nicht eine eins 
uge « Privaterziehungsanftalt it 9; und doch 

Te 3 koͤnnen 


den: Vorſchrift zur Unterweiſung der Haus: 

lehrer, und: Bon Privatlehrern und Hausin 
ſtruktoren. Man fehe davon bie Beurtheilung 
der Normalfchulen S. 93 u. ff. 


*) Privatlehrer, bie in den Häufern Stunden gs 


ben, find in Wien unföglich viele; fie find größs 
tentheils ſchlecht, (wovon ich ſonderbare Beyſpie⸗ 
le anführen koͤnnte,) und werden doch ſehr gut 
bezahlt. Sie bekommen für ı Stunde des Tages 
monatlich. ı bis 2 Souveraind’or (9 Rthlr. bis 


— 


\ 


18 Rthlr. Brandend. Kurrent). Aber freilich find _ 


es nur die Unterweiſerin ven Sprachen und Wilfens 
(haften, weldye mit fo geringer Bezahlung vers 
lieb nehmen. Der berühmte Noverr befam 
für die Stunde einen Souveraind’or, und lehr⸗ 
te nicht etwan Tanzen, fendern nur la Grace 
des Pas, . Er war ber Mann, ber einem, ber 
ihm geringere Beyahlung angeboten Hätte, zu: 

‚ gerufen haben würde: Eft-ce que vousmepre- 
nez pour un Maitre de Philofophie? . 


— 


- 
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tznnen⸗ ſolche Anſtalten, beſonders wenn fie Unter⸗ 


richt mit Etziehung verknupfen, bie praktiſche Ein⸗ 


ſicht in das Erziehungsweſen auf ſo mancherley Wei⸗ 
fe vervollkommnen. Wie koͤnnte aber in Wien nur 
bas geringſte dergleichen geſchehen Wenn Campe 


oder Trapp nach Wien kaͤmen, um ein Inſtitut zu 


errichten, würde man von ihnen fobern, daß fie 
ſich vor allen Dingen von ben (aufs gelindefte zu 
reden‘) hoͤchſt mittelmäßigen Leuten bey der Normal⸗ 
fehufe *) zur Tabellarmethode abrichten laffen und 
nach feiner andern Methode lehren folten, 
Darf ˖ man fih nun nech wundern, daß in Wien 
alle Schulen fo fchlecht find, und beffere Einfichten 


in das Schulmefen nur bey fehr wenigen Seuten zu 
- finden find? Der Zwang, durch den feine andere, 
als die fo mangelhafte Normalmethode praktiſch 


bekannt werben fann, macht, daß man, niemals 


‚  etroas beffers_ kennen lernt, und immer fortfahrt zu 


preiſen, was man hat. 


Der Ruf der oͤſtreichiſchen Normalſchulen 


jſt auch bis Rußland gedrungen. Hr. Jankowitz 


iſt im Jahre 1782 von Wien nach St. Peters- 


burg geſendet ı worden um au ba das Sireine 


*) Mon benfeißen wird in der Nachricht von der 
Normalſchule ausdruͤcklich geſagt: „Ste ſollten 


„bie Lehrer ber Lehrer der deutſchen Schulen der 
„weitſchichtigen oͤſtreichiſchen Monarchie ſeyn.“ 


S. Beurtheilung der oͤſtr. Normalſchulen ©.8 80. 


— 
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ſche Mormalfchuimefereinzueichten. Wennman 
die Tabellarmethode und ſogar bie Lehrbücher 
einführen wollte, fo wuͤrde daraus nimmermehr ey 
was gedeipliches für Rußland *) erfolgen. Es ſchei⸗ 
net aber, daß auch hier die freymuͤthige Beur⸗ 
theilung der oͤſtreichiſchen Rormalichulen, über . 
Die ſchlechte Beſchaffenheit der Lehrbuͤcher, und bes 
ſonders uͤber die den Religionsunterricht deckende Fin⸗ 
fer u und Bigotterie 2 ein wenig bie Augen * 
7t 4 u 


*) Hr, Sofrach Schlöger fast: „In Ynfehung der 
„Erziehungsanſtalten gab es von je her zwey 
„Partheyen in Rußland; wovon bie eine, bie - 
„warme, die maͤchtigere, die allein laute, Wun⸗ 
. „derdinge von dieſen Etabliſſementen verfpradh: 

„die andere hingegen behauptete, daß aus al⸗ 
„len dieſen theuren Projekten am Ende nichts 

„werden werde.“ So hat man auch in Oeſtreich 
von den Normalſchulen und uͤberhaupt von 

Studienplanen und andern ſolchen Dingen 
Jahre lang in allen Zeitungen und Buͤchern 
Wunderdinge geſagt; und, wenn ein Kenner von 
dergleichen Sachen ſelbſt ſiehet! 

*) ©. z. B. in ber Beurtheilung der Normalſchu⸗ 
fen S. 105. 113. 172. und an andern Stellen 
mehr. Ich will dem Hrn. Prälaten v. Felbiger, 
beffen gute Abfichten ich verehre, wenn ich gleich 
in Abſicht auf Schulmethoden mit Ihm nicht 
übereinftimmend denke, gern die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß es nicht ganz feine 

. Schuld if, wenn ber Katechismus und die gſce⸗ 
tiſchen Buͤcher „ die in ben Normalfchulen ges 

brauche 


- 
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wer hat, - Man fleher dieſes aus des fehr verdienten 
wirklichen Staatsraths Herrn Aepinus Erfläs - 
rung. 9) „In dberſelben redet er von der Beſchaf 
pfenheit der oͤſtreichſchen Schulbücher als von einer 
„Nebenſache. Er gefteht, baßer yon der innern 
Guͤte derſelben zweifelhaft, aber nicht zweifel⸗ 
„haft genug gereber habe, weil er fie damals richt 
„ganz genau Durchgelefen gehabt u, £ w. . 
Wenn man Baher nut bie allgemeine mechaniſche Ein⸗ 
richtung, daß in jeber Provinz Normalſchulen 
und Schuldirektionen ſeyn ſollen, nachahmen, 
und uͤbrigens beſſere Lehrbuͤcher und beſſere Me⸗ 
thoden einführen will; ſo kann immer nf 
. J u 


hraucht werben, keine beſſere Beſchaffenheit has 
ben. Man erinnere ſich nur, wie groß bie vers 
>, folgende Macht der Geiftlichen und ber blinde 
u Eifer für die katholiſche Religion unter ber vos 
rigen Negierung war. Von dem Katechismus, 
ber doch wahrhaftig fo tüchrig katholiſch iſt als 
möglich, ward, um ihn zu verläumden, vorge⸗ 
geben, er fen nach dem Mufter des Saurin⸗ 
ſchen von Gellert uͤberſetzten, gemacht. (Sev. 
Felbigers Größe der Wohlthat der Verbeſſe⸗ 
tung ber deutſchen Schulen. Prag 1781. 8. 
857.) Seltſam genug, daß die Unwiſſen⸗ 
0" heit eine Gleichheit mit Saurin und Geller 
Ä erbichfete, um zu verläumden und zu verdam⸗ 
J men! Dieß geſchahe zu Wien im Jahre 1773- 
= Wird es die Nrachmweltgfanden? _ ._, 
)) 8 Buſchings woͤchentl. Nachr. 1783- Nr. 48. 
5. 381," Pe 7 [in 


P 2 





Normalſchulen. 665 
Rußland viel gutes geſchehen. Nur wird es nothig 


ſeyn, daß man vor allen Dingen darauf denke gute 


Lehrer anzuziehen , ohne welche nichts auszurichten 


\ . 


iſt, und daß man ben Jeſuiten den Paß verſperre | 


Eben wegen des leßtern hoffe ich gewiß, man wer⸗ 


de nicht, wie in Deftreich, eine einzige Methode, fie 
ſey auch weiche fie wolle, ausfchließend einführen, 


- und alle andere verbieten tollen. Thue man 


dieſes, ſo iſt alles verlohren. 


Ehe ich nach Wien reiſete, hatte ich die oſtreich⸗ J 


ſchen Rormalſchulmethode nie unterſucht. Ich 
hatte durch das viele Ruͤhmen einen guten Be⸗ 


griff vavon bekommen, ſo wie dadurch faſt in gang 


Deutſchland eine gleiche Meinung allgemein geworden 


"wär, Zwar wuſte ich wohl, daß der Grund der⸗ 


felben die Haͤhniſche Litteralmethode ſey. MIndeß 
ſen glaubte ich doch eine Normalmethode wuͤrde et⸗ 
was mehr enthalten; ich glaubte man haͤtte entweder 
dieſe Methode verlaſſen, oder es wuͤrden Verbeſſe⸗ 
rungen dabey angebracht ſeyn, und auf dieſe Ver⸗ 
beſſerungen war ich ſehr neugierig. Mir war be⸗ 
wußt, daß ſelbſt in der Berlinſchen Realſchule 
die Tabellarmethode, obgleich der Direktor noch 


ſehr daran Hänge, durch vernünftige Lehrer feheme: . - . 


bifieire, und aus; dem Pädagogium beynahi 


ganz verbrängt worden if. - Sch gieng verfchleder 


nemal unangemeldet nah &t. Anna, um alles 
defto weniger vorbereitet, und in feiner gewoͤhnli⸗ 


her Beſchaffenheit zu finden,‘ ch gieng verfchie 


denemal vergebih. Die Kinder waren ent: 
‚weber in der ° Meile ober in der Beichte; denn zu 
Tt 5 beiden 
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beiden . gottesdienfllichen Handlungen werben fie: 
x vom febenten Jahre an, noch ehe ſie etwas dabey 


denken: koͤnnen, angehalten. Selbſt an dem Tage, 
wo ih angemeldet hingieng, fonnte ich nur bie 

erſte und zweyte Klaſſe ſehen; denn .die Dritte und 
vierte war zur Beichte gegangen, Es komme 


einem Proteflanten fehr ſeltſam vor, wenn er ſieht, 


ha in einer verbeſſert ſeynſollenden Schulanı 
ftaft, fogar Kinder, bie noch niche denken Finnen, 
auf Befehl, die Zeit die zum Unterrichte viel 


nuͤtzlicher gebraucht werden koͤnnte, mit ſolchen me⸗ 


chaniſchen, ſeynſollenden geiſtlichen Uebungen 


— 


verlieren muͤſſen. Denn war laͤugnen will, daß 


bie Zeit, welche. Kinder and Erwachſene in den 


Wochentagen mit Meffehören,. Kofenkfrany - 


betem, Beichten, und: dergleichen elenhen mer 


chaniſthem Gotteßdienitezubringen muͤſſen, ver⸗ 
loren wird; ber muß noch ſehr unvolllommene Be⸗ 
seiffe Haben, von dem was Menſchen find, mas 
Kinder find, und was wahrer Gottesdienſt iſt. 


Ich erſchrack wirklich, als jch in bie Klaſſen 


| kam, und fah, daß da bloß bie Haͤhniſche Metho⸗ 
... . be mit allen ihren Fehlern und Ungereingpeiten ges 


braucht ward. In der erften ober unterften Klaf 
fe, wo bie Lefefchüler waren, ward eine Art von 


Examen Über das was gelehrt worden war, gehals 


ten. Da ward ein Wort an bie Tafel geſchrieben, 
- 3 B.Zer: fire: ung — Frauen. Ein Schis 

‚fer mußte das Wort leſen. Ein anberer ward ges 
fragt; „reach welchee Regel wird dieſes Wort 


„abge: | 


or 
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ahgetheure ‚Der antworiete denn nun etwan: 
Nach der erften Regel des dritten Hauptſtuͤcks, 
oder ſo ein Paar Zahlen. Und nun warb ein drit⸗ 
‚ser gefragt, wie die Megel heiße. Der mußte 
denn die Regel wörtlich herbeten. Und darauf 
mußte ein vierter die Regel nochmals wörtlich 
:wiederhofen, und nun warb die Regel noch eine 
Viertelſtunde lang zergliebert, daß es ein Erbats E 
men-anzuhören war. Das alles, um ein Wort 
abzutheilen. Sollte denn ber gefunde Verſtand 
‚nicht lehren, "daß Kindern, Die leſen lernen, mit 
ſolchem Wufte von Regeln und Hauptſtuͤcken 
bie fie wörtlich auswendig lernen, nimmer⸗ 
u ein Begriff in den Sinn gebracht wird ?.”) 
Sollte 


*) Der burch-feine Gehbihee des tranſalpiniſchen 
Daciens mit Recht beruͤhmte K. K. Rittmeiſter 
Hr. Sulzer ſagt in feiner ſehr freymuͤthig ge⸗ 
ſchriebenen litteraxiſchen Reiſe (1782, 8.) 
S. 105: „Es hat der Normalſchule noch nies 
„mand einen beftimmten Borzug zugeſtauden. — 
„Ich habe meinem Sohne, noch vor feinen 
„zehnten Sabre, auf einem weit Fürzern We⸗ 
„ge, Schreiben und Leſen, Gefchichte und Feits 
„rechnung, etwas Muſik, Phnfif, Geometrie, 
„zeichnen und 11 Sprachen, bie er theils 
„fpricht, theils iieſet und verſteht, gleichſam 
„ſpielend beygebracht; weiches ſchwerlich erfolgt 
„wäre, wenn ich fein Gedaͤchtniß mit fo vielen 
„seitfreffenden Zeichen= und Worterflärungen, 
„bie ein Knabe unmöglich faflen kann, Bert 

| | - tigt 


y 
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beiden . gottegdienftlichen Handlungen werben fie‘ 
x vom ‚febenten Jahre an, noch ehe fie etwas dabey 
denfken: koͤnnen, angehalten. Selbſt an ben Tage, . 
wo ich angemeldet hingieng, fonnte ich nur bie 


erſte und zweyte Rlafie ſehen; denn die dritteund ' - 


diente war zur Beichte gegangen, Es komme 
einem Proteflanten fehr feltfam vor, wenn er ſieht, 
Baf in.einer verbeflert feonfollenden Schulans 
ftaft, fogar Kinder, die noch nicht denken koͤnnen, 
auf Befehl, die Zeit die zum Unterrichte viel 
nuͤtzlicher gebeaucht.werben-fünnte, ‚mit ſolchen me⸗ 
chaniſchen, ſeynſollenden geiſtlichen Uebungen 
verlieren muͤſſen. Denn mer lqaͤugnen will, daß 
bie Zeit, welche, Rinder and Erwachſene in den 
Worhentagen mit Meſſehoͤren, Rofenkrany - 
bestem, Beichten, und dergleichen elenhen mer 
chaniſthem Gottesdienſte zubringen müffen, vers 
loren wird; der muß noch ſehr unvollkommene Be⸗ 
griffe haben, von dem was Menfchen find, was 
Kinder find, und was wahrer Gottesdienft ift. 


| Ich erſchrack wirklich, als jch in bie Klaſſen 

| Bam, und fah, daß dabloß die Hähnifche Metho⸗ 
de mit allen ihren Fehlern und Ungereimcheiten ges 
braucht ward. In der erſten oder unterſten Klaſ⸗ 
fe, mo bie Leſeſchuͤler waren, ward eine Art von 
. Eramen über das was gelehrt worden war, gehals 
ten. Da warb ein Wort an die Tafel gefchrieben, 
> 3 B. Zer⸗ ſtreu⸗ ung — Frau⸗ en. Ein Schi 
‚fer mußte das Wort leſen. Ein anderer warb ges 
fragt; „Nach welcher Regel wird dieſes Wort 

„abge 
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übgetfeikers Der annporfete konn. nun ewan 
Nach der erften Negel des dritten Hauptſtuͤcks, 
oder fp ein Paar Zahlen. Und nun warb ein brits 
‚ter gefragt, wie die Megel heiße. Der mußte 
denn. die Regel wörtlich herbeten. Und darauf 
:muße ein vierser die Regel nochmals wörtlich 
:wiederholen, und nun ward die Regel noch eine 
Viertelſtunde lang zergliedert, daß es ein Erbar⸗ 
men anzuhoͤren war. Das alles, um ein Wort 
abzutheilen. Sollte denn der geſunde Verſtand 
nicht lehren, daß Kindern, die leſen lernen, mit 
ſolchem Wuſte von Regeln und Hauptſtuͤcken 
die ſie woͤrtlich auswendig lernen, nimmer⸗ 
m ein Begriff in ben Sinn gebracht wird ?.”) 
Sollte 


*) Der durch feine Sefsichte des tranfalpinifehen 
Daciens mit Hecht berühmte K. K. Rittmeiſter 
Hr. Sulzer ſagt in feiner ſehr freymuͤthig ge⸗ 
ſchriebenen litteraxiſchen Reife (1782, 8.) 
S. 105: „Es hat der Normalſchule noch nie⸗ 
„mand einen beſtimmten Vorzug zugeſtanden. — 
„Ich habe meinem Sohne, noch vor ſeinem 
zehnten Jahre, auf einem weit kuͤrzern We⸗ 
„ge, Schreiben und Leſen, Geſchichte und Zeit⸗ 
„rechnung, etwas Muſik, Phyſik, Geometrie, 
„zeichnen und 11 Sprachen, die er theils 
„ſpricht, theils Tiefet und verfieht, gleichſam 
Ä „ſpielend beygebracht; welches ſchwerlich erfolgt 
„waͤre, wenn ich fein Gedaͤchtniß mit fo vielen 
„zeitfreſſenden Zeichen = und Worterklärungen , 
„bie ein Knabe unmöglich faſſen kann, befhäfs _ 

| | | tigt 


\ 


m —— 
— — — —— 


568 Zweptes Buch XIL Abſchnitt. 


Sollte denn ber geſunde Verſtand niche leheen, doß e⸗ 
geln nichts als Abſtraktionen, als Meiaphyſit 


der Sprache ſind, welche weit uͤbet die Faſſung 


‚ber Kinder iſt, die noch über gar nichts zu den⸗ 


fen gemöhntworben find? Inder zweyten Klaffe 


i 


n y die d gan fteif hinein. | | 


Ich fah auch an einen andern Tage bie nach 


ber Normalmethode eingerichteten deutſchen 
Schulen bey den P. P. Piariſten auf der Wir 
‚den. ) Da war es.eben fo. Die Buchſtaben⸗ 


- ward gefchrieben. Aber wie ängfilich! Es wären - 
zwey Linien von der Höhe ber Buchſtaben 1 gezo⸗ 


gen, zwiſchen biefen malten Die Knaben bie m, m, die 


kinder 


tigt batte Das Zeugniß bieſes einſichtvollen 
Mannes verdiente wohl bey dieſer wichtigen Sa⸗ 
che in Anſchlag zu kommen. 
Der P. Remigius Nordeck von Rabenau, den 
ich ſchon auf einer Reiſe in Berlin hatte kennen 


lernen, hatte die Gefaͤlligkeit mich im Kloſter 


herumjufuͤhren. Ich beſah auch das daſelbſt be⸗ 
findliche Noviciathaus dieſes Ordens, worinn 
„18 Novizen waren. Ich kam gerade in bie 
"Stunde, wo diefe armen zum Moͤnchweſen ges 
widmeten Kinder von einem Exjeſuiten NB. in las 
teinifcher Sprache, eine Untermeifung in der 
franzoͤſiſchen Sprache erhielten. Sollte man 
fich wohl träumen Iaffen, daß fo etwas unges 
reimtes vorgenommen werben Fünnte? Dazu 


ſprach der p. Jeſuit das Sure ums Frans 
in | of iſche 


1 
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Finder (von * bis 6 Jahren) wurden gefragt; 
Was wollen wir jetzt thun? Ale fchrieen; Mir, 
wollen jetzt buchſtabiren! Nun ward einzeln ges 
fragt: Du, Joſephl! Was ift buchſtabiren? 
Joſephl ſagte Wort vor Wort, fo wie er hatte 
- auswenbig-fernen müfjen und zwar in Dem eintönigs. 
fen ſyllabiſchen Tone, Der aus dem beftändigen Zu 
fammentefen entſteht: „Buch⸗ aſta-biren iſt, Die 
„Buch⸗ſta⸗ ben nicht al: lein ein⸗zeln nen⸗ nen, 
 „fon=dern auch dar⸗ auf meh⸗rere Buch ⸗ ſta⸗ 
„ben auf ein⸗mal aus⸗ſpre⸗chen.“ Die herr⸗ 
liche Definition war ſo viel werth, daß fie der’ 
Franzl und der Aloys und der Benedikt noch⸗ 
mals, und eben ſo gedankenlos wie die Nonnen den‘ 
Pfalter, herbetenmußten,. Darauf gieng das Buche 
ſtabiren an der großen Dechſaͤbiefe a 


Ä zofiſche gleich ſchlecht aus. Ich habe ſhen oben 
S. 643 angemerft, daß man allenthalben Jeſuiten 
findet. Sonderbar war es, auch hier einen 
Jeſuiten als Sprachmeiſter zu ſehen. Ver⸗ 
ſteht keiner von den P. P. Piariſten ſo viel fran⸗ 
zoͤſiſch, daß man dieſen Menſchen nehmen mußte7 
Oder nahm man ihn, weil er ein Jeſuit war? 


u Bon biefer ſeltſamen zafel, f. das Mechoden- 
buch für Lehrer der beusfehen Schulen S..114, 
wo auch ausdrücklich verordnet wird, ‚Daß bie 
Kiaber, ehe fie buchftabiren, auswendig lernen 
folen, was eine Sylbe ift, und mas Buchſta⸗ 
biren if; Auf diefer gedruckten Buchſtahirta⸗ 
fe find auf beiden Seiten bie Mitlauser ſchwarz, 


und 
v 


! N 
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Da nun aber ber Lehrer, nach dent Buchſtahiren, auth 


noch die Definition des Buchſtaͤbireus ana⸗ 
Infiren und anmenden wollte, fo bebatrkge ich! 
wahrhaftig die armen -ferhsiährigen Kinder: 
Neuere und fehr einfichtsvole Pädagogen it Deutſch⸗ 
land wollen feit 1774 überhaupt’den Kindern alles⸗ 
Buchſtabiren erſparen; und in Wien errithteẽ 
mian ſeit 1774 Normalſchulen, ausbruͤcktichüm 
die Kinder niche ne mie dem Buchſtadiren, ſon⸗ 
dern ſogar mit der Deſinition des Buchſtebi⸗ 
rens und ihrer Anwendung zu plagen · Gey ſol⸗ 
hen Anwendungen muß inent far der Vhllo⸗ 
ſoph in Molierens buͤrgerlichem Edelmannie eine: 
fallen, der ben Jourdain lehret: „Wan muͤſſe deni 
„Mund aufſperren, wenn man A ſagt, und den 


ꝓuntern Kinnbacken zum obern fligen‘; "uk E-jü ſa⸗ 


„gen“ 


GE Va / 


tige Eehrer abgerichtet werben ſollen. ‚Man theis 
let den Unterricht in zween Theile. Iy einigen 
B | EStun⸗ 


und in der Mitte die Selbſtlauter roch gedruckt. 
Nun um bie Kinder buchſtabiren zu laſſen, hat 
der Lehrer ein Stoͤckel, damit faͤhrt er beſtaͤndig 


von der Seite nach der Mitte, und vom Rothen 


= wieder aufs ſchwarze, wenn er die Bochſtaben 


einzeln ſpricht; und laͤßt das Stoͤckel nieder, wenn 
er bie Sylbe ausſericht. Eben fo, wenn bie 
‚Kinder nachſchreyen. a 


x 


x 
‘ 


—— u iii — — 





Rn} 


Normalſchulen 7’ 


Eriider wird ‘den kuͤnfrigen Lehrern, das was fie 
thun ſollen/ ſrientifiſch und heoretiſch vorgetra⸗ 


In andern Stunden wird · ihnen on einigen 
den 7 Die der Profeſſor examinirt, bie Merhode 
praktiſch gezeigt. Ich Tai gerade zu einer Stun⸗ 
be der letztern Ark, welches mir ſehr lieb war, denn 


Die Theorie dieſer Methode war mir. nur allzuſehrr 


bekannt. Ich war. begierig. zu fehen, ob shan in 


ber — einige Vecheſeeung Bu öchen 9“ 
z wußt hatte “ 


| 5 
in 08 . 0. * fu, Kun h 
ri Take a N u EZ re 0 ( U 


Ä ir kanden ben Hrn. Profeſoe Bauer vor 
ſeche kleinen, lieben „muntern Knaben fiehen, das 


don hinter drey ober viere, wenn er "fragte, und bft noch 
ehe er ausgeredet hatte, bie beiden erſten Finger der 
Hand emporrekten, um zu zeigen, daß. fie"Auf,bie 


Frage etwas ju antworten püßten; da er denn auf dens - 


jenigen jeigte, der antworten follte. Dieß maren in 
den verſchiedenen Schulen, bie ich in Wien gefehen 
hatte, die erſten rechraufmerffomen Zuhörer, " Zum 
unfeligen Kontrafte faßen hinter ihnen auf Baͤnken 
die Fünftigen Lehrer, etwan 40zwanzigjaͤhrige 
Limmel, welche fo forglos da faßen, zum Theile 
fich halb auf die Bänke Iehnien und ſtreckten, zum 


Theile halb fehlafend mit dem Kopfe nickten, als ob . 
die ganze Sache, fie nichts angienge, die doch bloß 


ihretwegen gefhab: Der Hr. Prof. Bauer ift, 


wie ich mit Bergnügen bemerkte, ein Mann, ber 


‚ bie Gabe hat, mit den Kindern freundlich umzuge⸗ 


ben ‚. urid,fich nach ihrer Faſſung auszudräicken, das 
ber auch die lieben Kleinen ganz an ihm biengen. 


— 
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Gr kdante gewiß ben Renntniß und Uebung beſſerer 


J 


Methoden, bey ben Kindern, ſowohl durch Erklaͤß 


zungen als durch Fragen, Begriffe entwickeln. Aber 


Nah Anleitung des Buchs: Die zergliederten 


und erläuterten Evangelien, Lektionen und Epi⸗ 
fteln 1774. 8. | | 


0)" Bleichtwopl wie dieſes unfeligeergliederunge; - 


weſen faſt noch in allen Schulen, und leider! noch 

in vielen proteſtantifchen getrieben. Freilich lei⸗ 

der! Iliacos intra muros peccatur & extra! 

Eben deshalb muß man ſolche grobe Mängel öf; 

fentlich rügen. 3. 3. Im Schulmeifterfemis 

narium zu Hannover hörte ich auch eine Aus 

weifung zu ſolchem abgeſchmackten Zergliebern, 

Da war es aber noch etwas gelehrter wie in 

.. Wien; denn ber Here Inſpektor lehrte die Se⸗ 

minariſten, (welches Bauernföhne, Handwerks⸗ 

burſchen u. ſ. w. find) wie fie den Vorderfaß 

"md den Hinterfaß, das Subjekt und das Pr 

bifat, bald zur Frage bald umgekehrt jur Ant 

- * wort machen müften. Er gab aug den eleuden 

Gefenii Katehismusfeagen &. 253. folgendee 

‚Krempel einer Zergliederung: : 7 ae 
= ‚de 


21*8* 
— 


\ 


I. - 
N 
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ber Ordnung nad) ‚ben dem Seangelium der, 
40o0o0o Mann, die wit fieben Brodten geſpei⸗ 
ſet worden. Es kann wohl niche leicht ein unſchickt 
ücheres Evangelium für: junge Kinder ausgeſucht 
werden. Aber von Schicklichkeit ader Unſchick⸗ 
kichfeit war gar. nicht die Rede, ſondern hloß war, 
Zergliedern. Der Profeſſor nahm ein Geſetzchen 
nach dem andern vor, yerlegte es in wer weiß wie 
- viel kleine Biſſen, und fragte die Kinber- die Aug - 
und die Queer ohne alle Ruͤckſicht auf Verſtand ober 
NMutzen. Als er die Frage anfmarfı: „Da nun flex 
„ben Brodte und etliche Fiſche für Viertauſend 
- „Mann waren, ſo wird es wohl für jeden ſehr 
„Steine Biſſen geſetzt haben?“ — fubr 
* | — >. "ef 


8. lieber wen laͤßt Gott regnen? 
A. Ueber Gerechte: und Ungerechte, 
F. Was thut Gott über Gerechte ugd Ingerechte? 
A. @r läßt regnen. | 
8. Wer läßt über Gerechte und Uugerechte regken? 
4. @stt!' " 


Was für einen Begriff follten nun wohl bie ars 
men Handwerksburſchen durch ſolche armſelige 


Woitrtzergliederung erhalten, vom Regnen, 


von Gott, oder von Gerechten und Ungerech⸗ 

ten? Es iſt lächerlich, ſolch widerſinniſches Zeug 

F zu hoͤren; aber auch wahrhaftig ſehr traurig, 

es in einer Stadt wie Hannover zu finden, wo 

fo ſehr viel verſtaͤndige Leute find, und unter eis 

zer Regierung die. Goͤttingen geftiftet hat. 

— Mancher Profeſſor in Goͤttingen wird vielleicht 
erſtaunen, daß wirklich noch fo etwas exiſtirt. 


Nieolai Reiſe, a vandUun 
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Er bunte gewiß ben Kenntniß und Uehung beſerer 
Mechoden, bey den Kindern, ſowohl durch Trfläg . 
rungen als durch Fragen, Begriffe entwickein. Aber, 
fiber Son! Was folte er thun und mie folte ers 
thun? Er ſolte den ſorgloſen kuͤnftigen Rateches 
ten, bie auf. ben Baͤnken gedankenlos faßen, prat⸗ 
tiſch zeigen: Wie man das Evangelium behan⸗ 
bein und zergliedern muͤſſe. )Dieß Hands 
haben und Zerlegen einzelner — ohne weitere 
Begriffe zu geben, iſt nun ſchon eine unfelige Ars 
bei, *) Grau oben bayı, unglůcklicherweiſe, | 
| Ä de 


9 Nach Anleltung bes Buche: Die jerglieherten 

und erläuterten Evangelien , teftionenund Epi⸗ 
ſteln 1774. 8. 

wvy⸗ Gleichwohl wird dieſes unſelige Zergllederungs⸗ 
weſon faſt noch in allen Schulen, und leider! noch 
in vielen proteftantifchen getrieben. "Sreifich lei⸗ 
der! Iliacos intra muros peccatur & extra! 
Eben deshalb muß man ſolche grobe Mängel oͤß 
fentlich rügen. 3. B. Im Schubmeifterfenis 
narium zu Hannover hörte ich auch eine Ans 
.weiſung zu folchem abgeſchmackten Zergliedern. 
Da war es aber noch etwas gelehrter wie in 
Wien; denn ber Herr Inſpektor lehrte die Ge 
minariſten, (welches Bauernſoͤhne, Handwerks⸗ 
burſchen u. ſ. w. ſind) wie fie den Vorderſatz 
und den Hinterſatz, das Subjekt und bag Praͤ⸗ 
dikat, bald zur Frage bald umgekehrt zur Ant⸗ 
* wort machen müften. Er gab aus den elenden 
Geſenii Katehismusfragen &: ayl. folgended 


empel einer Zer liederun N, 
Ken 8 9 s lieber 


} % 


Brain. 168, 


der Ordnung na ben dem —— der, 
A4000 Mann, die mit ſieben Brodten geſpei⸗ 

fet worden. Es kann wohl niche leicht ein unſchickt 
licheres Evangelium für. junge Kinder ausgeſucht 

werben. Aber von Schicklichkeit oder Unſchick⸗ 
kichfeit war gar. nicht. die Rede, ſondern hloß van, 
Zergliedern. _ Der Mrofeflor nahm ein Geſetzchex 
sach dei andern vor, ‚ 'yerlegte es: in wer weiß wie 
- viel kleine Biffen, und fragte die Kinder Die Arang - 
und die Queer ohne alle Ruͤckſicht auf VPerſtand oder 
Mutzen. Als er die Frage aufrmarfs: „Da. nun ſie⸗ 
„ben Brodte und etliche Fifche für Viertauſend 
Mann waren, ſo wird es wohl für jeden tehr 


neine Biſſen geſett haben?“ ⸗ Fuße, 1 | 
ein 


8. Ueber wen — So regnen7 

A. Ueber Gerechte und Ungerechte. 
$. Was thut Sort über Gerechte und Angereahte? 
A. Er laͤßt regnen. | 
$. Wer läßt über Gerechte und age reohen? u 
4. Bott!‘ . 
Was für einen Begriff follten nun wohl bie ar⸗ 
men Handwerksburſchen durch ſolche armſelige 
Wortzergliederung erhalten, vom Regnen, 
von Gott, oder von Gerechten und Ungerech⸗ 
ten? EGs iſt laͤcherlich, ſolch widerſinniſches Zeug 
zu hoͤren; aber auch wahrhaftig ſehr traurig, 
es in einer Stadt wie Hannover zu finden, we 
fo fehr viel verſtaͤndige Leute find, und unter eis 
ner Regierung die Goͤttingen gefliftet hat. 
J Mancher Profeſſor in Goͤttingen wird vielleicht 
erſtaunen, daß wirklich noch ſo etwas exiſit. 


Nieolai Reife, a t Saud. - Un 


⸗ 
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din wentg zufinimen. : Aber die Knaben antworter 
ten unbeforgt, : woͤrtlich ſo wie es im Buche Su. . 
101 ſtehet: ; Bey Wiertaufenh wurden far.“ Mut 

der Profeſſor fragte nach der: Ordnung des Buhl . 
. eben. fo unbeforge' weiter: „Wie viel blieb’ührig?“; 
anb ſte antworteten wieder, ohne weiter zu denken, 
fo wie's im Buche ſtehet : „Wänden Ueberbleid⸗ 


‚fein wurden ſichen Korbe gefüllet · ) m 


Wade ſteht 5.102 unter dem Erläuterungen: | 
Das Anfuͤllen dee Körbe von ben Ueberbleib⸗ 
„sc madhee, das Wunder, defie anfehnlicher \ 


w Bloß wdetiher Auswenbigkpmen iſt die Haupts Ä 
fache bey-der Normalmethode. Als bey biefer 
Zergliederung einmal ein Knabe eine Sragerichh 
tig, aber nicht mit ben. Worten bes Buche, bes 
antwortete; fo foderte der Profeſſor, feiner 
WVorſchrift gemaͤß, einen andern Knaben auf, 
es tichtiger zu.fagen. . Diefer fand denn die eis 
"gentlihen®orte. Nun fragee der Profefor aus 
. eigenem Triebe: Ob denn. der erfte Knabe un- 
recht geantwortet habe? Die Knaben ſtockten 
etwas, und endlich ſagte einer: Mein! denn 
er hahe doch den Sinn, obgleich nicht die Worte, 
getroffen. Dieß war vom Profeſſor ſehr ver⸗ 
nunftig, gefvagt und vom Knaben febr.. vfrnuͤnf⸗ 
rig geantwortet. Aber beides waͤre nicht noͤthig 
geweſen, wenn bie. Normalmerhobe nicht, fo wis 
derſinnifcher Weiſe, vorſchriebe, daß alles mit 
. den Worten ‚des Buchs, begntwortet werden 
ſolle. erade d das See hätte man vor⸗ 
ſchreibei ſollen. 


Yes on > 14 


" ' 4 wen . 
f “. j ' x ' — 
2. ⸗— 
ne. Normal . —35 
8262 v od.» pr 
“ D ⸗ 


Me fein Eelaͤnterung! ¶ Don Ge Beofeffse fanp 
für gut,“ die Kinder über: »biefe: Super föntuon 


won Wundern nicht gu befragen, ar FJ 


Dech aerkluͤrte er ihnen ferner, kinek: Yen ur 
$örite gemäß: „1) Den nfigemeinen Inhalt de 
„Bnangefiums, 2) Den. befondern Inhalt. 3) 
Pie Seher.“. Unb-da kauren denn ſolthe ‚fpeeiclle 
Fragen, wie Bi: „Was iſt das Erſte Haupo⸗ 
„ſtuͤck des beſondern Inhalts 7°“ Und darauf dia Ant⸗ 


wort hergebetet: „Das: Erſte Hauptſtuck dec befoew· 
‚ „dern Inhalts ii u ſ. w. Ich gieng voice 


‚aus biefer Stunde fehr traurig weg. Der vernuͤnf⸗ 
tige Profeſſor, und die lieben jungen lehrbegierigen 


Kinder, DIE mit ſolchem ziveckloſen Wortgeihivig 


beſchaͤftigt wurben, und die zukuͤnftigen Lehrer, 


> 


die ſich fo imachtſam auf den Dänfen freie, als 
ob nichts für fie vorgiengen 


Si 1782 ft ber gel Pella von Felbr 


ger vom Direktorete bir Rortalſchulen Difpenfitt, 


md nach Presburg zu feiner Probften gegangen, 


Die : Schulen aber find noch:völlig auf dein vorigen 
Buße: : Moch bis jege iſt in derſelben Peine Spur 


von allen - Denen paͤdagogiſchen Seen womit von 
Room; Baſedow, Reſetwitz N Campe, ’ Trapp, 


Lieberkuͤhn; Stuve u. a, ſelt einigen Jahren in. 
dem Übrigen Deutſchlande fo manche Verbeſſerung 


in den Schulen veranlaßt haben, Noch pis jetzt 


herrſcht daſelbſt bloß das leidige Tabellenweſen und 


Auewandialcenen. BAR"; ich babe. deute in Wien ge⸗ 


Wr Yuan. 


X 


N 
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bhyrochen, welche glaubten: Die RNormalſchulen rha⸗ 
‚sen noch viel zuviel; man mirſſe es wiebder, ſo ie 


zu den Zeiten der Jeſuiten, ehwichten, daß in den 


deutſchen Schulen bloß Leſen und Schreiben, und | 


blod in den Iateinifchen Schulen die vermeinten 


Sachkenneniſſe gelagert würden. Das wäre frei⸗ | 


Sich noch drger; aber wenn die Normalfcjuien nicht 


von Grand aus verändert , wenn nicht beſſere Me⸗ 
thoden eingeführt, beſonders aber, wenn vernänfs 


ggen Lehrern in. Anwendung der Mechoden nicht 


freye Hand gelaſſen wird; fo koͤnnen biefe Schulen 


| unmöglich ben großen Erfolg ) Gaben, — 


> In Saube⸗ Beuſeechfel (mæ Heft 
GS. 341) meinte 1778 ein wohlmeinender Oeſt⸗ 
reicher: „Durch die Normalſchulen werde in 
„Z30 Jahren die ganze Monarchie umgeſchaffen 
„ſeyn.“ Es mag freilich in vielen Gegenden 
der oͤſtreichiſchen Erblande fo gar elend ausgeſe⸗ 


den Gaben, daß an wielen Orten, to gar 


nichts Ai fand, es immer eine große Wohl 
that war, daß Deutfihe Schulen ereichter wur 
"den: Der Hr. Hauptmann Spollarovitz vom 
Gradiſtaner Regimente, ſchreibt im Jahre 
1780: „Ich bin der erſte, weicher als Landes. 
„find (Sklavonier) um etwas zu fernen. in. die 
Poſſegger ( Normal⸗) Schule fich begeben hat; 
„denn zu ſelber Zeit war niemand in Diefem tan: 
„de, welcher das geringfte von einer Deuf- 
„ſchen Sprache, noch vielmeniger zu leſen und zu 

—  „fihreiben wußte. Vorhin mußten Die Fran⸗ 
„sisfaner dem Dffieieren ol ergangene 


3 
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66 Seren vefriogen, unb;ia fo vielen. Shin 
ſaen im Voraus Davon gerüpunt har, 


ı Die Gymnaſien oder lateiniſchen Schu⸗ 


Jen, auch Mittelſchulen oder huma⸗ 
niſtiſche Schulen genannt. | 


She davon nichts fehen konnen. Bam 
| ich fm, fe waren die Knaben entweber in der 


wu; . Def 


| „Wefehte leſen und expliciren“ (S. v. Felbi⸗ 
gerd Groͤße der Wohlchat ver Mormalſchulen. 


Prag 1781. 8. S. 82.) Wenn in den R. K. 


Erblanden.dieß nicht ſeibſt gedruckt wäre, wuͤrde 
Ech niemand. oorfiellen koͤnnen, Daß zwiſchen 
1770 nab 17780 ſo etwas moͤglich geweſen wir 
‚re; und daB es vielleicht zwiſchen 1780 und 
1790 an mauchen Orten noch wirklich ſo ſeyn 
mag. Bey fo cimmerifcher Unwiſſenheit wirb 
freilich durch Anlegung der deutfchen Schulen 
etwas umgefchaffen werben. Auch koͤnnen wohlt 
manche ſchon vorhandene deutſche Schulen ſo gay 
ſchlecht geweſen ‘fen, daß fogge auch bie litter - . 
ralmeshobe, beſonders aber bie eingeführte gute 
‚mechanifche Ordnung, noch eine Berbeflerung. 
‚ Diefer Schulen. geweſen ſeyn mag. Go mar es 


auch mit den Fatholifihen Schulen in Schleflen, 


als der Hr. v. Felbiger fich derfelben annahm. 
Aber wenn man nun in Deftreich dabey ftehen 
bleibt, und bie fo unvollflommene Methode nicht 

: allein beggubehalten, ſondern ſevar beſere zu 
webiecen fortfaͤhtt? — | 
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Echt oder in der Beichte. gaſt ſng ich au zu 
argwohnen, daß dieß nuv bin Vorwand waͤre denn 
ich bemerkte noch bey einigen Anſtalten in Wien 4 
| daß man die Lehrſtunden nieht gekin: ulm wolte, 


Hay Grunde war min auch nicht gan viel Onetadn gele⸗ 


‚ gen; denn theils kannte ich bie ſchlechtẽ Werſaſſang 


ber lateinifchen ‚Schulen fchon vorher, theils wa⸗ 


aan ie folche Schulen übrehaupt wieldnenderr —* | 


mächtige, und gebrauchten darinn bie elenbeften behrbuͤ⸗ 
eher und die elandeſte Lehrart. Das irmitgstatein ift 
zum Sprichworte geworben... Nach ber Aufhebung 
des Ordens wollte ber wirbigs Martini⸗auch ben 
hateiniſchen Schulen’ One: heſſere Geſtaͤls geben, 


Dir-fer. Profeſſer Fi M von — dazu 


flnen ſehr derninftihein Entwurf r warb auch 


| aan X u bie u deffefben war 


nie 
2 si. —* u s 


9 Seine zur Erg: ver Gemuehir in den 


dr als die deutſchen.Die Defaitenibauem ib 
Bor Zeiten ber latemiſchen Schulen ganz und gar. bes 


RR. Erblandeéeri iein bey "Aurzboel 1775 ° 


ER ER kanien darauf 1776" zu Zuͤrich her⸗ 
rn auge Freunbſchafeliche Briefe an den ‚Hrn, 
von Et. über den Entwurf jur Einrichtung 
her Gymnaſion in den KR. Erbländen. Mebft 


= bein Entwurfe ſelbſt. Man giebt den Hrn. 


VPriof. Pitzeberger Zu Koſtanz als Berfaffer an, 

Es ſind darinn recht gute Anmerkungen und fro⸗ 
bhe Erwariungen. Aber was hilfes; ba der 
Entwurf ſelbſt nie iſt ausgeführt worden, Es 
baben er alle Recenſenten ber Freunðdſchaftl. 


Briefe 


4 


A! 
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m. feiner ; Made durchzutrelben r. —8* der; . 


vortreſliche Martini ich nur die Erlaubniß ausbat; 
ein einziges Gymnaſtum nach dieſer Art einzurich⸗ 
tan, und ſich erbot ein Jahrlang die Koften der Un· 
terhaltung (2200 Fl. )qus eigenen Mitteln zu zah⸗ 
len, um nur den Nuhzen der neuen Einrichtung 
praltiſch zu zeigen. Es half nichts ! Wenn Jeſui 
ten nicht mehr die Lehrer ſeyn ſolten, ſo ſolten es 


Moͤnche ſeyn. Die Gymnaſien wurden den Piaz 


viſten uͤbergeben; und Die. allgemeine, Gage ifl, 

- deß fie ben: dieſen. fo ſchlecht und, wenn es moͤglich 
iſt noch ſchlechter find, alss bey deu Jeſuiten, 34 | 

welches vielleicht den letztern gerabe.cecht iſt, weil - 

GKe glauben, : man werde fie wieder. muͤſſen —* 

sm. Die le —— derſelben bean 

W | 14 


Briefe geglaußk‘, es waͤre gefihehen, und haben 
Deftreich deshalb ſehr gelobt. In Oeſtreich 
felbſt aber verwarf bie mächtige, ‚, allein = laufe 
geiſtliche Parthei einmüthig diefen Entwurf: 

.. Der Bifchof von Erlau gab fein Botum in gus 
tern Ungarlateine folgendermaßen: Judico hoe 

„Plunum (diefen Entwurf.) non. effe chrißianum.s 
. SS Beurtheitung ber: Normalſchulen ©. 19. 


—8 S. Muſeum 1778 98 St. S. ar. Daſelbſt 
heißt es S. 272: „In Ling war der zeitige Hr. 
„Kanzleydirektor gewoͤhnlich Direktor dev Stu⸗ 

, dien. Man glaubte wer über Dinte und Fe⸗ 
„dern gebieten koͤnnte, wäre auch geſchickt die 

:. „Otubien au leiten, --Aber bie Folge wite des 
Geöeutheil t 


PR 
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die Schulbuͤcher, welche man fur dieſelben — | 


Schulbuͤcher für Die lateiniſchen Schulen eben 
fo genau zu examiniren, und ihre Mängel fo ausein⸗ 


aͤnder zu ſetzen, wie ii den Normalſchulbuͤchern 


in der allgemeinen deutſchen —— geſche⸗ 
ben iſt; fo. wůtde ſich zeigen, wie fehe Diejenigen 


noch zuruͤck find, welche fie verfertigten, ob fie gleich 


ben Entwurf des fel. Prof. von-Heß vor ſich has 


. ten. &ie lisfern ganz elende Dinge, wo fie nicht Eu 
J— Bucher aufs ungefcheutefte plämbern; . 


B. Buͤſching in der Erdbeichreibung, und 
Schroͤkh in der Maeltgefchichte, welchen letztern 


ſie, wie auch in Würzburg gefihehen it, wörtlich | 


’ abſchreiben ‚ ausgenommen, ‘wo bie Geſchich⸗ 


te durch unfefige: Partheplichfeit katholiſch ger. 
mache werden muß. Die lateiniſche Grammatik, 
deren Verfaſſer der Direktor aller dieſer Schu⸗ 
len, ein Piariſt, P. Gratian Marx iſt, fuͤllt 


nicht weniger als drey Bände"); ‚die griechiſche 
Grammatik zwey Bände, bie In ſtitutloanes ad 
Eloquentiam zwey korpulente Bände, wobey 
Beine einzige chrienmaͤßige Eintheilung vergeſſen if; 
In der Beylage XII. 1. fiefereich von einem Ken⸗ 


ner eine kurze Veſchrelbung der bemelgzen "om 


J 


m e. Freymiſthige .Veurchelung der Me 


% 


ſchen Normalſchulen : 209, 


bis 1781 herausgegeben hot. Sie ſind außer Des - . 
reich noch gar nicht bekannt. Wenn einmal jemand 
Die Herkuliſche Mühe übernehmen wolte, dieſe 





[4 


I 


"7 Spmnaflen: TH 


ſchen Gonenſen in Bayern und Oeſtreich, wo | 
‚aus deren ganz unglaublich elende Befchaffenheit ew 


hellet. Man’ wird. in dieſer Beſchrelbung nit Er⸗ 
ſtaunen ſehen: daß die armen Knaben 1) in ber 
Principi, (nach Jeſuiter deutſch) drey Jahre lang 
ioteinſche Paradi gmata auswendig lernten; 2) im 


“Per Rudiment, ein Jahrelang bie Genera auswen⸗ 


dig lernten, und Partikeln fäueten, die fie,in einen 


Neig von Argumenten komponirten; 3) in der 


Grammarik,/ ein Jahre lang, bie. Praͤterita in 


lateiniſchen Verſen lernten und Konſtruktionen 
analuyſtetenz 4) im kleinen Syntax ein Jahr, 
den“ Gebrauch der. Participien und Prono⸗ 
men durch Argumente leruten; 5.) im groſſen 


Epntor abermahls ein Jahr, Phraſes und Im 
teinifche Verſe ſchrieben; 6) in ber. Poetik, 
abermahls ein Jahr lang bes Ovid Libri: tri- 


Aium ud den Curtius von Sefuiten kaſtrirt in 


die Hände bekamen; und endlih 7) "daß ſe 


(unglaublich, ober wahr!) in der Rhetorik, ein 


Jahr lang, Virgils Meneis und Cicero Reden 


in Kuͤchenlatein aufldſen mußten, und auf ſolche 


Art neun 3. ihres Lebens elend verlohren. 


So waren noch vor zwoͤlf Jahren alle Gymna⸗ 


fien in Oeſtreich beſchaffen. Eben dieſe Beſchaf⸗ 


fenheit Haben fie noch jetzt in einem groſſen Theile, 
‘anderer Sarholifcher Lande. Wie fie jegt in Defle ' 
reich ſind, mag dahin geftelle fm, Die gebrude 


: Men Schocbacher geben wenig Hofming, 


us 7 De: 


AN 


2 


* cz Boot Bade. 0 Prfnit. 
ae 5 Die nAtnicerſutten 


Zn 





a a u 


= —— — und: ich haͤtte allenfalls Date 
rialien dazi· Ich wiſl aber nur anführen; was ich 


für. das nächigfte wer nichluchſee: halze, wæeil ich ſont 


re ee az ; Fr 


TE 7 
od 1 Die peusche. kecheliſhen —— ſim 
di Meſe ihrer innern Einrichtung · getnhe. das Ge⸗ 


gustheil von: den. nroteſtantiſchen· ¶ Zu Mafeſferen 
wmüůdetem. Eifer big kuchpittefien Schriaeler in 
ſchmer⸗ 


allen Wiſſenſchaften puſammen. Es wird 
Ad me der kicinſten da fayn, die nicht Ahikunee 
Ste Verbienſten aufzuweiſen hätta- Eine ehren 


volle Belshnung für eine proteftantiſchen Schrift⸗ 


 Mtelfer iſt der Ruf zum Profeſſor einer henuhmsen 
Antwwerſitaͤt. Es find daher, ſeit der Reſoxmation, 
ie beruͤhmteſlen. Gelchrten auf Uviverſttaͤen hewe⸗ 
herz und es giebt ſogar noch: jetzt einige: wenige 
Leute unser uns, welche waͤhnen, augf hen Univer⸗ 
ſfitaͤten waͤren bie einzigen Lehrer aller Wiſſenſchaften 


verfaumelt, meiche ſig von daher dem beige 
wuenſchlichen Geſchlecht zukommen ließen. Die Ka 
Moyliken haben es: ſchon den Proteſtanten vdoarg⸗⸗ 
worfen, daß ſie ihre Univerſitaͤten zu Jahr⸗ 


maͤrkten machten, wo bie Wiſſenſchaften als sine 
Waare ausgelegt, „mad auf ſolcht Art A. Schau 
geſtellt würden, daß fie fremde Räufer berbeys 
ı’ - 


.“ I 2" 


3. 


| Inden möchten, Sie fagen: ae wollen unfere . 
Uni 


\ 


x 
! J 
288 Br 83 


u Abecſuclen gar ae hei, iun — wi 
= elew Enden ber. Welt zuſammen zu. bringen. ‘Sie 


„nt ains bloß Schulen Par Gingebohrne,r wo 


Aꝓdir· hloß letzten, was ünfereeingeboptnehingedeute 
ꝓbratichen, und:fo wie: ſie es brauchen Sign, und 

—**8* haben. wir unfere Sguen vn tennie | 
„brigßemäis: sun et Ä 


In gewiſſer Betrachtung mihien F nieht 


sche daben. : Ex giebt: in dem proteſtantiſchen 


Denke zu:vielen ſohr wichtigen: Mißbe aͤnchen 
Gelegenheit, daß man jetzt faſt allenchalben die 
prateſtantiſchen · Univerfttaͤten zu Finen⸗ 
Vderationen anwenden, will; ber: Herbeylockung 
fFremder Studenten zu gefallen, mangelhafte Ein⸗ 
wicheungen nicht abaͤndert, Sachen/ nicht Ichres-:bie 
mu. den. Eingebohrnen brauchbar ſeyn wuͤrden, ja 
oft Otihodoxie und Hetetsdoyie nach ben Voruw⸗ 
Kin der. Waͤter angwaͤrtiger Aufünanfingeipimds 

Det ſucht, und ums befonbers ben Fremden den 
| Aufenthalt angenehm ‚zu machen, ber Thorheit, 
Vo Elgendunbel und der: Erttẽraloſigklit: Nr Stu⸗ 
denten faſt allenthalben durch bie Fingev:: fieher, 
Hievon iſt auf katholiſchen Univerfitäten nicht ſviel zu 

‚ finden. "Huch iſt nicht zu. laͤugnen, ak nd der 
| ———— en bir onen, — ven 


WARTE Eu 
| * Atbhandiun ——E——— 

Erblanden fint, und wasſit ſn nnen. 
Prag und Wien 1702i. 1iu2d-de 


m Zweytes Ba: W ecſchrut. 


bvenden ſiuhß ‚nik Die peokiftandlihen, In Oeſtrich 
‚darf niemqud aus ben Mormalſchulen/ ober den 


"ten Schulen ju ben mittlern aber ‚Intels 
ſchen Schuten ſchreiten, bis er jene darchgegangen 
Got, und deshalb examinirt iſt. ) In ben 
mittlern Schulen iſt die 3— Klaſſe eben 

niperfibät die mutuufteiik, 


die Phileſoohie. 





„beten benha tie Bereinigung. de Auf = 


ei eben, mien unß hohen Schulen freilich 


‚ehr im Namen als im Weſentlichen. Bloß die 


mechaniſche Einrichtung iſt auf den katholi⸗ 
hen Schulen und Univerſitaͤten vorghglücher: **) 
Die HBauptſache iſt · denn doch wohl: ae 
wird? Mivenes gelehrt mid? Ming es geieher 


weich? Bey’ ben proteftantifchen Lniderfitäten 
verfrinpftichom zwey Endzwecke: Dem Staate zuge 


—— Eu en, une bie Ges 
En 


” Denkt. Wk Eher it in feiner Reiebe 


2 fneifeg: {U Sb ©. 208) ein Solhes Exes 
man, walches er 17832 in Wien ſah. Er 


... merkt freilich an, „baß bie Autworten auswen⸗ 
. „dig, gelerut geweſen fiad.“ Auswendig lerne | 


iſt leider da alle, wie ſchon oben gefagt if. 


’ 0, Daß in den jefnitifihen Gymnaften alles wirk⸗ 


lich ganz unzweckmaͤßig gelehrt wird, iſt aus der 


Beylagẽ XII. 8" nur ullzuſehr zu erſehen; und 


auf ben Ice oder ae wur eh 


cht beffer Seien. 


h 





x 


—EX X 


— neuen ——*— peribeen 
Dieß hat man nun fait, hantliert Jahren merigſtens, | 
mit nicht geringem-. Erfolge. geleiſtet. Abet dieß . 


war, wenige einzeine Ausnahmen abgerechnet; wahl 
feit hundert Jahren nicht der Geiſt der; katholiſchen 


Hiiverfltäten. Dieſe find gewoͤhnlich nur ein . - 
Kreibhaus, in welchem irgend ein Bibnchsorden 


| -fo. Felt. ats moͤglich junge: Sprößlinge: ‚austteibt,; 
welche, wenn fie erwachſen ind, ihn fortpflangen: 


oder ihnr ihren Schatten: geben: ſollen. Befons: 
bers hahen die Jeſuiten, weiche nicht Mönche. 


ſeyn wollen, und mehr ald Mönche find, durch 
ihren allgewaltigen Ebeſtaß Mittel gefunden, und 
finden ſie noch, ‚alle katholiſche Univerfititert 


entweber ſelbſt zu befigen, oder fie doch ihrem Or⸗ | 


den dienftbat zu machen, Durch fie und afidere 
Moͤnchsorden kam es dahin, daß die Univerſitaͤten 


faft mu bir Hierarchie und Pfafferey zur Unterſti⸗ 
bung dienten. Cine’ fpigfindige ſchelaſſiſche Theo⸗ | 


logie, eine ber Natur des Dienfchen unangemefjene 
beichtoäterliche kaſuiſtiſche Moral, eine geiſtloſe 


unkritiſche Patriſtik, eine blindverdammende Pole⸗ 


mik, und ein Centnerſchweres kanoniſches Recht, 


— 


‚Bas heißt, SHiengefpinnfte , ‚welche das menſchliche 


Geſchlecht weder "Hüger noch beſſer machen, find 


daſelbſt von jeher die Hauptwiſſenſchaften ge⸗ 


weſen; und die andern Wiſſenſchaften und Künfte 


liefen ko nebenher mit, Die Wiflenfchoften, wel⸗ 


a dem menſchlichen Geſchlechte wirklich nuͤtzlich 


geſunde Philoſophie, Recht des Natur, 


Door k, Em, Stubium Der —1 — J 





— En —— min: Ä 


roman Geſchichte ET 

—— H Scheift⸗ ja een 

thige Arzneygelahrheit Fin) auf den batholiſchen· 
Univerſttaͤtin eeſt fee. nicht: gar· langer eit vecht. ben: 





int geworden . ui Anıe "anf anenfgentiund An; 
einigen Flöe: gelongman- “Aleber die Lehrſtuͤhlr 
dic nuͤtzlichen Wiſſenſchaften iſt auch niemass: 


Befonbers:@Stweit geweſent ;mwoßf-aber.fehe- oftber:  . 






vet 6 des Fan Rechts vder der 
de. de Olerarchie umnitseiber: Intereffrt u: 


De Woettefet der pm eſt uiſchen Untchs 


Akten untereinander, und auf ſeder imiwerficde der: 


Wetteifer /der Lehrer ſelbſt, verurſacht ein: beſtuͤndi⸗ 
ges Dreaͤagen und. Spannen, Linander zu uͤbertref⸗ 


ſtiſchen Theolrgie und —— w we⸗ 


fen. Jeber.Lehrer handelt für ſich zu ditſem Zwe⸗ 


de, und verbindet ſich freywillig mit dem, der mie‘ 
(pm überein denkt. af den — 


ve6 vH 


.n Die Univerfeit u Bones befan er" —* | 


eine juriftifche und -medieimifche Fokultaͤt, —n 
cerſt 1773: ein anatomiſches Theater. 8 en 
. we Band ©. 141). Die nee gu 

am erſt um 1754 eine zweckmaͤßige Ber 
* J der medieiniſchen ——“ end 


Pro⸗ 


feſſor der politiſchen Wiffenfthäften ! und N 


2274 fehlten ihr noch Profkfforen der Geſchich⸗ 

, Muͤnzwiſfenſchaft, Diplomarif, Erdbeſchrel⸗ 
eh bäng; und Detonsikie, ıbew. IHR Bmb; 

ww an ind Des 8 —W— 
—F Br | N 
\ 


w, 
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0 nn Maikerfinhes oo m ar 


Yinidesfitäten: P” aller Wedaeiſer MR: —E 


Orden. Es kommt darguf an, ob Icfuiten 


und Dominikaner, oder Jeſuiten und Beedle 
tiner, ader Karmeliter: unh Franziskaner; ung 


Auguſtiner einander den: Reg ablanfen;; und im 
Beſitze der Univerfität blaͤhen follen. Jeder 


Profeſſor dei aus einem: Ordeniſt, und heran ſind 
bie maiften und wichsigfken, handelt ‚ichs. für üch, 


ſonbern unter dem ummistelbaren. Einfiuffe feiner 
Obern. Die Weltgeiſtlichen, und noͤch mebe . 


die Layen, welche vollends. in. ter allein ſeligma⸗ 
chenden Kirche unbedeutende Gefchöpfe find, fehen 
ſich inr fulchtfam um, obrſte von einem, ber maͤch⸗ 
tigen Orden nicht erdruͤckt werben, und hängen ſich 


| — aus Neigung oder Politik an einen andern 


Sind ſte aber allzüſchwach, oder, welches auf 


| —*æ beynahe einerley heißt, allzu friedfer⸗ 


tig: ſo ſchleichen ſie unbemerkt fat, und ſind froh, 
Bu man f e unbemerkt laͤßt. 


Diele Betrachtung des harelteriſiiſtheu 


tinterfehiebes: proteſtantiſcher und Eatholifcher 


Univerfitäten, Bann einiges Licht verbreisen auf 
verſchiedene Begebenheiten, die man von den Icio 
teen hoͤrt. Befonders wenn von - Neformationen 


odder Verbeſſetungen ſolcher Univerfitäten die Rede 
iſt, worüber gemeiniglich alles gewaltig in Bewe⸗ 


gung gefegt. wird, kann man einigermaßen hegreis 
fen, was barumer von den katholiſchen Gelehrten. 
verflanden wird. Mehrensheils haben noch big 


Lu die Verindarungen. oo Reformationen, von 


welchen 


' 
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welchen man den meitten Lermen machte, nur darm 
beſtenden. daß Die often . bie. Sefeftiie: (obet 
wie man in Deftreich fage, die Kanzeln) verlor, .. 
amd daß die Benediktiner, ober bie Auguſtiner, 
oder die Dominikaner Die Kanzeln wieber erhiety 
ten, daß bie unermuͤdet thaͤtigen kabalirenden Yen 
ſuiten ſich dutch allerley liſtige Wendungen 
wieder eindrängten, *)..benn auf eine Zeitlang: wie⸗ 
der verbrängt wurden, und ehe man es. fich. verſatz 


wieder da waren. Dei # Eiprit de’ Corps bee 
Dröm 


. » In Schlgere Gtoatsameigen. IM. Heft ©; 
354. meldet ein oͤſßtreichiſcher Echriftfieller von 
. ber Unlverſttaͤt zu Wien folgende feltfame Uns ’ 
oebuung: „Reiner kann bey uns dag Matur: 
„recht- und die Inſtitutionen hören, wenn er 


‚„nicht die Phyſik ſtudirt hat. Keiner darf bie 


z„ogik hören, wenn er nicht zugleich" Mathe⸗ 
amatit᷑ ſtudirt.“ Man würde, fo ungereimte 
Anordnungen nicht glauben, wenn fit nicht ein 
Eingebohrner berichtete. Aber. noch wirb nie⸗ 
mand begreifen fönnen, was eine ſolche Anorbi 
nung könne neranloft haben. Wenn man fig 
aber nur erinnert, daß die Profeffiren bes Na⸗ 
turrechts, der Inſtitutionen und der Logik, Welt⸗ 
lichr find, welche wider Willen der Jeſuiten von 
dem großen Widerſacher derfelben, Freyherrn 
von Martini eingeſchoben worden, uud daß die 
.Profeſſoren der Mathematik und Phyſik noch 
m His jegt efutten ind; fo wird has Unbegreiflis 
che ſehr begreiflich. Die Anordnung IR nichts, 


wm 


als ein Mittel, (vermittelſt der eforderiihen, . 
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inter, | . 689 


Heben, war. Inner das —— weiches ale 


Maſchinen in Bewegung fegte. Es war immer _ 


hauptſaͤchlich die Frage: Welcher Orden, und 
welches Ordens Anhänger (denn beſenders dem 
Jeſuiten fi find Weltgeiftuche und. Sagen durch als 


lerley geheime Verbindungen affiliier) die Kan⸗ 


zein haben ſollten? Wenn biefer groſſe Punkt 


erft feſtgeſetzt war, fo folgte daraus unmittelbar, 


‚welches Syſtem eingefuͤhrt werden ſollte; und da 


ward denn, noch bis in dieſes Jahrhundert, ent⸗ 
ſchieden, ob der Doctor firbtilis, oder der Doctor 
angelicus, oder ber Doctor feraphicus das Vor- 
recht haben folle, den Verſtand der "Schuler zu 


verfinfteen, ob nach ‘dem heiligen Auguſtin, 


oder nach Rem heil, Thomas, ober nad) Scotus, 
ober, nach Voht, ober nach Bufenbaum, eder 
nah Antoine Menfchenfagungen follten gelchre 
werden. Nachdem biefes Jahrhunderte lang fo 
fort gegangen war, fo war wirklich nach und nach 


Prieſtergewalt und moralifcher Despotismus durch _ 
das katholiſche Deutfchland fo unumfchränfe ver⸗ 
Ä U breitet 


. 


Zeftimonien) alte: Studenten, fe mögen wol⸗ | 
len ober nicht, und es ſey auch fo miderfinnifch 


ale es-wolle, fihlechterdings vor Die Lehrſtuͤhle 
der Jeſuiten zu bringen, Noch vor kurzem und 
vielleicht noch jetzt, bekommen noch junge Exje⸗ 
ſuiten vom Hofe 200 Fl. Penſion, damit ſie ſich 


der Mathematik widmen ſollen. S. Schloͤtzers 
Staatsanzeigen Xr Heft S. 339. 


| Nicolai Reife, ater Band. -& x 
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® geſtanden harte, bien € Curalt betreffend. Ei⸗ 


690 Zweytes Buch. XI. Mbſchnitt. 
breeitet worden, alle den Verſtand des Menſchen 


erhebende Wiſſenſchaft war beſonders unter den 


Geiſtlichen, als dem wichtigſten Theile, ſo ſehr ge⸗ 


ſunken, daß es eine. wahre Verbefferung deren 


mußte, wenn auf ben Lniverfiräten endlich, ans 
flatt der Säge aus Schmiers Jus canonicum, 
num die @äge aus’ van Eſpens Jus canonicum 


gelten fetten. Ja huͤrzlich follte es beinahe eine 


des achtzehnten Jahrhunderts mürbige Re⸗ 
formation heiſſen, daß man in Wien bis zu 


Tutalts Jus canonicum *) babe foren = 


koͤnnen. 
— 2 6 


0 p. Kebert Cutalt iſt ein geweſener Liſtenien 
fer, welcher 1782 zu Wien ein lateiniſches Jus ec 
ecleſiaſticum in zwey forpulenten Bänden in gr. 8. - 
bat drucken laffen, weiches auch eiligft ins Deut⸗ 

fihe überfegt wurde, und daſcelbſt ſehr groffes 
Auffehen gemacht, und den größten Verfall er⸗ 
halten bat. Es wurden davon in Wien in wer 
nigen Tagen, ich: weiß nicht wie viel hundert 
Exemplarien verfauft. Verfchiedene Hochwuͤr⸗ 
bitge Männer, welche fich ſelbſt zu den aufgeklaͤr⸗ 
| ten zählen, fehetnen intriguirt gemefen zu feon, 
was bie Herren Proteftariten wohl von dieſem 
hochbelvbten Curalt urtheilen möchten. Ich er⸗ 
hielt kurz nacheinander vier oder fuͤnf Briefe von 
Gelehrten aus Oeſtreich, auch von ſolchen, mit 
welchen ich vorher noch nicht in Korreſponden; 


ner 





/ 


unteaſiut 6 


: Dia Jeßuiten/ wehhs mach Sie vor gan &yo 
—* befiänbig, Ige Hin, Oeſweich⸗ 





‚Shen Rrasaten gehettſcht haben, ezhielten van dein 


— und harten = Kalle Ferdnond U. im 
2... 0. abe 


ner herſelben meinte, de Herre Wrortinie 


würden wobl mit dem Euralt nicht zu ziehen 
ſenyn, und gab nicht undeutlich zu verſtehen, fie 
möchten wohl durch denſelben in Werlegenheit 


gefeßt werden; daher war er befunderg ju wiſt 


ſen begierig, was man in Berlin. von dem oft⸗ 
erwaͤhnten Curalt urthetlke. Es fine unzaͤhlige 
Beweiſe da, daß die Katholiken immer noch die 
Broteſtanten, als eine von Der einzigen wahren 





Kirche onsgegangene keheriſche Parthey anfes 
: Yan, bie fie widerlegen und mit ſich vereinigen ° 


muͤſſen. Da ginuken fie denn: wenn ein Syl⸗ 


kopigmuß über den Primat ober über bie Pries. 


ſterweihe, oder dergleichen, fo ſpitzfindig gedrehet 
wird, daß ihrer Meinung nach barauf nicht in for- 
wa einGegenſplogismus gemacht werden kann, ſo 
‚müßten bie Proteſtanten verſtummen, und bie 


Vereinigung, ven der Be immer noch traͤumen, 


fey alsdenn vor. der Thür. Die guten: Leute 


= 


wiſſen nicht, daß die Proteſtanten feit aaa Jah⸗ 


sw über bie Dinge, woruͤber man ſich in der far . 


. thalifchen Kieche noch fe exnſthaft ſtreitet, weg 
find; ugb ihre Aufmerkfamfeit auf gang andere 
Gegenſtaͤnde richten. Ob in einem Jus ganoni- 
cum eine Spitzfindigkeit ader eine Modiſation 
mehr oder weniger iſt, kuͤmmert wahrhaftig kei⸗ 
nen Proteſtanten. > wichtig daber De * 


— 


' . 
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ahre 1653 ben vdlligen Beſth der Weener nis 


verfität, und find rußig-in demſelben bikini 1.73:4 


geblieben, wo fie ber unfterbliche reißen Getart | 
j von Swieten zu flören anfleng, + 


e7682 


die Univerfitde übernahmen, entfagten fle nach der 


Y No Kuͤchelbecker S. 651. 


ihnen eigenen feinen Politik, dem Rektorate der⸗ 
ſelben. Aber mit eben ſo feiner Politik wußten ſie 


die Einrichtung ſo zu machen, daß, ber jaͤhrlich 


gewählte Rektor zwar die groͤßten Ehrenbezeugun⸗ 
Zen empfängt, daß er in Prozeſſionen ‚gleich, hinter 


dem Kaiſer, und neben den Rittern des goldnen 


VWbeſſes gehet, )aber auf der Univerſitaͤt gar 


nichts 
Te: 


Jahee 1783 tr Wien bes Curalt Jus. ecclefia- 
ſtietzm iſt geachtet werben; fo zweifle ich, daß 
weder in Berlin, noch in Halle, Jena, Leip⸗ 
zig, Gbttingen, Hannover, Braunſchweig, 
Hamburg, oder ſonſt ‚in einer proteſtantiſchen 
Stadt jemand in biefem Buch nue-2 Sotten haf 
leſen moͤgen, es müßte denn gewefen-feyn, um 
mit Mitleid zu fehen, an welchen Spinneweben 
unſere Fatholifchen Brüder immer noch fpinnen 
wollen. Vernuͤnftige Proteftanten halten das 
ganzʒe Jus canonicum für eine ſchaͤdliche Geburt 
der pPrieſtergewalt in den finſtern mittlem: Jahr⸗ 
hunberten; und zu wiſſen, was ber Unterſchied 
alkler Kompendien bed kanoniſchen Rechts von, 
Schmier bis auf Curalt ſeyn Sant, iſt ihnen 


tr 
6 


“27 ,fo wenig intereffant als: 


20 What next the difference may be ur 
., „ "Twixt Dudlumdum and Dudinmdge, ., 


% 


. t 
* | 


4 
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nichts anzuordnen hat, *) Dieß war ein Dies - 
ſterſtreich. Denn fie allein hatten’ alles anzuord⸗ 
nen, und liefen bem Rektor bloß bie eitle Ehre, 
Aber ſeitdem ihnen alle Anordnung bey. der Unis 


| derſitaͤt genommen worden iſt, ſo haben ſie noch 


jegt einen fo ſtarken Einfluß, daß dieſe Ehre ) 
ihrem Orden in. feinen. Genoſſen vindicirt wird, 


Im Jahre 17782 ward ber Erjefuit P. Parhamı 
mer zum Rektor diefer alten weltberuͤhmten 
-Univerfität erwählee. Erſtaunen muß, mer dieß 


hört! P. Parhammer, ein Mann, der durch 
nichts nur auf ben Titel eines Gelehrten Anfpruch 
machen kann; ber feine einzige gelehrte Schrift _ 
gefehrieben bat, deſſen Paar Schriften, deſſen Mif; 
ſiorsfragbůchlein, deſ Dear der Eon Ä 

x .3 ehr 


9 „Ein Rektor iſt zu nichts da, als bie Immatri⸗ 
„kulationsgelder einzuziehen, bey feiner Wahl 
„einen geoffen-Schmauß zu geben, und bey oͤf⸗ 
„fentlichen Solennitaͤten die Honneurs zu ma⸗ 
„chen. Auf das Wohl und Weh der hohen 
„Schule hat der Rektor keinen unmittelbaren 
„Einfluß.“ S. Schidtzers Staatsanzeigen XI. 

Heft S. 323. 

#) Den Jeſuiten war, laut ihrem Inſtitute, aus 

| Demuth fe. verhoten, Bifchöfe oder Prälaten 
u ſeyn. Die Aufhebung des Ordens haben fie 
dazu gemngt, daß fie jetzt nach Biſchofthuͤ⸗ 
mern und Prälaturen die Hände ausſtrecken. 
In Oeſtreich ift der Bifchof Kerens zu Neuftadt, 
ein Exrjeſuit. Jufulirte Prälaten find Mako, 
NeErerp, Parhammer, Eronftein, wu. 


® 
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ſehrbruͤderſchaft, deſſen Berichte von Wai⸗ 
ſenhauſe vielmeht der unvetkennbaren Stempel 
“ber Ungelehrſamkeit *) tragen, hat die Stirn, 
die oberſte Ehrenſtelle einer gelehrten Geſell⸗ 
haft zu ſuchen und anzunehmen, zu welcher 

toͤrk, Rantenſtrauch, Jaquin, Stoll, Well, 
- Gonmenfels, Voigt und andere: Männer von 
Verdienſten gehdren; und das bloß, mell er ein - 
— iſt! ˖Dem ich frage ganz Oeſtreich hier. 

entlich und mit Eenfte: Was fuͤr einen andern Tis 
tel zu einem ſolchen gelehrten Ehrenamte konnte 


der Mann ſonſt haben? Und dieß geſchah im 


Jahre 1782! *9 Dieß geſchah unter Jo⸗ | 
Tone II. Alteinregierung ! Run fomme jemand, 
wenn er das Herz hat, imd laͤugne den geheimen 


| mächtigen Einfluß der Jeſuiten, und laͤugne, daß 


I einen weitverbreiteten, nur allzuſcht verkannten 
nhang haben! 


Die Jeſuiten hatten noch cn Mittel, wor 
durch fie machten, daß ſowohl der Rektor ls je⸗ 
dermann der zur Univerfiedt u sr, ſchlech⸗ 

ter⸗ 


9— S. in den Daliegen bdes 1m. Bandes e. 80 
bie Beylage VI. 5. wie elend dieſer Bericht ges 
fihrieben ift. S. auch oben ©. 648. 
e Em in Wien gemachtes lateiniſthes Spottge⸗ 
dicht auf diefe ganz unſthickliche Wahl, ſieht im 
deutfchen Muſeum 1783. SE St. 5. 554. 
. *9 Bey allen andern Untverſitaͤten Defireiche war 
es chen fo, und Ich glanbe noch big jent uſt auf 
allen latholiſchen Univerſitaͤten. 


_ 
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terdings ihrem Drden, wenigſtens äufferlich erg _ 


ben ſeyn mußte. Das wär der Eid auf das Chr 
boleth des Jeſuiterordens, der Eid auf eine 
Lehre, welche zur Ehre bes menfchlichen Verſtan⸗ 
des nie hätte gelehret werden follen, der Eid auf 


die kehre der unbefledten Empfängntß der 


Jungfrau Darin, Miche nur der Rektor und 
alle Mitglieder ver Univerſitaͤt mußten jährlich 
den 8. Der, diefen Eid öffendlich ablegen; ſondern fe 


unerhoͤrt war bie Macht der Sefuiten über die Mer 


genten Oeſtreichs feit dent vorigen Jahrhunderte, 
daß fie es dahin brachten, daß ber Landesherr 
ſelbſt, jährlich diefen Eid in die Hände des 
Rektors der Lniverfität öffentlich ablegen mußte, 
Selbſt Kaiſer Joſeph II. legte nech den gten 
Der, 1781 dieſen Kid oͤffentlich in die Haͤnde bes 
P. Parhammers als Rektors, und in Gegen- 
wart des Gropfürften von Rußland, zu Wien 
ab. Über an’ eben Diefem gten Der. 17781 weis 
gerte ſich Pref. Schwarzl zu Innſpruck diefen Eid 
nach jefeitifchem Sinne abzulegen. Ber darüber 
entftandene Streit gab Anlaß, daß ber weife Rab 
ſier den zten Yun. 17782, Gott ſey Dank, biegen 
. Ein auf immer abfchafte *), worüber Die Part | 
%r4 ber 


| 2 ©. Schlögere Staatsanzeigen IE Heft S, 249. 


— 7 Man kann hieraus begreifen, wie wichtig es iſt, 


wenn ſeitdem auf oͤſtreich. Univerſitaͤten Domini⸗ 
kaner, Dechanten u. d. gl. werben, welches ein 
——— nicht der Muͤhe werth halten würde, 


davon 








® N 
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der Jeſuten insgepeim Die Zahne knirſcht, und je 
der vernünftige Mann, er fen Karpolif ober Prote⸗ 
| Ian, fich freuen uf. 


Das groffe nfßen in welchem der Frey⸗ 
herr Gerard von Swieten bey der hoͤchſtſeel. Kai⸗ 
ſerinn Koͤniginn ſtand, machte moͤglich, was ſonſt 
unmöglich geſchienen hätte, daß et in den unum⸗ 
fehränften Despotismus, den die Jeſuiten uͤher die 
Univerſitaͤt ausübten, einen Eingriff thun konnte. 
Er entriß ihnen wenigſtens die mediriniſche Fa⸗ 
kuͤltaͤt. Er zog die berühmten Maͤnner, de 
Haen, Jacquin, Stoͤrk u. a. nach Wien. Die⸗ 
fe Veränderung warb ‚Ihm dadurch erleichtert, daß 
die Jeſuiten, welche alles ſeyn wollen, doch nicht 
leicht Aerzte find, und daher nicht Leute von ben Ih⸗ 
rigen unterfehieben konnten. Die Erfahrung hat 
oft gelehrt, daß, wenn ein Profeſſor in der Baus 
kunſt, der Diineralogie,. der Aeſthetik, aber was es 
ſonſt für ein Fach ſeyn mochte, fehlte; alsdann ei 
nige fähige Köpfe, deren fid) der Orden in feiner 
- Pflanzfehule immer eine Menge hält, vonden Übern 
geneſfmen Befehl bekamen, bo auf dieſe Wiß 


ſen⸗ 


davon als von einer‘ Verbefferung gu reden. Aber 

bie Dominifaner behaupten nicht die Lehre von 
. ber uubefledten Empfängniß, daher if dieß ei⸗ 

ne.beg Jefuiterfreuuben unb Deinden ſehr wir 
tige Neuerung. : 














/ 
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fenfihaften zur legen. Diefe fhmiertenbenn einpaan 
" Kompendien hin, konnten gut fehwaßen, wur⸗ 


den Profefforen, und nun hieß es: Ben den Je 


fuiten findet man doch alles! Aber die Arz⸗ 


neywiſſenſchaft kann nicht bloß -aus ‚cn paar- ' . 
Kompenbdien gelernt werben. ' Der Profeffor mu 
auch dabey praftifche Renntniffe haben. Dis 


dahin haben, ſich Die. Jeſuiten felten verftiegen;. 


ſolte 08 auch nur deshalb nicht geſchehen ſeyn, 
weil bie Praxis von Jugend auf einen freyen ms‘ 


— 


gang mit Menſchen von allerley Are voraus fegr. 


Die Obern der Jeſuiten aber ſetzen eher alles hint⸗ 
an, als daß ſie diejenigen von ihren Leuten, welche 
noch nicht ganz eingefleiſcht zzoffrı find, ohne Auf⸗ 


ſicht im Umgange andrer Menfchen laffen; undfelbft- 


über die noftri wacht ihr allüberfehendes Auge, 


und weiß fie mit einem Winke zu lenken. Die Se 
fliten mußten alſo geſchehen laſſen, was von Swie⸗ 
‚ten mit der mediciniſchen Fakultät chat, obgleich 
mit Außerfiem Widerwillen, daß etwas nicht durch 


fie geſchah. Hingegen mußte von. Swieten, 


‚ in fo großem Anfehen er auch ſtand, nech :bie 


..:. 08 


J 


⸗ 


übrigen Fakultäten anfänglich ziemlich fo laſſen Fi 


wie er fie fand, und fonnfe mit dem beften Wil⸗ 


In nur geringe WBeränderungen unternehmen, 
Doch erhielten durch ihm. alle Profeſſoren fefts 


geſetzte und. erhöhte Befoldungen. Der felige 


Biſchof von Stock entriß den Jeſuiten zuerſt 


die auf katholiſchen Univerfitäten fo wichtige Kan: 


sel des Juris cananici „ und gab fie fogar einem 


# 5. Bee 


u 
x fi . 
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Weltlichen. *) Er fegse Ahnen in der theologi⸗ 5 


ſchen Fakultaͤt Dominikaner und Auguftiner-an 
die Seite, woruber bamals ganz Wien, als über 
eine wichtige Reformation, ‚die Hände aufbob. Der 
Freyherr von Martini, der nad) der Aufhebung 
Des Jeſuiterordens 1773 Das Stubienreferat be . 

- Sam , toiderfeßte ch ihren Öffentlichen und heimlichen 
Inſinuationen mit männlichen Muthe. Er verbefs 
ferte die. juriſtiſche und philoſophiſche Fakultaͤt; nahm 
den Jeſulten das Monopolium, das fie in ber letz⸗ | 
ten noch immer behauptet hatten, alle tehrftellen zu 
beſetzen; und errichtete Lehrſtellen für wirklich ge⸗ 
mieinnutzige Wiflenfchaften, wie fchon.oben S. 284 


und S. 686 angeführt worden ift. Er brachte es 





auch damals, ungeachtet aller Worftellungen des 
Grafen von Hagfeld dahin daß der fo ergiebige 
. Studienfondd von bem Camerals abgefondert 

und befonders verwaltet ward. *") Mac) feiner Zee 
erhielten auch bie drey obern Fakultäten, obgleich: 
unter 


) Man verficherte mich in Wien, die Jeſuiten 
hätten dem ſel. Biſchof von Stock auf eine vers 
deckte Art ein Geſchenk von 20,000 Bl. anges 
boten, um ihn ſich sum Freunde zu machen. 
Aber er war zu ehrlich. Sonſt verſtehen ſich die 
Herrn überhaupt meiſterlich darauf, ihr Geld zu 
rechter Zeit anzuwenden. Beyſpiele liegen am 
Tage, wer nur ſehen will. 


= ”) Er iſt kuͤrzlich wieder der Hofkammer einver 
leibet worden. W 


m 


N 


| unter Biden Wiberſorichen, neue Inſtituta, no oder 
äußere Enrichtungen der Lehrſtunden; worinnen ber 
ganze Kurſus jeder Fabaltaͤt in fünf Jahre einge⸗ 
cheilt iſt. ) Der redliche Freyherr von Martini 
warb in die mannichfaltigen Intriguen fo verwickelt, 
& ward fo oft vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts gegangen ,' \ 
daß er wohl felbft frch ſehyn mochte, als ihm im 
Sahız 1776 das Studienreferat genommen ward. 
Ueber 


Ps InfKtaram facultaris 1 dheologicae Vindobonenfircn- 


x rime F. S. Rausenflrauch 1778 98. 8. (S. auch 


dieſes Praͤlaten: Entwurf zur Einrichtung theol. 
Seudien in den K. K. Erblanden 1782. 4, 
welcher aber nicht eingeführt iſt). Ratio Studi 
duridici in U. V. edita a F. F. Sckroeiter 17778 
gr. 8. Inftitute Facultatis medicae Vindob, curante _ 
Ans, Stoerk 1775 gt. 8 Die philoſophiſche 
Fakultaͤt hat noch Fein Inftirunm; da geht noch 
alles in die Kreuz und Queer widereinauber. 
“ Die Profefforen haben laut biefen Inſtituta taͤglich 
nur etwa 2 Stunden zu lefen, ungerechuetdiefehe 
vielen Serien, weiche machen, daß ein Kurfus 
von Ein Jahr ia Wien aur fo viele Stunden ents 
hält, als ein halbjähriger Kurfus aufeiner pro⸗ 
teftantifchen Univerſitaͤt (S. Schlößers Staats⸗ 
anzeigen XIr Heft ©. 328. unb Vlir Heft ©. 
306) Alfo macht ein fünfjähriger Kurfus in 
Wien kaum 23 Jahre eines Kurfus in Goͤttin⸗ 
gen oder Leipzig aus. Die Nebenflunden wer⸗ 
den in den beiden letztern Orten von Studenten 
une Profeſſoren gewiß, man kann kaum ſagen — 
nicht ſchlechter — mgewenbet, als in Wien, 


x 


sos. Zwented Buch. XI. Abſchnitt. 
ueber die mannichfaltigen Studienplane, mis 
Denen man ſich damals in Wien hin und her trug, 
und denen man bis jetzt noch viel Wichtigkeit benius 
legen ſcheint, mag ich weiter kein Wort verſieren. 
Es war vieles recht gut gemeint. Man glaubte, den 
Wiſſenſchaften wäre viel damit gebelfen, wenn man 


nur veranlaßte, daß recht viel dirigirt würde, 


‚Aber die Hauptſache fehlte immer: nämlich Frei⸗ 
heit zu denken, und Fleiß. An legterm fehle es . 
Wwvielleicht noch jeßt; und in Theologie, Moral und 

Philoſophie bes Lebens, auch noch wahl an erſterer.) 
Man ſchaffe nur geſchickte und fleißige Profeſſoren, 
die werden geſchickte und fleißige Studenten hervor⸗ 
bringen.Iſt beides ba, fo iſt die Unwerſtaͤt gut 
und brauchbar; fehle beides, ſo taugt fie nichts, 
Dabey laßt ſich ein geſchickter Prafeſſor nicht allezeit 
unter Einen allgemeinen unabaͤnderlichen Plan 
jwiugen, ben vielleicht ein mittelmäßiger Kopf er⸗ 
dacht bat, Und wäre der Plan aud) non dem bes 
ſten Kopfe gemacht, fo ift ſchon das unabänderlis 
che genug, um ihn ſchaͤdlich iu machen. Be 
- fändige Entwickelung der Ideen, beſtaͤndige 
Zunahme mache ben wen Fortgang ber Wiſſen⸗ 
ſchaften aus, 


—* 0 
oo. . | en AUnter 
J ’ ’ ü 


| u #) Dief jeigt Ach bey der Senfur auswaͤrtiger Br BE 


‚ über. ‚Diejenigen, die freymuͤthig bieriug find, - 
werdon meift nicht. abmittirt, fondern nur tole⸗ 
Firt. ‚ Wozu ber Unterſchied, wenn wein er u 
heit zu denten afgemein iſt? 


x 4/ 


Aber EL GOR 


J —— zum Dee der 

Studien waren auch zey Plane zu einer ME · 
demie ver Wiſſenſchaften. Der erflewarvondem  : 

Zeſuiten P. Hell dahin: gerichtet, daß, rifibile 


— dickur.bie neue Mfadentie ber Biferfhaften 


ein Eigenthum der Geſellſchaft ef *) werden: 
jellte. Dagegen machte ber fel. Prof. J. M. v. 


Heß einen andern. Plan contra. Nunmehr firiee 


man ſich um einen recht ergiebigen Fond, und 
‚befonders, ob die Mitgliedes ber Akademie Je— 
‚fuiten ober Unjefuiten feyn follten Wozu bie 
Akademie der Wiflenfchaften unser den Umſtaͤn⸗· 

den, in welchen fi) Damals bie -Wiffenfchaften in 


Wien befanden, eigentlich dienen follte, hatte man 


wohl eben nicht bedacht. Es giebt noch Leute, wel⸗ 
he ſogar Öffentlich behaupten, Wien mangele 


nichts, als eine Akademie der MWiffenfchaf: 


fen. Meinem geringen Ermeffen nach, Farin eine 
folche Akademie zwar. allerdings in manchen Fällen 


nüglich ſeyn; aber ihre bloße Exiſtenz, wenn ſonſt 


‚nichts dabey IR, würde zum Fortgange der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Wien geringe Wirkung thun. Es 
wurde vielleicht der Duͤnkel einiger Privatperſonen 


genaͤhret ‚ mb einige Dutzend Abhandlungen mehr 


zuſammengeſchrieben werden; aber das wuͤrde auch 


alles ſeyn. Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller vergleicht 


eine Anzahl von Gelehrten, die man in eine Aka⸗ 

demie zuſammenbringt/ mit einer Anzahl von Bis 

ſchen ‚ die'men in. einen Teich ſetzt. Es iſt bes 
quem 


9 2 ————— 342. 


. 
t 





' wuͤnſchen waͤre, wäre wahl Fleiß/ Freyheit —2 
| denlen, w vnd Defrepung don Benutshale. 
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> msn. ſogt er, die Bir Apeinnhre zo Hate; aber 


man hat Beyſpiele, daß fie wicht ſo guet ſchruecken, 
als mann -fie im- Freyen narh Millkuͤhr ben. 
Was zu Behötdeuung der Wiſſenſchaften ur Miengn 








u Man ſcheint für manche grobe Voruͤrtheile noch 

fein Gefühl zu haben. In der Wiener Zeitun 
1783 Neo. 97 fand ich folgendes, und woll 
kaum meinen Augen trauen, als ich es las: 
„Aus Bonn ſthreibe mian, daß bie daſelbſt von 
„dem Kurfürken ſchon Im J. 1777 augelugte 
Akademie, welche ſeitdem viele Volllommen⸗ 





| heiten: erhalten Bat, am 11. Now auf das 


eyerlichſte beſtaͤttiget worden ep. Sp Kur _ 
 „fürftl. Gnaden fanden ſich in dem großen Ala⸗ 
bemiſchen prächtig gezierten Hoͤrſale eiit, wo 


„einige Reden geleſen, und ‚hierauf non dein 


„ſaͤmmtlichen Akabemifſchen Lehrern die Gegen⸗ 
ſtaͤude ihrer Vorlefangen in einem kurzen Pro⸗ 
„gramme angezeiget wurden. Zum Schluffe 
„knieten letztere ſaͤmmtlich nieder, und legten 
‚ein Öffentliches. Glaubensbekaͤnntniß, nach der 
„Vorſchrift des Kenciliums von Trient ab, 
„bag fie mit einem koͤrnerlichen . faͤrmlich be⸗ 
-, „Ihwören mußten.“ Es iſt wahrhaftig eine. 
. Schande für dad achtzehnte Jahrhundert, ſp 
etwas drucken zu laſſen, ohne mit einem Worte 
zu gedenken, wie unerhoͤrt unanſtaͤndig fuͤr eine 
Akademie die ſchimpfliche Feyerlichkeit iſt, ihr 
Glaubensbekaͤnntniß zu beſchwoͤren. In per 
ademue, die P. Hal in Wien errichhen/ woll * 

| ww 
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Alles dieß ſehite zu der Zeit, ba man.in Mien 
ine Akademie ſtiften wollte, und muß durch 
‚andere Sachen befürdert. werden, ale durch ds 
" ne Akademie. . Beſonders mas hen Blei be⸗ 
teife, ſo hat man ja Beyſpiele genug, daß Ake⸗ 
demiften , fobald fie ein ergiebiges Gehalt. kes 
kommen haben, fih auf ihren akademiſchen Lorbern 
ausruhen und weiter nichts chun. Kreſel, Wars 
tini, Stoͤrk, Jaquin, Ingenhous, Barn, 
Stoll, Schmidt, find fo viel als eine Akademie. 
- Diefe Männer, nach) ihrem ganzen Werth gefchäßt, 
in ihren wahren Wirkungsfreisgefegt, Sonnen jedar 
. einzeln mehr thun, als dreißig Mitglieder einer 
wohlbeſoldeten Akademie, fie mögen Jeſniten 
ſeyn oder Unjeſuiten, die nichts gemeinfchaftlich 
Hu ‚ als fi) einander ihte Abhandlungen vorleſen. 


| Was den jetzigen Zuftand der Univerſ er 
betrift, ſo wuͤrde es weitlaͤuftig ſeyn, ein vollſtaͤn⸗ 
diges uͤrthei davon fuͤllen zu wollen. Daß viele 
Mängel’daben find, erhellet ſchon daraus, daß in 

den Zeitungen fo oft eine gänzliche Umänderung 
| geweiſſagt / und, von fo vielen n Planen "Anzeige 
\ ge 


werde freilich nicht nur bas Slaubenabet aͤnnb⸗ 
niß, ſondern auch vor allen Dingen, der Ed 
über bie unbefleckte Empfängniß ven den Mar 
- bemiften gefobert worden ſeyn. Vielleicht wärg 
legtere auch ‚bald ein Gegenſtaud einer Preise -- 
0. frage seneen! | 





r. 
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Na wird, daran ih Geheim gtarbeitet werben 

dr Schon mehrere —— * über dieſe 
Maegel Kiagen geführt. Der beruͤhmte Hr. von 
Born und fein Freund, ber berühmte Ferber, 


Masten 1770:, daß man bey fo koſtbaren und man⸗ 


 „nichfaltigen Veranſtaltungen zur Aufnahme ber 
1, Wiffenfchaften und Kinfte, einen Lehrſtuhl fuͤr 
bie Raturgeſchichte, und eine Sammlung na⸗ 
tuͤrlicher Koͤrper fuͤr den Unterricht der Stu⸗ 


Sdirenden, gänzlich vergeffen habe.“ Dieſem 


"Mangel iftjegt. abgeholfen. *) Es iſt nun Lehr⸗ 
Muhl und Sammlung daz aber noch Fein Trieb bey. 
den Stubenten die Naturhiſtorie zu lernen. Der bes 
rüuͤhmte Schroͤtter Hagte 1776 über die Vers 
mnachlaͤßigung ber beutichen Reichsgeſchichte auf 
dieſer Univerſitaͤt, und daß ſich auch fehr wenige 
Studenten um eine gruͤndliche hiſtoriſche Kenntniß 
zu bekuͤmmern &uft hätten; und auch dieß wird bis 
jehzt wohl nicht viel beſſer ſeyn. Man fehe die Bey⸗ 
lage XII. 1. Ein eingebohrner patriotiſcher Schrift⸗ 
ge H hat 1782 einige Mängel ſehr freymuͤthig 


| v angeger 
| » v. Borms Briefe 1 an Geber 1774 9% 8. 


©. 2 
*4) San The eine Beſchreibung von dem der Unis 
verſttaͤt gehörigen Kabinette zur Naturgefthichte 
in Sanders Reifen Ilter Band ©. 594. 


. * Schroetteri Collectio Diſſertationum de Hiſtoria 
Imp. Rom. Germ. T. I. Vienn. 1776. 8. in Pref, P.6. 


—9 Abhandlung, mas die K. K. Univerſitaͤten in 


) 
/ 








den K. K. Erblanden find, und was fie fe: 


Pen, Prag und Wien 1782. 8. 


word 7083 


angegchen. Brepeitiet isst Of Ä 
im. Schlögens Steatsanzeigen en”) Schiene 
- mit noch dunfelern Karben Iser, ber SE _ 
det Geſchichte des transalpiniſchen Daciens 
fügt gerabezu: *) „die ganze: Univerſitaͤt zu Wien 
„fen ſeit von Swietens Tede (1772) ineine 
wahre Lethargte verfallen.“ Daß den geißle - 
Theil dieſer Klagen nur allzuſehr gegruͤndet find, Fälle 
wohl in die Augen. Beſonders erhellt aus demr, 
vas in Schloͤtzers Stactsanzeigen ***) überaus 
einleuchtend geſagt wird, daß die Eineichtung eu 
ben Direktoben der Fakultaͤren unnutz und ſchaͤd⸗ 


—Uch, und ber edlen Freiheit, weiche. bie Wiſſen⸗ 


de zu ihrer Kultur brauchen, gaͤnzlich zumiden 


Derberäßuite v. Swieten ſehte die Dive 


8 aund gab ihnen bie große Macht, um'bie: 
: Mächt der Jeſuiten zu brechen, melche wollen, da 
alles in der Miele. durch ſie, und fuͤr ihren Orden 
| Die Direktoren mußten daher Leht⸗ 
bücher und Lehrmethoden vorfäreiben,  bantichie‘ 

Lehrbticher und — rmethoden-ber Jeſuiten ab⸗ 

gefchaft wuͤrden. as haben ſie auch bewirkt; aber 

ſonſt iſt dieſe deſpotiſche a, ein gelehttes Korpus zu 

tegieren, a 

j | Die 
"96, 1llte Ste S. 340 und ©, 351. Ater 

eft S. 320. 

2 ©. „Eins litterariſche Seife 1782. 8. 


=) — Heft © sau 
Nicolai Reife, 45 Band 


a) 


a 
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‚Die Falultaͤten befichen au den Direlto 
„ ben Dechanten and den Senioren, lauter 
‚ welche nicht Profeſſoren Pnds: und beſon⸗ 
ders die Derhanten und. Senioren *):fimb Sen 
‚se, welche zum Tpeil ſicherlich bie Wiſſenſchaften, 
‚bie fie dirigiren helfen follen, in ihrem gungen, Um⸗ 
fange, unb wach ihrem wahren Zwecke nicht ken⸗ 








u nen. . 3.8. im jahre 1.780 war der Dechant 


‚der philoſophiſchen. Fakultät, ein Kooperator 

der Erzbiſchoͤſlichen Kur zu St. Stephan, 

‚en Kollege des Hru. O geſſers, melden die. Ee⸗ 

gr e der Wundar der einander Maria von 
ih .*") fo Herzbrechend beſchrieben hat, 


. ‚Kollege des P. Patritius Faſt, der auf Pe 


‚heillofe Weiſe allen Aberglauben , ſogar tie. Anhe⸗ 


7 „hung bes Gliedes Chriſti, woran die Borhaut 
war, vertheidigt, und bie. Inquiſition als Yin 


heilſames Mittel die Religionskriege abzuwen⸗ 
‚den: * anpreiſet; und der Senior war ein 
‚Protonotariys Apoflolicus. Yrme Phiio⸗ 


„ſophie, die du nicht: weiter gehen darfſt, als folche 


Leute erlauben! Gnade der Katharina die Heili- 
‚ge! Duwirſt wohl die Magd der Thenlogiebleiben, 


‚welche lehret , wis! die ie Kirche zu lehren Be 


5 N S. Wiener Koramergialfihenge: ©. 40; 


7 S. oben den IIten Band S. 662. 


). &, allgem. deutſche Bibl. LVIten Bandes as 
t.S. Gran 13 u.ff. in der Recenſion von Phyfiophili 
—E Monachologiæe. u 





ZIEHEN NIT yo 


AR" sole {of es · mit Beſchichte ae 
‚ Iogte nnd mit. ben andern Wffenſcho en gehen, 
welche man althergebratheer Weſe sure: phitoſpho 
ſchen Fakulraͤt rechnet; wenn bie Er biſch ſtb 
the Kur zu St. Stephan und das apoſtoſiſche 
Protonoriat die Grenzen des Fortgangs der Kufs 
klaͤrung in denfelben abfleden ſoll? Ein wohlanter⸗ 
richteten" Ungenanneit Mh Schloͤtzers "Sräntsani 
jeigent "> Yage od: „bie Dechanten wid Senke 
„ven jeder Fakultät Kenner um ber Ih j 

„ben“ Ibſephs nicht, ſondeen nehmen Ahr Spor 
an mb hiemit Gott befoßten!“ Kann ſehnt Ich 
vcfulchte aber‘, die geiftlichen Dechanten imd 
Senioren werben fach wohl unn den Schaden der 
Hierarchie — „ und ſich jeder Verbeſſe⸗ 
“rung widerfeßen, welche in den en bes 
geiſtlichen Koͤhlerglaubens eiigrelff 


Man gebe in Wien allen ERS 
gefchchecgen Profefforen; und aes iß-Dapak noch 
sicht. etlag. Die Profeſſoren ſind in Win ganz 
m: —— 74,8. haben 

nei ganz 


mer 


J m Vtes Heft S. 323. | | 


ng Die Vrofeffüreh And fo wenig — daß 
fe, im Schematesmus, ganz hinteralke Offi⸗ 
3 nten ber Unlverſitaͤr ſegar hinter die Su⸗ 
perintendenten bet "Stiftung ‚Hr arme 

7 Studenten gefetzt find. - Es in eine Kleinig⸗ 
u fett um foiihe Rangordaung er man —* | 
nt doch, 





\ 


70% Zweytes Sr. AL, Abſchnit. 


ger zu: ſagen. Sie koͤnnen niihp. 
nach le Einfic N handeln ‚Sie find —* 
in den Sanden der Direktoren. Sie muͤſſen thum, 
was ihnen die Fakultaͤt, das heiße: bie Direfe 
toren, die Dechanten und bie Senioren befe 
len; ) und muſſen unterlaſſen, was ihnen. di 
fefben. verbieten. Die Profgforen werben puy 
platt dirigirt. Sogar, wenn jemand ein Colle· 
gium privatum hoͤren will, meldet er — 
Den Dem. Prafeſſor, ſondern beym Direktor, det 
Denn erſt dazu einen Profeſſor deputirt, ober ihm 
dos Kollegium zn leſen Erlaubnjß giebt. Dleß ſicht 
ausdruͤcklich im Lektionskatalogus oͤffentlich · ger 
* e⸗ sh - gan vun. und wenig, 






| vol, Im ben ofefren Ye legte Rang ange 
wiefen ‘wird, da fie doch eigentlich bey der und 
verfität die Hauptperſonen ſeyn follten. 
2 In Buͤſchings woͤchentl. Nachrichten 1777. S. 
+ gr wardo laubwuͤrdig berichtet: ———8 
Eiu Won haben Befehlbekimmerp o 
Khreiben.“ Es laͤttt ſih ihr Ickihrake Vng⸗y 
reimterer Befehl deufen. Guade Gott bem 
Büchern, die auf Befehl geſchrieben werden! 
Aber ſo iſt es oft in Wien gegangen. Man ſah 
an einem andern Orte etwas; ip maubefio, 
. ih Öttingen bie Prpfefforen and, Bert —* 
Schriftſteller waren. Man reſolvittea ‚daß 
auch die Profeſſoren in Wien Schriftfteller were 
ben follten. Damit war ja Wien ganz wie Goͤt⸗ 
engem) Pan fir Dun ein ee 


/ 


0 m . 


Undlverſitaͤtsſaale ben einer ‚öffentlichen 


. le | en Ps 
Bern man eher Zangen zuſammenhaͤngenden Ku 


fus will Ichren laffen, fo muß man allerdings jebem 
Profeſſor feinen Theil anweifen, und er muß ihn ans 
nehmen. Aber die Privatköllegien muͤßten doch 
nothwendig von der Willkuͤhr der Scheer und ber 


Studenten abhängen. Sounſt unserdrüde man ja. 


alles Vertrauen der Studenten zu den Lehretn, und 
allen Nachelfer unter den Vrofeſſoren; und wenn ſie 


nicht etwan ſonſt Aemter im Staate ) bekleiden, 


durch die ſie Einfluß ; und folglich Anſehen haben, Par | 
fo kommen fle gan; und gar nicht in Betrachtung. 
Es Hat mir recht in der Seele weh gethan ben im 


zu ſehen, wie Profeſſoten vor einem Direktor oder 
Dechanten ſich immer beym dritten orte aufs 


uwefſüe verneigten, und ihn Immer beym dricten Wor⸗ 


se mit Em. Gnaden anrebeten. Unb gleichwohl, 
u Ms ‚wen. 


\ Griffe über de qiefen Be, von 

itn Wien nach Goringen thut, anmerkt, in 
Schloͤtzers Staats anzeigen Xiter Heft S. 321, 
deegleichen Sanders Reiſen Uter Band SS, 379. 


9 Bier iſt denn noch ein "anderer Mißbrauch: 
„Wenn die Profeſſoren Nebenaͤmter erhalten, fü 
pverſehen fie die Univerſitaͤt aus Gnade und 
| „Barmherzigkeit ; oder bringen es dahin, daß 

iner Ihrer Schüler zum Subftituten, mit rich 

- „tiger Befoldung dekretirt wird, und balten 


| | " 5 „bepn feine Vorlefungen.“ So fagt ein öftreis 


khiſcher Schriftſteller in Schlögers Staatsan⸗ 
zeigen xXis Heft ©. 325. 


putation 


ra Awepted Bad. xch Mfhmitt, 





un ae Dan der Unnerſttat goſchehen Lang - 
IR gind a6: doch wobl Durch die Profeſſgren und 
wicht ducch bie dirigiyenden Falultaͤten geſchehen 
Wien, auf. siger Schule ober Univerfitaͤt ja eine 
Ratboverſaumilungq fee. foll,: ſo wird ſſe wohl 
anm haggen poetziaſtens größgentheils aus ben Lohrern 
belh ſt zuſammongeſehet fan welche zu dem, more 
beſchließen, ſelhſt Hand iegen, vorausgeſeit, def 
wan derſtaͤndige und goſchickte Lehrer. babe 
Sek kin und fleifiige. Studenten fh zunem 
‚haften, ft wobl bie eg von. man eig 





Asiten fich alfenchalken wieder eindringen unb tus 
Grunde dirigiren würben, welches in ber Sys 






unh Shliramr. (mn wirchr.... Man ung tip gute 
Urſachenhaben, :dasung.fe wandenich ſcheinenbe 
re vea Direbtevate ber Fakuluiten⸗ beyen⸗ 
deholten. Aber man wird es une auch⸗ nicht übel 
Aeheren, ween tie auch hierher Gott fin dieFrei⸗ 
heit won ber Hierarchie, und für oe die wohlthaͤ 
tigen Folgen bankan, welche die Reforutation und 
” ber wahre freye Beift bes Viroteantisnnd auf, bie die. 
deutſchen proteſtantiſchen Laͤnder gebracht" 
wird uns, nicht übel neßmen, ment and, , 
ben allen. — Abſichten eimeln F “er u 
wolihen änner, Werben, . kathoiſ je, Jänbe 


> 












2 








Univerſitaͤt. Fr 
ber ebfen Feeihen zu denken, ind dem wahren Forts: 
gange ber Wiſſenſchaften, noch immer beinahe uns’ _ 
üfberfteigliche Hinderniſſe im Wege ftehen, fo lange 
die Hierarchie mit allen ihren ſelbſtſirchtigen unters 
druckenden Folgen befteht. Und leider! ift die Hie⸗ 
varchte in bie ganze Werfaffungder katholiſchen 
Melt :fo genau eingeflochten, daß far nicht abyus 
fehen iſt, wie fie ohne gänzliche Reformation 
davon getrennt werben koͤnne. Unter allen Hie⸗ 
rarchien aber iſt bie ſchaͤblichſte die jeſnitiſche 
Hierarchie: Selbſtſuchtig, ausſchließend, und uns 
terdruͤckend mehr wie eine andere, dabey mehr kon⸗ 
ſequent und ineinander paſſend, liſtiger und thaͤtiger 
als irgend eine andere. Keine weiß, ſo wie ſie, 
die dummſten und die faͤhigſten Köpfe zu ihren Abs 
ſitcht aufs vollkemmenſte zu brauchen, und die une 
unterbrochene Abſicht iſt: daß alles, es fen was es 
ſey, "durch: den Jeſniterorden gefchehe, daß auf 
dieſe Art: die ganze Welt von dem Jeſuiterorden 
abhange, und daß allenfalls eher Die ganze Welt 
untergehen möge, als daß nicht der Jeſuiterorden 
‚por komme: Aehnliche Zwecke hatte von jehet 
zede Hirarchie, aber keine hat ihren Zweck ſo 
ſehr · erreicht, als die Jeſuitiſche. 


Man hat in Arien und überhaupt auf allen 
öftreichifihen Univerficäten eine ſeltſame Mede ih 
“ gerhiehte Profefloven zu verſchaffen, und fie als 
‚sole zu prüfen. Man nennt es ben Konkurs. 

werden durch einen angefchlagenen. Zettel 
alle Kebpan, weichen nur einfaͤllt, bie, 

” 4 er 
ar 


X 


712. Zweytes Buch. XII. Abſchnitt. 
feſſorſtelle beben mu wolle, eingeladen, ben tem: 
allmächtigen, Direktor ber. Fafulkät-fihuy einer 
beftimmten Stunde zum Eramen zu mb Da 
werben allergand Zertel vom. verſchiedenen Fragen in 
einen Beutei gethan, daraus zeht denn jeber Kan⸗ 
didat einige, und muß 16 baelıber examiniren Iafe - 
Ten, ober eigmelich Darüber aus dem Stegereif et⸗ 
was herſchwatzen. Dieß iſt gewiß Lille. ungwertmäfe 
‚Ds Wenn man; einen Mann ſouſt garnicht kennt, 
wie will man ähm Durch eine. einzige ſolche Unterre⸗ 
bung oder Prüfung. kennen lernen? Dos Anıt eines 
Profeſſors erfabert nicht, daß er aus dem Stegerei⸗ 
fe fwaße,:; fonbern daß er mit Bedacht und. mit 
fehr guter Worbereitung rede. Alſo koͤnte im⸗ 
mer jemand In folchem Koukurſe nicht: fo gut beſte⸗ 
Ban ;: als einer der fertig wegſchwatzen kann, unk 


 ‚Hunte,hoc) ein viel verdienteren Min ſeyn. :- Bey eis 


nem: —** Profeſſor auf einer Unlberſitaͤt 
iſt es wohl vorauszuſegen, daß er Fragen aus 
ſeiner Wiſſenſchaft werde beantworten. kinum, 
Erſt herausexaminiren wollen, ob er dieſes koͤn⸗ 
. 8, erniedrigt einen ſolchen Mann. ) Auf pro⸗ 
eſtantiſchen Unlverſitaten unge men ir 


*) Der durch ſeine Geſchichte des “au iſchen 
Daaciens beruͤhmte Hr. Rittmeiſter Sulzer wollte 
ſich daher einem ſolchen —— nicht unter⸗ 
werfen, um Profeſſor zu Fr burg im Brisgau 
zu werden. Wer von der Wuͤrde eines Gelehr⸗ 
ten einen Begriff hat, wird F * geben. 
S. deſſen ſuweraricche Reife ©. Ä 





Be } 





„Weiner uch wit any zweckmäßig, aber gewiß befe 
fer, :als ein Yolher Konkurs. Selbſt auf den 
_ -peoseftantifchen andern Schulen ift es weit zwed⸗ 
maͤßiger, daß mar einige Lehrer jur Probe, eine 
Stunde lang, in Gegenmart ber 

die Schüler ehren laͤſſet. Hieraus ſieht mar 
ihre — und zugleich ihren Lehrvortrag; 


und beides zuſammengenommen iſt Doc) wos man J 


vog einem Lehrer fodert. Nicht Ar gebenden, 
Sof der Konkurs in den Händen eines | 
gen Direktors das ficherfie Mittel if, 

—— durchzuhelfen; denn er tann die Ge 


Yu komme man yernih, allgemein there, 
daß der Konkurs ein bloſſes Gaukelſpiel iſt. ) Er 
AAhte alſo billig abgeſchaft werden. Man ſollte ſich 
‚bemühen, die Profeſſoren genau zu vu, che 
an ‚Be zu lehramtern vorſchlüge. 


Es in im Jahre 1733 durch Die neue 6 
richtsordnung eine andere umge Sache abge 
ſchaft worden, nämlich das Confiftorium. in Ju- - 
dicialibus, oder die Jurisdiktion, welche bie 
Univerfität über Die Studenten und andere Unis 
verfitässblirger hatte. lan finder freilich dieſe 
Juriedittion auf allen andern Univerfisäen, Se 

- Dyg ſchreibt 


6, Sules litterarifche Reife, e. 103. und 
Schlotzers Staatsanzeigen ILL Heft ©. 354- 


115 Zweytes Bach. : KH Abſchnitt. 


rabt Mach aus den fühflern mitclern Jahrhun 
berten her. Die Studenten waren Elericih, undals 
folche.peätenbieten fie.die Exemtion von ben or⸗ 
bentlichen und weltlichene Gerichten. Ich Hai 
olche Eremtion nicht -allein für unmüß, fondern 
auch fuͤr ſchaͤdlich. Der. Sittenlofigkett und’ einer 
‚Menge tinbifcher Thorheiten der Studenten auf den 


proteſtantiſchen Univerſitaͤten wuͤrde viel werkthaͤl⸗ 


*3 geſteuert werden koͤnnen, wenn die ee 
welche ihrer Natur nach u Lehrer 
—** ſeyn ſollten, nicht auch ge mie | 
wären. - Alles was ben Studenten näher in die 
vuͤrgerliche Geſellſchaft bringt, iſt hoͤchſtwichtig 
für deſſen Wohl, und dazu trägt nicht wenig bey, 
daß er von eben dem Kollegium Mecht nehmen 
anbffe, wo es jeder andere Bürger nimm... Sch 
denke aber, das: Wohl der Studenten unb der 
Bürgerlichen Geſellſchaft, deren künftige nuͤttzliche 
‚ Mitglieder ſie ſeyn folken, iſt der erſte Zweit ‚alter 
Univerſitaͤten. Alle ander& Zwecke mirfen mei⸗ 
nes Erachtens dieſem untergeordnet ſeyn, und ſie 


3— muſſen: ar nach dem’ Verhaͤltniſſe, wie fie/zu die⸗ 


ſem a Hauptzwecke führen ‚ ee, geſucht 
| werdon 


Herr Hofrach Shhse redet von einer be⸗ | 
norfiehenben gänzlichen Meforns: Ber Wiener 
unvergicc, mb in ben ‚Beltungen MWh 


von. 


.? ) Erpasenigen diĩ Heft ©. zu, Tun 


. 


SETS Unigerft. - „er U. 


von „gerebet ‚worden. *). Man findet freifich- 
in den: Brünner- Prager> und 
Zeitungen. fehr oft unter der Rubrik 
sichten. von Dingen, die nächften 


\ i 


Im erſten Gtüde ber Ephemeriben bes Menſch⸗ 


heit für 1784 ſtehet ©. 102, ein Fragment 
... aus.bem neuen Stubienplane für. die hohen 
-. Schulen in den KK. fanden. Ach mar fehr 
zu. meinem Erfiaunen 
den Eutwurf eines 
% Experimente und 
', ‚durch. die. zehn 
nebeneinander 
ann wir faſt nicht vors 
wirklich zu dem neuen, 
fieße in der Thge noch 
Auch kanu ich mir 
uſte ſo etwas fir eine 








uni, 1 gerdenz etz wutds eben ſo ſern ald wenn man 
* 9 Ptobe —— ein Stůckchen Stein 
na ‚geben wollte Es waͤre ein unfeligeh Vorur⸗ 
Keil, wenn man immer nod ‚glauben wollte, 

man habe einen Stubienplon gemacht, wenn 
man den Lehrern auf fünf ober. jehn Monate ein 
mechanifches Tagewerk zufchneibet. Eine fol: 
hr mechaniſche Anordnung moͤchte nur gut, 

ha, wenn der Profeſſor ſich ſelbſt nicht zu hel⸗ 











un. „auf ben; mabren Wech der Gtytien, Ain Ne 
= hending . Worum, „Plüßen, Reng rn j 
—— 


on le, 


ng ſollte ausgegeben 


D 


fen wüßte. „Wenigleng iſt fie gewiß im Yonche 


/ 


FB Zweytes Buch,” XI. 1 Of. 


fölen. "We werden ans Liner Zeitung in die ande⸗ | 


ze, und aus einem Buche ins andere gefchrieben,; 


nd * fire Wahrheiten gehalten, da bach der 


arzht Then vditig argegehnde it. Eswäre wogt 
| ww 


Holle, Leiphig uns ‚Xena ohne einen ſolchen 

Tagerzerkspian? Ein Studienplan müßte gan. 

"," andere Dinge enthalten; als ſolche trockne und 

® E kahle Entwuͤrſe. Ein lehrhuch der Phyſ oder 

angewendeten Mathematik fehreibt ein prote⸗ 
frzantiſcher Profeſſor, wenn es ihm einfaͤllt/ ohne 


vaß aum era eine veſonbere —E 


* den, uſchnitt (denn mehr iſt doch biefer Ente. 


— 


J — Entwurf eines Lehrkurſus in fuͤnf oder 
Fa er Monaten foll geendige- werben, iſte wi 
Tehe zufaͤlliges, umd If leicht einzurichten; es 
| Me ja nur darauf an, ob ber Profende biel biel 
oder wenig über‘ Me Sadıen fogen * 1 Die, 


Danptſache it, daß er deo eluienchtend uhb page , 
’ ” matiſch vortrage, und’ lehrbönterige Schaͤler ha⸗ 


vbe. Ob angewendete Mathematik, 


u a 
fe und ee ke na 


Der in einem Wieneriſchen Kurſus von zehn 
*Monaten, der nur fo viel Stunden ehthält,. als 
fünf Monate einer proteftantifchen Uniperſitaͤt, 

(S. Schloͤtzers Staasanzeigen XI. Heft €. 

* 328) vollftändig und lehrreich follten koͤnnen 
"abgehandelt werben, mag dah ingeſtelli ſeyn. 
Mer warum ſollen Wiſſenſchaften, die ihrer Na⸗ 

tür’ nach aufeinander folgen muͤſſen, nebenein⸗ 


— dazu machen müßte.” Ob ein ſole 


[PX 


— —— — — 


| haften, —*8 herhey bie Neugier und ·d 
pet ber Menſchen etwas weniger * 


ſchnell wäre, und ſich mit dem. begnuͤgte was 


wirklich gefchehen iſt. Die gänzliche, Reform 
einer jeben groſſen Anſtalt laͤßt ſich zwar ſehr leicht 
projektiren; aber allemal werben ſich in, ber. wirkli⸗ 
hen Ausführung Schwierigkeiten zeigen. Eine 
minzlche uUnandernne der Biene, wer 
ir 


und amentalphy ie nebſt ber angeivenbeten 
Mat eh neben af zu lehren, will mie 


‚nicht einleuchten,  Wenigfien® nach diefem Plas 


ge kann ich nicht einfehen, daß beſtaͤndig eine 
Lehrſtunbe die andere erläutern Kine. Viei⸗ 
= ehr witd ſelbſt in der natürlichen Folge ber ein⸗ 
‚ehren Wiſſenſchaften, ber parallelen Lehrart we⸗ 

. fönberbar verkehrt, . fo. 1& 5. B. 

"gtoifchen bie Mechanik und Hydroſtatik die Aftres 
nnomie eingeſchoben, und biefe wird wieber eher 
agxlehrt, als bie Optik, Katoptrik und: Diop⸗ 
rrik. Sa einzelnen Moeterien ber Wiſſenſchaften 
Bee! es anch ſo. So wird z. B. (S. 114) wei 
ꝛFeuer und Ucht und Farben in Ein Kapitel ges 
* bracht if, „Erklaͤrung des Aufbrauſens, Aufs 
„wallens, der Entzündung, bes Whofphoren“ 


3. gegeben, und gleich darauf „ber Vortbei der in⸗ 


„fengläfer, Camera obfcura, von zuruͤckſtralen⸗ 


a Me Zi 717 j 


„ben und andern Spiegeln, von. Newtons Far⸗ 


„benfoftem, und denn von der Elektricitaͤt und 
Gebrauche bes Magnets in Zahnfchmerzen 
nsehanbelt. * O5 bieß eine natürliche,. eines 
neuen. Stubienplang wuͤrdige Orbnung fep, mag 
Käftne, lichtenberg und Karten entſcheiden. 


.y 


"rd Zweytes Bach· "KIE. Abſchnitt. 
gt; wenn ſie auch nochwonbig Fern Tote, 6) 1.) 


yo · menbhiche Schwierigkeiten "paben;,’ titan mag 


theils vie: Sage der Sachen Überhaupt, Ahelts”ble 
Perſonen ton fo verſchtedenen Fatigteicen und Im 
rereſſe, welthe dabey Hand anlegen milißten,boe⸗ 
trachten. Es iſt daher vielleicht gut — ** noch 


Aine Zeitlang in dieſem Zuſtande bleibt; bis man die 
wahren Fehler recht gränbfich hatkennen lernen, 


bis man die Mittel fie zu verbeſſern recht veiflich 
überlegt haf, und befonders, bis man von ben Eins 


löffen 'der Hierarchie, es fen num Anke“ erzbi⸗ 


Ichoͤflichen, oder einer jeſuitiſchen, oder irgend 
‚einer andern Hierarchie weiter gar nichts zu bes 
fürdten hat; bis man nicht mis einer oder zwey, 
ſſandem mit hinlaͤnglichen Perſonen verſehen if, 
able von ſdieſen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen gaug Feen, **) 
Er, m und Spdegtei senag: haben, um 


wahre 


Der ungenannte Deſtreichiſche Sthattſaller in 
Schloͤtzers Staatsanzeizen (XI. Heft S. 320) 
behauptet: Daß bas oͤſtreichiſthe Schlil⸗ und 


„Studienweſen, gleich einen baufaͤlligen Ge⸗ 


wãub⸗ von Grund aus neu aufgebauet wer⸗ 
„ben mie“ 
Es giebt leider noch eine nglawdic Menge 
von Menſchen, welche von den verderblichen 
Einfluͤffen der Hierarchie noch nicht befrepet find. 


In des Herru de fuca (eines Maͤnneth deſſen | 


Eifer und Fleiß in Oeſtreich manchen ute ge⸗ 
fuftet hat) gelehrtem Oeſtreich ſtͤb 464. Schrift⸗ 
Peer eufsefüpet: Unter denfelben find 233 


Zr Er arbganen, - 


. waͤnzliche Reform vornehmen zu wollen, wuͤrde 
a nichts helfen, als abermals das ‚Uebel vielleiche 
- ae: menigizu· vermindern, aber es würde nichtgruͤnd⸗ 

lehnte gänzlich · verdeſſert werden koͤnnen. I 


⸗ 


wivechait⸗ meig J 19 


ng Borlicht und Standhaf 


xigkeit ausführen. Ehe dieß alles da iſt, eine 


Men darf ein Dienfchaeforund mit: Grunde Hoffen, 


daß ‚hierzu nunmehro der Weg gebahner / werden 
wird. Iſt nicht die Univerſitaͤt, fo wie überhaupt 
‚ee Studienweſen unser ber Oberaufſitht des 


Sahnes des groſſen von. Swieten? Von bean 


J Geiten ſeines mſterblichen Vaters erfuͤlet wrd 
au dach gewiß tyachten, evas derſelbe vor zwanzig 
| eder reibig Jahren unvollendet laſſen mußte, zu 


neh 


- .r 
ng , —W 


Layen oder Weltleute,: und 231 Geiſtüiche 


worunter 108 Jeſuiten ſind. Alſo die Haͤlfte 


"ber Schriftſteller in Oeſtreich find geiſtlich, und 


der vierte Theil davon ſind Jeſuiten. Und wie. 
wviele der Weltlichen find mönchifch gefinner, wie 


"Ja manche Jeſuiten in weltlichen. Kleidern, die 


. 2. niemanden als ſolche indie Augen fallen!. Dan - 
febhe nur des Heren be Luca Buch aufmerkfam 


durch; man prüfe und überlege, von welchen 


- Gegenftänden ein groſſer Theil der Schriften 


BR 5 handeln, da dieſe 464 Schriftſteller geſchrieben 


haben. Man denke dabey nach, wie ſie geſchrie⸗ 


wenig, welche noch gar nicht find behandelt 
worden. Eine ſolche ˖ Ueberſicht giebt: ein ges 
trenes Bild Des. Zuſtandas ber. WWifenſchafuen 


er im Defrei 


ben haben, welche gelehrte Gegenflände noch 


"ah Zweytes Buch. "XIE Abſchnict. 
she; wenn ſie auch nothwonbig Henn one, “Tote 
—*8* unetbfiche Schwierigkeiten "paben;, "titan F 


heils die Lage dee Sachen überhaudt, theils die 
Perſonen ton fo derfthtedenen Fähigkeiten und Ak 


vrereſſe, ‚weithe dabey 'Harb anlegen nilißten, be⸗ 


teachten. Es iſt daher vielleicht gut, vie: noch 
. time Zeiciang in dieſem Zuſtunde bleibt, bis man die 
wahren Fehler recht grundlich hat: kennen fernen, - 
bis man die Mittel fie zu verbeſſern recht aiſic 
überlegt hat, und beſonders, bis man von den Eins 
flöffen "der Hierarchie, es fen num Arike“ erzbi⸗ 
Ichoͤflichen, ober einer "jefuitifchen, oder irgend 
‚einer ändern Hierätchie weiter gar nichts zu be⸗ 
fürchten hat; bis man nicht mis einer oder zwey, 
ſandem. mit hinlaͤnglichen Perſonen verſehen iR, 
wie von dieſen ſchaͤdlichen Einflüffen garz frey, 
Ei, u und Zbo⸗gleit genug: haben, um 


mare | 


„ Da angenannte Deftreichiſche Echaft eller in 
Schloͤtzers Staatsanzeizen (XT. Heft S. 320) 
behauptet: „DEE das oͤſtreichiſthe Schul⸗ und 

„Stnbienweſen, gleich einem baufaͤlligen Ge⸗ 
„sänbe, von Grund!aus neu aufgebauet wer⸗ 

„den muͤffe.“ 

) Es giebt leider noch eine unglactiihe Menge 
von Menſchen, welche von den verderblichen 
VEEnfluͤſſen per Hierarchie noch mecht befrepet find. 

In des Herrn de Luca (eines Mannehedeſſen 
Eifer und Fleiß in Oeſtreich mancher te ge⸗ 
futfret hat) gelehrtem Oeſtreich ſtub A Scrift: 
per aufoeführt Unter „benfeeh Im 233 


ww’ ” * ayen, 


ſwaͤnzliche Reform voruehmen zu wollen; würde : 
cam nichts helfen, als. abermals das Uebel vlelleicht 
in menigzn· vermindern, aber es würde nicht gruͤnd⸗ 
Aich und gaͤnzlich -werbeffere werden koͤnnen. In⸗ 


u) 


iv: eg Sy 


Borficht und Standhaß⸗ 


xigkeit ausführen. Che dieß alles da iſt, eine 


Aalen bank ein: Denfehmeforund mie Grunbe hoffn, 


daß hierzu nunmehro ber Weg gebahner-werben - 
u wird. Iſt nicht die Univerſitaͤt, fo wie überhaupt 
. var Studienweſen unser der Dberauffitht des 


Sahnes des -groffen: von. Swieten? Von bean 


 Gelllessfeines unfenblic tn Waters für 
r dach gewiß trochten, was derſelbe vor zwang 


‚oben Weiße Jahtett unvollendet loſſen mußte, zu 


N * ⸗ ⸗ 
‘ 2, . 4 > .. 


Layen ober. Weltleute „und 231 Geifmiche, 


worunter 108 Jeſuiten ſind. Alſo die Hälfte 
“Ser Schriftſteller in Oeſtreich ſind geiſtlich, und 


der vierte Theil davon find efuiten. Und wie 
viele der Weltlichen find mönchifch gefinnet, wie 


fa mande Jeſuiten in weltlichen. Kleidern, die 


2, mewmanben als foldye indie Augen fallen! Man - 
ſecehe nur bed Heren be Luca Buch aufmerkfam 


durch; man prüfe und überlege, von welchen 


, “Handeln, da diefe 454 Schriftfteller geſchrieben 
haben. Man benfe dabey nach, wie fie gefchries 


wenig, welche noch gar nicht ſind behandelt 
= wenden. Eine ſolche Ueberſicht giebt‘ ein ges 


— „tveues Bilb des Zuſtandes der Wiſſen ſchaften 


co. in Deftreich 


Gegenſtaͤnden ein groſſer Theil der ‚Schriften | 


ben haben, welche gelehrte Gegenflände noch 


ger — Ps 


—E X die Bahur gebrechen; ** 





möglich fehlen. | 
zum hat Er ja ſchon in be fan Ze (ehe 


einregierung veranlaſſet. Deſtreichiſche Panda 
en koͤnnen wohl, auch in Abſicht der 

der Geubdien, mit Rechte von Ihm ſagen, was Zus 
venal vom Trojan: 


Er fpes, & rario ſtudiorum in Coefare eanrum; 
Solus enim trifteis hac tempeſtate Camoenas 
* "Refpexit. 


far fee Bafın unb Crgngek u Vadeſe 


ungen gegeben. Dazu komme, daß die Univer⸗ 
figde Wien einen Fond am Gelde har; deſſen 


ſich keine einzige anbere deutſche uUniverſitaͤt, Goͤt⸗ 
fingen ſelbſt nicht ausgenommen, ruͤhmen kann. 
Hiedurch ſind ſchon viele Verbeſſerungen erleichtert, 
und es kommt nur darauf an, dieſen Fond völlig 


zwedmäßig zu verwenden. Wir Haben ja, protes 


ſtantiſche Univerfiräten, die vielleiahe nicht ben * 
Han Theil ber Einkünfte der Wiener haben, und m 








eo. . insel 7äν 


vo man boh age für Di Blue ausgrich⸗ 
sen gerwußt hat. Auch : beſitzt die: · Uniwerſttaͤt zu 
Wien: bereits; koſchare Anſtalten und Hüfsmittel 

WW. Gelehrſamkeit, ergleichen ſich wenig anderq 
Fühmen koͤnnen. „Wie mirrde der Eifer in mancher 
——EXI wenn ſie diefelbe haͤt⸗ 
ei Wet vastzefliche ‚neite- Univer ſitaͤte gebaͤn⸗ 
de, erinnen) nebſt Dem groffen Spale zum Diſpuri⸗ 
von, Febenzehn Hoͤrſaͤle ſind, die Eternwar⸗ 
1, das chemiſche Laboxgterium, der phy⸗ 
——ã und das Raturalienkabinet, 
meh Ner anſehnlichen Univerßtaͤtsbiblidthek 
das anat ongiſche Theater, voben anch rin Vor⸗ 
vath von Praͤparaten und von anatomiſchen und 
ienmgiſchen Joſtrumenten > » her jr 
’ cha 


| 9 Herr Prof. Sander hat ſte Befärichen in feinen 
Reifen Hr Band‘ S. 379. 
*) Der Präparatäfind 322, die von Ruyſch, Al⸗ 
binus und Lieberkuͤhn verfertigt worden, und es 
find 66 komplete Mikrofeopieh dabey Sefinds 
lich. „Gem, von Swieten hatte ſie nad) und 
nach fie 2ORPT. gt. gekauft, und ſie der medi⸗ 
u' einiſchen ‚Sakulsat. zu Wien, die ihm alles zu 
danken hat, Zeſchenkt. Einige wenige ſind von 
Gaſſer, "einem ehemaligen Profeſſor der Anato⸗ 
mie zu Wien. Die ehirurgiſchen und anatomi⸗ 
ſchen Inſtrumente find zahlreich, und fuͤllen 16. 
Kiſten. S. Schwediaueri Difp. exhibens De: 
„ feripr. praeparatorum anat. & Inftr. chirurg, 
quae 








t 
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932 Zweytes Buch. M. Abſchnitt. —e 


che unter des vortreflichen Jacqquin Aufficht ſte⸗ 
hende botaniſche Garten, *) alle dieſe mit vie 
lem Aufwande angefchaften Huͤlfsmittel ber. Gelehr⸗ 


ſamkeit zeigen, daß, wenn die Univerſttaͤt Wien 


nicht leiſter, was ſie ſollte, es nicht daran liegt/ 


daß nicht die preiswuͤrbigen Regenten Defreiche 


Koften genug angewendet hätten, zum Beften ber 
Wiſſenſchaften : Anftalsen zu fliften, ſondern, daß 
es bisher an Fleiß und Eifer fehlte dieſe Auſialten 
gehörig zu gebrauchen. 


Die Unlverſi tatsbibliothet iſt die chemali⸗ 
ge Jeſuiterbibtiothek. ) Die Bibliothek, wel⸗ 


che die Untiverſitaͤt von ihrer Stiftung an befeffen 
Batte, und bie: famohl an wichtigen Handſchriften, 
als an alten raren Buͤchern ſehr reich war, ward 


auf Gerards von Swieten Veranlaſſung, 
zur 


quae posfi der Facultas medien Vindobonenfi 
1772. gt. 8. 


*) ©. oben im Illten Bande ©. 34, und in Sams 


ders Reifen. Ilter Band ©. 542.1. ff. 


= 


0) Im Wiener Kommmercialfepema Ir Theil ©. 


31 wird zwar vorgegeben: Es beſtehe dieſe Bi⸗ 
bliothek auſſer der Jeſuiterbibliothek, aus den 


Duplikaten der K. K. Bibliothek. Aber 


Kollar, der in feinem Suppl. ad Lambecii 
Comm. de Ribl. Caef. Lib. I. &. 816 genau 
erzähle, wohin bie doppelten Bücher bey ber 


neuen Rangirung der K. K. Bibliothet gekom⸗ 


| "wen Mad, meldet nichts hievon. 


1 








ir Zeit, da er anfieng bie Univerſttaͤt zu verbeflern, 
BER. K. Bibliothek einverfeiber, um ſie vom 


Univerfitaͤt. 3443 


8 


Untergange zu reiten. Die Jeſuiten hatten 


fie, ſo wie alles was nicht von ihnen her⸗ 


kommt,“' aufs unverantwottlichſte vernachlaͤßigt. 
Sie Härten gar nicht darnach geſehen. Won Bert 


Manuffripten waren bie tokchtigften entwendet, und 


masno vorhanden war, lag in einen tnkel, 
und ward von Würmern benagt. ) Die jeßige der 


Untverfität gehörige Bibliothek wird etwas fonders - 
. barin die profane Bibliothek und in die theologi⸗ 


ſche eingerheilt, Sie fteher in den ehemafigen Jeſui⸗ 
terkollegium oder in dem alten Univerſit sgebaus 


"de. Die theologiſche Bibliothek, welche im dritten 


Geſchoſſe ſtehet, iſt viel beſſer, als manche andere Je⸗ 
ſuiterbibliotheken, die ich geſehen habe, und beſon⸗ 


ders. von Kirchenvaͤtern und zur Kirchengeſchichte 


find anfehnliche Werke da. Dennoch iſt eine folche 
Batholifche theologifche Bibliothek für jeden, 


dem Ver richtige Gebrauch Des menfchlichen Berſtan⸗ 


des am Heizen liegt, ein trauriger Anblick. Es iſt 
da eine Sammlung von Predigten und aſcetiſchen 


Buͤchern, von vielen hundert Bänden, meiſt Fos- 


Kanten, in denen man aufſchlagen fann wo man 

will, fo wird man Unverftand, “und ben dummſten 

Aberglauben für Religion ausgegeben finden. Da 

‚ find viele Hundert Folianten voll Kiofiergefchichten, 
voll en Legenden und Ausbrüchen unterbrü 

Fender Drietergemalt, Da find, viele hundert Fo⸗ 

35 2 lianten 
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724. Zweytes Bud. "XL: Abſchnitt. 
Kanten und Quartanten voll: thoͤrichter Moenchsmo 
| val und Kaſuiſtik, welchedie Sünden bey Zentnern 


und bey Unzen abwiegt, ‚und mit Verdrehung ber. 
wahren. Folgen meralifcher Handlungen zweckloſe 


Bußen auflegt, um eingebilbere Sünpen abzubuͤſ⸗ 


fen, Da find viele hundert Quartanten und Fo⸗ 
fianten voll unfinniger menfchenfejndlicher Polemik, 
welche mit ben Bannſtrahlen herrſchſuͤchtiger Hie⸗ 


rarchen und unverſtaͤndiger Kirchenverſammlungen 
die Ketzer zu Boden zu werfen vermeint, bie fie 


nicht verſteht. Da find viele hundert Bände volk 


eines feelenlofen Jus canonicum, mitben ber größe 
ge Theil katholiſcher Gelehrten bie. Zeit verberben 
muß, und woran man jeßt, mer weiß wie viel, vors 


beffern und veformiren will, ohne zu bedenken, daß 


dekh ganze Plunder im Grunde nichts taugt, und ganz 


3 


| weggeworfen werden muß, wenn jemals wahre Aut 


klaͤrung in der Religion und, in ben Pflichten der 


J Geiſtlichkeit Statt finden ſoll. 
| Die beiden Kuſtoden dieſer theologiſchen 
Bibliothek find zwey gelehrte und ſehr mobes 


vate Geiftlihe, deren menſchenfreundliche Den 
fungsart gegen den meiften ‚Theil der. Bücher, 
Die ſie zu verwalten haben, einen fonberbaren Konz, 


‚kraft mache: Here Prof. Stöger und Here D. Los 


eng. Der legte il 1783 Auffeher der Alumnen 
in dee Erzbifhöflichen Kur. geworben; feiner Eins 
liche ‚und redlichen Denkungsart nad) fann er da 


‚gewiß Nutzen füften. Sch wuͤnſche nur, daß er 


nicht jo viel Verfolgung leiden möge, als ber rebs 
liche Blarer. 
Die 


u: . 
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Liniderfirdt, 725 
Die profane Bibliothek ſtehet im zwehten 
Geſchoſſe unter der theologiſchen, im ehemaligen 
Refektorium der Jeſuiten. < Sie ift aicht fo zahlreich 
wie bie theologiſche Bibliothek, und billig ſollte fir e 
. es doch wohl viel mehr fem, Sie hät auch zu Aus 
ftoden zwey gelehrte Männer ,-ben-P. Adauft 
Voigt, der durch verfchiedene hiſtorifche Schriften 
ruͤhmlich bekannt iſt, und den Hrn. Prof. Bolla/ 
einen recht braven und ſehr dienſtfertigen Mann. 
Die ganze Bibliothek hat jaͤhrlich 1600 dt Eins 
Fünfte zu Anſchaffung neuer Bücher. . -- 


Der phnfifalifihe und Mafchinenfgal,,der 
beynahe die Groͤſſe einer Kirche Hat, ift ebenfalls 
im ehemaligen Jeſuiterkollegium. Es iſt beſtaͤndig 
die Art der Jeſuiten, mit größter Thaͤtigkeit glles 
hervor zu fuchen, um ſich von allen Seiten, noth⸗ 
wendig zu. machen. Beſonders ſuchten fie ſich im 
Phyſtk und Mathematik hervor zu thun, und dieß 
noch mehr, nachdem fie von Siwieten ‚von der 
Univerfität Wien zu verdrängen ſuchte. P. Jo⸗ 
ſeph Franz, ein gelehrter und fehr tätiger Mann, 
Hatte fthon feit 1745 angefangen, Kolfegien über 
die Experimentalphyſik zu halten. Nun ward die⸗ 
‚fer groſſe Saal gebauet, damit der Fleiß der NT 
fuiten recht in die Augen fallen ſollte. P. Franz 
fing an, in einem an ben Saal ſtoßenden großen 
Lehrzimmer, Kollegien der Experimentalphyſik fire 
GStonbesperfonen zu leſen, deswegen verſchiedene 
Vorrichtungen zu allerhand, phyſikaliſchen Spielwer⸗ 
‚fen ‚gemadht And. Ferner ift eine fehr große Samm⸗ 

853.0 bung 
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lung von ohufitalifchen, befonbers auch elekeriſchen 
Inſtrumenten, beegleichen zur Gnomonik, Hy⸗ 
droſtatik, Aerometrie, Pyrometrie, Pyrobo⸗ 
lie, Katoptrik, Dioptrik u. ſ. w. vorhanden. 
Inm Jahr 17507 ward ein weuer Lehrſtuhl ber Me⸗ 
chanik für den. P. Hell errichtet, dazu ward der 
hier befindliche ſehenswuͤrdige Vorrath von mecha⸗ 
niſchen Inſtrumenten, Maſchinen *) und Models 
len angeſchaft. Nachdem nun der Jeſuiterorden 
aufgehoben ift, wird ber game betraͤchtliche Vor⸗ 


» 


rach gar nicht ‚gebraucht, damit es recht in bie 


Augen 


- 9 unter benſelben iſt beſonders eine Maſchine mit 


drey groſſen Brennſpiegeln merkwuͤrdig, durch 


welche Kaiſer Franz J. (unter Anleitung der Je⸗ 


ſuiten) hat Diamanten ſchmelzen wollen, um 


aus bielen Meinen einen groſſen zu machen, und 
dadurch den Werth fehr zu vermehren... Es yes 
hört ein Uhrwerk dazu, auf welches die Diaman⸗ 
ten geſetzt wurden, Damit fie immer im Fokus 

. der. Breninfpiegel bleiben follten. Dieß ließ ſich 


aber nicht thun. Auch wiſſen jetzt die Chemiker 


beſſer, daß Diamanten im Schmel;zfeuer zwar 
verfluͤchtiget werden, aber nicht ſchmelzen. — 
Sehr viele merkwuͤrdige Modelle find hier, bes 
 . fonders ein Mobell von der Maſchine, wodurch 


auf das Klofter Goͤttwich das Waſſer aus eis 


nem entfernten Brunnen gehoben wird. Selbſt 
bie beiden Wendeltreppen, auf melden man zu 
dem obern Chore fleigt, wo die’ meiſten Mobelle 
ſtehen, find merkwuͤrdig. Sie bangen. gartz 
- frep, und And an. ,eferue eu + . 


, * 
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Augen falle, daß alles liegt, wenn dieſer Orden 
liegt. Auf den Modellen und Maſchinen liege den 
Staub Fingersdicke. Und ob zwar noch jegt ein 


Erj eſuit P. v. Herbert ſowohl die- Mechanik als 
Dot! lieſet, fü lieſet er doch nicht ·in dieſem Saas 


e5 wo es am ſchicklichſten waͤre, ſondern im neuen 


Univerſitaͤtshauſe. Auf dieſem Saale iſt auch das 
ſchon oben S. 704 erwaͤhnte, nach der Aufhebung 
der Jeſuiten angeſchafte Naturalienkabinet aufge⸗ 
ſtellet, welches der Herr Prof. v. Well zu ſeinen 
Vorleſungen uͤber die Naturgeſchichte braucht. 
Dieſe haͤlt er in dem ganz nahe gelegenen chemi⸗ 


ſchen Laboratorium, *) ehemals ben Jefuiten | 


ws I der Univerſi ität gehoͤrig. 


334 An 


Er 


bet, find aber fehr fe. Sonft find hier noch 


verſchiedene Seltenheiten aus China, ſo wie 


man dergleichen faſt in allen von Jeſuiten ange⸗ 
legten Sammlungen findet. 


| 9 Dieß Laboratorium iſt dadurch merkwuͤrdig daß 


Kaiſer Franz J. in demſelben viele tauſend Duka⸗ 
ten mit chemiſchen Experimenten verlaborirt hat, 
Die Jeſuiten, qui ſavent de tout bois faire fleche, 

unterhielten die Neigung des Kaiſers zu gehei⸗ 

men Wiſſenſchaften, und wuſten ſich auch das 
durch nothwendig zu machen. Dieß iſt ihnen 


von jeher gar ſehr gelungen. Sie unterhielten 


damit im 1I6ten Jahrhunderte bekanntermaſſen 
Kaiſer Rudolph II., und es wären, bis auf bie 
. jeigen Zeiten, in denen wir leben, frappante 
.  Bepfpiele anzuführen, wie fehr ed ihnen damit 
bey mehreren groffen Herren gelungen iſt. 


ſchraubt. Sie zittern, wenn jemand hinauf ge | 


= 
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An Pomp und Feyerlichkeiten fehle es auf 
ber Univerſitaͤt zu. Wien eben fo wenig, als an koſt⸗ 
baren Anftalten. ⸗Ich may nichts; fangen von ben 
Senerlichkeiten bey der Wahl eines Mektors, von 
den Feyerlichkeiten bey der ehemaligen Belhmwirung 


der unbefleckten Empfaͤngniß, von ben Feyerlichkei⸗ 


Heiligen, welche bie Porronen der m 


x 


ten und ehemaligen Procefionen an ben Tagen m 
tem 


geder Katholik hat ſeinen beſoudern Suse 
ligen, und jebes Korpus. hat wieder feinen. 
Schutzheiligen, womit taufend Alfanzereyen ger, 
trieben werden. Die vier Mationen, woraus 
pie Univerfieät Wien beflehet, haben folgende 
Patronen: 1) Die Ungariſche Nation 
heil, Stanislaus (einen Jeſuiten, 27, Jun): 
2) die Saͤchſiſche Den Heil, Mori (22. Sept); 
3). die Mheinlänbifche die heil; Urſula (21, 
Okt.); 4) Die Deftreichifche ven heil. Leopold. 
Die vier Fakultäten und ihre Mitglieder haben 
fic) folgenden Heiligen zum Gchuge empfolen: 
Die Theologen dem heil. Johannes Damaſce⸗ 
nus (6. May); die Juriſten dem heil, Ivo, 
(19. May); bie Aerzte ven heil, Cosmas und 
Damianus (27. Sept.), welche auch bie Patro⸗ 
nen der Jeſuiten find; und enblich die Philoſo⸗ 
yhen ber heil, Katharind (25. Non.) Es fann 
nicht leicht etwassl cherlicheres gefunden werden, 
als das letztere. Ja, wenn es Katharina die 
Große waͤre, welche voll Verſtand und voll frey⸗ 
„muͤthiger Denkungsart if! Aber Katharina . 
EEE De Me: 
EEE 2 
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ER äh gr en: BEE. 
TE Ge ‚m. 


Yen und der Nationen ſind, und Bergl. Toren 
8 mehr: - Ich will nur bey den Die. 
putatlonen ind oͤffentlichen Pruͤfungen vr 


bleiben. Auf den proteftantifchen Univerfitdten find ' 
6 fe wenigſtens Tateinifche ſyllogiſtiſche Kämpfe, aber 


auf ber Univerſttaͤt zu Wien find’ fie faft niches alt 
leere Feyerlichkeit. Auf ben proteftantifchen Linde 
verſitaͤten ſchreibt Doch wenigſtens entweder der Praͤ 
ſes oder der Mefponderit eine Diſſertation. Es 
iſt befanne ,- welche große Menge Meiner nüßlicher 
und zum Ttzell wichtiger Abhandlungen auf dieſe 
Art ms Publikum gekommen find, Auf der Unis 
verfitär zu Wien, und auf allen. öftreichifegen Lind 
Verfraten, wi, die medisinifche Fakultät.” 
| 3: 5 ausge 


"bie Heitide war, ſelbſt ber Legende zufolge, das 
RFV dummſte Thier auf Gottes Erdboden, und ſoll 
bdie Patronin ber Philoſophen feyn!  .: 
9 Diefe Fakultaͤt it in Wien maxime aurea. Das. 
Doftorat auf derfelben gu erlangen, koſtet nicht 
wenig, wie man denn anfallen Univerfitäten dieß 
recht wohl verſiehet. Ein Doktor aber, ber: 


Mitglied der Wienerifchen medici. Fakultaͤt wer⸗ 


denwill, muß noch zufolge ber Inſtituta ‚fac: med. 
©. 35. Einhundert Kremniger Dufaten zah⸗ 
Jen. Im Wiener Schematismus , wo die Dok⸗ 


toren aller Fakultäten der Univerfi taͤt ſtehen Fa 


findet man 237 Doftoren der mediciniſchen Fa⸗ 
kultaͤt. Dieß bat peranlaßt, daß, in verſchiede⸗ 
nen Schriften gefagt worden, es waͤren ih Wien 
237 praßtifirende Doktoren der Arzney So 
if es nicht, ſondern es giebt 237 Doktoren, 
| deren 
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augendmuren, wicht baran gebacht, ſonhern die Ban 

de geßhicht viel leichter. Es werden einige The 

feß-arigsfeht, woruͤber bie Fragen uud Antwerten Be 

winftich ſehr bequem Tünnen ausmenpig: gelernet were 

an, . Damit Bag Digg-ober ein wenig, anfebnächer m 

laſſe, fo wird irgend ein. Buch auf Koſten des Res 
veondenten gedruckt ober nachgedruckt, weiches mit 

Der Difputation gar nichts zu thun bat, aber bey 

Dir Feyerlichkeit der Difputation ausgerheift wird. *) 

Dieß iſt zwar eine bequeme Art, den Veutel reicher 

Meiponbenten zu Austheilung einiger Buͤcher in 

Kontsihution zu ſetzen, aber von ihren übrigen Foͤ⸗ 

— iſt ve doch noch Fein Beweis. 


$) 
i - . 
4 ” 
. . 


2 deren idee fine: 100 Kremmiger. gezahlt hat. 
| Aus bem Schematismus felbfterhellet, daß beis 
nahe die Hälfte biefer Herren abwefend it, und 

aur 123 in Wien wohnen. Dick find freilich - 
in Vergleichung andret Stäbte nach immer ſehr 
viel. Viel Schmauſen erſordert at aber anch viel 


2) So ward z. B. 1771, bey ber Yelfung bes Gra⸗ 
fen Bernard v. Pac, im Thereſianum, ein ſtar⸗ 
ker Band ungebruckterBriefe Kaiſer Rudolphs II. 

zu Wien gedruckt. Bey einer andern Diſputa⸗ 
tion, ward Dohms Abhandlung vom phyſio⸗ 
kratiſchen Syſteme, nachgedruckt. In Inſpruck 
ward bey einer Diſputation ein Stuͤck von Re⸗ 
ſewitz Gedanken über die Erziehung a 
druct und ausgetheilt u 3 w. 


& 
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u underſicat. | 2 rar 
M ban⸗ Geiegenheit ine PN Heyın u 
het deyzuwohnen.. : Es ward eines Morgens 
Q wy mir · ve Vifitentaete abgegeben, wrauf wi. 
senbes.gebtudkt: war: 


2 IN 


“- 
ns 


. Einladütig zur offentiichen Pruͤfung aus den 
J Gtundſaͤtzen ber hebraͤiſthen, und griechifchen 
ESprache, aus der. Erklaͤrungskunde des alfen 
‚und neuen Teſtaments, wie auch aussenfänmu HB _ ' 
lichen Theilen der Patrologie, welcher ſich unter 
dem haben Schuge: Seiner Hochfürftlichen 
Eminenz des Hrn. Rardinaten und Erzbi- 
i ſchofs zu Wien in dem großen akadem. Hoͤrſaale 
den 22. des Monats Juny zu unterziehen die 
Ehre haben wird. Nachmittags um.5 Uhr. 
Johann. Nepom. Sreyberr v. Kulmer 

aus dem Erzbiſchoͤfl. Prieſterhauſe. 












Ich unterlleß nicht y dieſer Einladung zu folgen. 
Die Feyerlichkeit war auf dem ſehr großen durch zwey 
Stockwerke gehenden Uriverficätsfaal, von be, 
obgleich fehr viel Menfchen zugegen waren, wenige 
- flensnoc) drey Theile leer blieben. - Ein Chor Troms 
peten und Paufen öfnete die Feyerlichkeit mit einem 
ſchmetternden Getoͤſe. Der Freyherr ſtand auf ei⸗ 
ern Katheder, und vor ihm ſaßen zwey Reifen 
geiftlicher Herren und kahlkoͤpfigter Diönche: Bu 
Bekappt und ohne Kappen, befhuht und ohne 
Schub. . 
Ich fah, daß einer nad) dem andern aufſtand ‚ und_ 
den Mund oͤfnete und (Bloß; welche der Freyherr 


_ ö auch 
. . _ y 
; z ° . J 
2 . 
x 
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andy (ihr geiaig chat. gawellen kan auch ein 
Schall zu meinen Ohren, ben wie lateiniſch Hang’ . 
‚aber verſtehen konnte ich kein Wort, nad: weniger 
einen Sinn, ob ich gleich ſehr nahe ſlaud andſohr 
aufnrerkſam war. Dor Freyherr mag Immer ein 
ſehr gelehrter Juͤngling geweſen ſeyn; und er anıpfe 
es ſeyn, ba. er über fo mancherled Dinge, meiche 
alle viel Arplikation erfodern, in Einer Nachmu⸗ 
tageſtunde ſich prüfen zu laſſen Muth hatie. : A 

zweifle aber faſt, daß die naͤchſten Reiben der Ka 

koͤpfe, welche ihm opponirten oder ihn fragten, von 


feiner Oelepefamkeis'etions #verflanden Haben ) unb 


' mie 


e⸗ waren unter den’ m Sheſen verfühebete re 
ſonderbare, woruͤber ich den Freyherrn wohl 
haͤtte verſtehen mögen. ‚Unter andern hätte ich 
wohl hören mögen, wieer: „Die Theopnevſiie 


„gegen. bie. unverſchaͤmten und breiten Kerle, ' 


„bie Toleranfen , die Optimiſten und die Frey⸗ 
ogeiſter, nicht nur and den Zeichen und Wun⸗ 
„bern, ſondern auch beſonders durch bie Dre: 
„ſtription und durch das Zeugniß ber Kirche, 
„und zwar NB, ohne Zirkel im Schließen des 
zmonſtrirt hätte.“ - Dieß Meifterftück der Det. 
monſtration trauete er ſich wirklich u verſpre⸗ 


2... Ken; und es iſt eben ſo naiv. daß ihm dabey 


ber Zirkel im Schließert einfiel, als es ein Zeis. 





hen der gelehrten Kenntniſſe iſt, die in den 


Er biſchoͤflichen Priefterhaufe getrieben werden, 
daß bie’ Tolerantten yn —E zur ehem 
ſchaft wegen der T AR ie gespgen werden 
De , (em: Solern die‘ Schenen der Tolerante 

a und - 
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ehe ale ſeinen guten, Anſund und —** Ge 


Vrſigkeit ſeirer Zunge haben. ;beingelen Finnen, 

% Eoon,es ſchalten nicht allein in Dem großen, bay" 
hen, web :meiß leeren Saale die Worte. hoͤchſt um 

a HerBinai leben gordam 08 wat an une Des 


* a’ 
« 


es 
. a 


NT 


. ne 09 
x “ 


.. —J 04 a > 


und Sptimiffen "mebl. sis ing Erjbirhäfliche Ä 
Prieſterhaus bey St. Stephan ſo ſtark einge⸗ 
drungen ſeyn, daß fie Alumnen hätten leſen duͤr⸗ 


fen? Oder lehrt man da die Alumnen Buͤcher 


wiberlegen, "die fe nicht leſen, und von Gas 


chen veben, bie fie nicht verfiehen?- Denn iſte 


Sein Wunder‘, !. daß fie auf die ungeveimtefle 


Art Dinge zufammenfegen, bie. gar nicht zus 
: " fammen gehöten‘, und feindfellg von Gelehrten 


rebden lernen, die fie gar nicht Tonnen, aub des 
ren Werke fie nüßlicher ſtudiren koͤnnten, als des 
P. Saft katholiſchen Unterricht, oder die Ans 


. dachten zu U. & F. von Poͤtſch. Damit man 
nicht glaube, daß ich das geringſte uͤbrtreibe, 
will ich bie eignen Worte der Thefen S. 21. 4 
hieher ſetzen. Es iſt gut, dergleichen Thorhei⸗ 


ten hervorzuziehen, damit der Geiſt, ber noch ins 


mier in folchen-Priefterhäufern herrſcht, in bes 
E Welt offenbar wird: „Non mimus Otermurin, di- 


„yinae fcilicet autoritatis ſigillum, quod in Libris 


„N. T. reverenttir Carholici, adverſus mirae impn- 
 „densiae & audaciae homines: Materialiſtas, Epi- 
gzꝓeureos, Fataliftes ,- Pyrrhoniantos, Toleranses, | 

'„Optimiflas, Spiritus fortes, demonftratur- ex ea · 


„ractere — — — — quem conſtituunt autores 


„librorum, materies Kargurbenta, in quibus ver- 


„ſantur sex ſignis & miraculis, queis.tam. susores 
vor 
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Wiwefenden fübft ein geioaltiges:@enike, ;rölkciiubren . 
mandem, der wie Ecike and bunden ber da Di 
gationei ‚auf Zpröteftantifiheh"Untoerheäen -gegat  0P 
hat, Wo man jebes Wort der Difpusienden verſto 
‚Ben Pati „: ſehe ſatſam vortvnmen mußen 2. 
erachtet eine ziemliche Anzahl baͤrtiger Soldaten mit 
aufgepflanzten Bajonetten im Saale vertheilt ſtan⸗ | 
ben, welhe von Zeit. zu Zile Stille und Hife ge 


7 boten; 





: Abrerum, quam doctrinam ‘in eis iradjtaı con- 
 flemavit Deus; ac tandem ex praeſcriptione & 
‚suftinunio ecchefiae, quad ileimem 'argyimenrum 
2 zbrgem virdefa ciraulo peoferimms.“ - Sehr inter 
„safe. wauͤede bie Diſputation geworben feun, 
Zn ©; 7°”. bloß Maͤnche, welche nebft,.der Praͤ⸗ | 
5, Friien berMinehe, amd bie eäiphen, da > 
Ailemals in.einee fokhen Prüfung ein gupräfter 
- .,: Speishere ſchlecht beſtanden ift, wor fi haben, ' 
>. „ fonbesn-bouptfächlich einige von ben unnerfchäm= 
tee dreiſten Toleranten und Optimiften, wel⸗ 
se bie Praͤſkription in Glaubensſachen fügnichts 
acheen, in Perſon und recht dreiſt opponirt haͤt⸗ 
: sem. Wielleicht haͤte ſich denn der Reſpondent 
‚she die Difpistation angegangen waͤre, heraus⸗ 
. gehelfen, wie. jenes prokeſtantiſche Kandibat, 
ber, als im Eramengefsags wide, auf was file 
- rt er eine gewiffe Wahrheit wider bie Freigei⸗ 
ſter vertheidigen koͤnne, mit frommer Cinfalt 
. antwortete: „Er habe Gott von Jugend auf ge⸗ 
„beten, ihn vor böfer Gefellfchaft zus bewahren, 
2. „tolle ſich alſo hüten, mit ſoͤlchen gottloſen Ley 
„sen jemals zuſammen zu Tommi“ 











boten; ſo war doch unter bein anweſenden Binbınd 
Sen nicht allein ein beſtaͤndiges Murmein, ſondern 
©) and) ein beſtaͤndiges Draͤngen und Sceigen über die 
Baͤnke. : Mit befonherm: Eifer draͤngten Rh unnufe 
item eine Menge ungarifeher Pazmaniſcher ) 
mnen nad) dem Katheder. Ich glaubte ars 
faͤnglich, fie wollten von der Weisheit ber fäntmte 
lichen Theile der Patrologie und von ber Erllaͤ⸗ 
rungskunde des alten und neuen Teſtamens 
deutlicher etwas vernehmen, als ich es konnte. De 
ur gene Ortung 6 fo ineimalir auf: den Kurhe 
F dar 





0 ) Deet Pcaeuny, ‚en geſuit und Aacemal 
ſtiſtete dieſes Alumnat 1623, zur Zeit, :da.ben 
Irſuiterorden am ſtaͤrkſten, beſonders in Ungarnj 
und Oeſereich florirte. Die Alumnen tragen ei⸗ 

ne lange bimmelblaue Kleidung Die himmel⸗ 
blaue Farbe ift, wie ſchon im 1IIten Theile S 
45 angemerkt worden, die Leibfarbe der Jeſui⸗ 
. ten, fo wie die Sonne dag hieroglyphiſche Bild 
des Sefuiterorbens if. Denn ber Drden fol, 
wie bie Sonne totum perhucere orbem. Er nur 
allein ſoll das Licht in die Welt bringen, und 

wo ber Orden nicht iſt, ſoll Dunkelheit' ſeyn. 

So ſtehts in dem ſehr merkwuͤrdigen Buche 
Imago primi Seculi $. J. Antw. 1647 gr. fol. 

- In weichem über getwiffe ben Jeſuiterorden bes 
treffende Dinge mehr Erläuterung ift, als man 

dem erſten Unfcheine nach denken follte,: Die 
Pazmaniten famen 1766 von Tyrnau.in Uns 
garı nad) Wien, und wurden 1783 nad Er⸗ 

lau in Ungarn verfegt, wa ſte gewiß. nidhe aufs - 
geflärter werden, als fie in Wien waren, 


„| . , 
c J 
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r als den Mittelpunkt gerichtet war: ft —XR 
ich /ſie horchten ob ſie etwas verſtehen Sonnen  . 
Aber. ich bemerkte hald, daß, fo ſehr ſich die Men⸗ Je 
ge auf wahrer Seite eich Drängte, ſie doch nur eine 
kau⸗ Zeit ftepen blieben und ſich, nach Furgem Deren 
weilen am Rathieber., auf. ber andern Seite wieder 
wegdraͤngten. Enblich da ich ſelbſt von der Menge 
naͤher Gingugefcheben ward, enthdecte ich, Daf eis 
‚gentiich-ein Tiſch hinter dem Katheder, an weichen 
yoen Berfonen. einen "Band in Quarto ”) um 
autgeldlich austheilten, die Urſach all des Draͤngens 
war, welches ſelbſt die Schildwachten mit den Kols 
ben niche hemmen kannten. Wenn die armen Teu⸗ 
fel on, Studenten nach vielen. A getfchen und vers 
gebenem Flehen endlich ein Buch erjage. hatten, 
ſo gengen fie unerziglich mit ihrer Beute davon 
und ohne ſich um. die Prüfung im geringſten ˖ zu bes 
Kammern, zum Saale heraus. Daß einer in das 
Such oder in die Theſes geſehen hätte, Öbet gar y 
\ wie 
5 Er enthielt y außer ein Paar. Bogen- Thefes, 
E welchen eine beynahe bogenlange: Dedikation an 
. ben Kardinal Migazzi vorgeſetzt war, S. D. N 
ı :., Bonedicti Papas. XIV. olim Pn C. de Lambertinis, 
... „de Synode Diodeceſana in Synopfih redacta ab Em. 
de Azevedo,: Venesiis 1777, welches. Buch alfe 
nicht eimmal su dieſem Behufe gedruckt, ſondern 
nur. aufgekauft war Gluͤcklicher Buchladen, 
dus den eine ſolche Diſputation einige Paar 
bhundert Exemplare eines Ladenhuͤters if ein⸗ 
rn maei unter die Parmaniten bringt . 


uns: 
Kon. «4. +, 4 ..; “ .. r rs IN FOR BR 
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wie es auf proteſtaneiſchen Univerſitaͤten gewoͤhnlich 
iſt, außer der Ordnung hätte opponiren *) wol⸗ 
len, daran war nicht zu denken; auch haͤtte ſich eis 
ner verſtaͤndlich machen. koͤnnen, ſondern es ward 
g alles unter dem Gepruͤften und unter ſeinen erbe⸗ 
senen Prüfern ganz friebtich abgemade. 


.. Daß nach einer ſolchen Pruͤfung ein weneh 
mer kafıger Geiftlicher eine gemächliche: Prabende . 
bekommt, der zu Gefallen er ſich in den gerfilichen - 
Stand begeben hat, iſt ganz in ber Ordnung; aber 
daß daraus für.oder wider die. Fähigkeit eine® : - - , 
Juͤnglings das geringfte erhellen folge „ wird ke: 
- ner glauben, der Prüfungen diefer Art überhaupt‘ 
kennt, und von dieſen nur etwas "gefehen hat 
Gleichwohl werben afle Prüfungen bey ver Unis 
verfität, beym Thereſianum ‚und wer weiß, 
was fonft noch für Prüfungen, ‚weitläuftig in der 
Wiener Zeitung ongejeigt, Da wird denn der 
Namen 





) Die ungrbetenen Opponenten verlaͤngern anmer J 
eine Diſputation. Wenn hier ‚hätten Schüler 
von Semler oder Grießbach opponiren ſollen, 

md bie Zuhörer. waͤren fo ruhig geweſen, daß 

betibe Theile ſich hätten-verftehen fönnen, möch- 
se der Refponbent einen harten Stand gehabt | 
baben, z. B. mit folgender Aſſertio ex univerfa rn 
 Parrolgia: (©. 31.) „Epiftola S. Polycatpi ad ' 

, 5Bhilippenfes gennina eft. Ultima quoque pers 
„ejus, quae invocationem 'nominis Dei & Jiſu 
‚„?Chrifti conſequitur, in autographo eæſſitit. 


Rlelal Reife, ater am) Aaa 
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nichts als die infipidefte Feyerlichteit *) von dev 


b 


Ed 


Namen des Profeffor , wenn einer bey der Pru⸗ 

fung den Verſitz geführet, und des Gepruͤften, be⸗ 

kannt gemacht, und beſonders, wenn ber legten * 

vornehmen Standes ift, fo wird des Breitern 
bengefüge, wie wunberfchön er beftanden iſt. Dits r i 

gleichen Zeitungsartifel werben dann von bei Bay⸗ 

reuther oder Hamburger Zeitungen nachgeſchrie⸗ 


ben, und anf die Art in ganz Deutſchlaud geleſen 


als ob die Sache etwas werth wäre, ba es doch 
Welt iſt. Man weiß ja Überhaupt, wie viel foldye 

Prüfungen bedeuten, und nun Deüfüngen son | | 

vornehmer Seute Kindern! | 


Ich habe auch die Kollegien verfchiedener Pro | 


feſſoren der Unwerſitaͤt beſucht, um mirvon ber Art 


des Wortrags.einigen Begriff zu machen. Mon 


den theofogifchen Profefloren habe ich vier ger 


tres, bie Praxis deralten Kirche, die paͤbſtiichen 
Builen, die Canones der Concilien, bie Mei⸗ 


ten aller katholiſchen Theologen iſt ein beſtaͤndi⸗ 


hoͤrt. In den Vortraͤgen, ſo wie in den Schrif⸗ 


ges Citiren. Da werden immer die lieben Pa⸗ 





nungen der Dokroren der Kirche angezogen. 
| Dies 


| 9 Ja Schldters Staatsanzeigen Xle Heft ©. 
341. fann man finden, wie viel Feyerlichkeiten 
‚noch mehr unter der vorigen Regierung jr 


ſolchen Prüfungen geniacht ‘worden: find. 


iſt unbegreiflich, wie fi) femand in Ernte 
auf- folse eantattus ı etwas einbilden farm. 


l ’ 


‘ v 
v 
x 
I} 
' 
‚ 
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¶nuderſtat. — 739 


dings. mehr als Sihrift und Vernuuft. Srbefen 


war doch ben Diefen vier Wiener Theofogen, im⸗ 
‚mer je zween mit den andern zween ein fonderbarer 


"u Kontra, _ Der erfie den ich hörte war K. D. Gap— 


zaniga ein Dominikaner, und großer ſtarker Mann 


mit einem großen rothen Geſichte, das in die ſchwar ⸗ 
ze Domirikanerkappe gehuͤllet, ein ſonderbares An- 


ſehen hatte. Er ſprach mit ſonorer Stimme, bef⸗ 
* und mit der ſeinem Vaterlande Bergamo eig⸗ 
wien Geſtikulation. Er hatte gerade eine Materie, 


| | die für mich nicht glüskficher hätte gewaͤhlt feyn koͤn⸗ 


nen, um etwas recht charakteriftifch+ fatholifches 


“ 


zuhören. Er mar dabey, zu beweiſen: quod Ec- 


clefia non, pofiit errare. Daß mir diefee 


Beweis fehr amufant gewefen ift, kann man ſich 


leicht vorſtelen. Den Zußörern aber war ers nicht; 
denn zu meiner Verwunderung fihliefen einige das 
von; andere aber, befonders die güten ungarifchen 
Pazmaniten mit den langen himmelblauen Röden, 


und ein Paar Hieronymiten mie Bärten bis art ' 
den Nabel, fehrieben aufs ämfigfle jedes Wort auf, " 


das aus dem Munde des theuren Mannes heraus 


ſtroͤmte. Er kam, ‚je länger ex redete, in defto. 


groͤßern Eifer; und gerierh , aus dem erſten Theile 


der Dogmatik, den er eigentlich abhandeln ſollte, 


- * 


ich weiß nicht wie, in die Polemik; denn er fuhr 


über den clariſſimum Voltarium und über den 


NS. 


Ruſſovium hominem paradoxotaton her, warf. - 


ihnen ein Paar Kondlienfchlüffe und päbftliche Bub 


len auch, wenn ich nicht irre eine Sentenz des H. 
Aaa “de 


— 
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Thomas von Aquin an ben Kopf, daß fie tobt 
"da lagen‘, ohne ſich zu vertheidigen; und die armen 
Pazmaniten und. Hieronymiten fchrieben alles 
das in ihre Hefte hinein, als ob fie gewußt hätten,  ' 
was Voltaire und Rouſſeau für Dinger wären. „ 


. Auch nach geenbigter Stunde verließ in fein 
Eifer nicht. Indem er durch bie gebrängten Rei⸗ 
hen der Stubenten nach der Thür gieng, trat ihn ein 
Hieronpmit mit dem langen Barte an, und frags 
‚te ih vermurhlich über irgend einen Sullegismls 
. "von der Linfehlbarkeit der Kirche. P. Gazza⸗ 
rniga mit lebhafter, aber ungemein freunbliherund 
. "gefälliger Mine, ”) neigte ſich zu deſſen Sage; aber - - 
—6 kaum 
Leute, welche dieſen gelehrten Dominikaner ken⸗ 
nen, ſagen einhellig, daß er im gemeinen Leben ein 
ſehr gutmuͤthiger und billiger. Mann iſt. Ich 
kenne auch ſo ein Paar proteſtantiſche Ketzerma⸗ 
cher, welche, wenn die Sache kein Ketzerma⸗ 
chen betrift, die umgaͤnglichſten Menſchen ſind. 
| Sobald es aber aufs Verdammen ankommt, fo 
bergefſfen fie alle Menſchlichkeit. Solche Leute 
find, wie die Jaͤger, welche auch das Wild ſo⸗ 
wohl in der Schuͤſſel als im Walde lieben. So⸗ 
‚bald es aber dort aufs Verdammen und hier aufs 
Jagen los gehet, fo denken dieſe nicht daran, 
‚ob der par force gejagte Hirſch bittere Qual 
und Tod leider, ſondern ob bie große Jagd recht 
Eunftmäßig angeſtellt wird, und fie recht hirſch⸗ 
gerechte Jäger find; und jene fühlen nichts von 
der Qual des allen Teufeln zur ewigen Ders 
2. Damme 


I. 
y 


. — 
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kaum hatte er fie vernommen, fo ſchwoll jeber Mus: 


ſtel feines Geſichts zur Difputation, fo gieng es - 


fort, die ganze Treppe hinunter, bis in die große 
prächtige Halle, die den Eingang zum Uniperſitaͤts⸗ 


‚gebäude macht, wo ſich eine Anzahl muͤßiger Stu⸗ 
benten um fle verfammelten, Ich Hätte gewuͤnſcht, 


Chodowieki wäre zugegen geweſen, um mit feiner 
unnachahmlichen Kunft in menfshlichen Charakteren, 
biefen fonderbaren Auftritt zu zeichnen. Der kurz⸗ 
ungerſetzte langbaͤrtige Schüler, mit dem ‚ehrbaren 


Bewuſtſeyn feiner mindern Kenntniß, unddergrofe . 


ſe farbe. gebrer im unaufhaltſamen Lehrertone mit 


ttaliaͤniſcher Lebhaftigkeit mit ben Händen fechtend, 


und ſein rothes rundwangigtes glattlinniges Domiz 


. ‚nilanergeficht, mit kleinen etwas truͤben Angen, 


die in der Lebhaftigkeit der Demonſtration immer hin 
und hen flogen, De Kennreſ war x Aberi * 


ratterſſch · | 


‚De zweyte cheolbaſthe Drofsffor Aeher 


den ich hoͤrte, war R. D. Bertieri, ein Auguſti⸗ 


ner Eremit. Er hatte den zweyten Theil der 
Dogmatit objußandein ‚hatte aber ol wenige Bu 
- Asa 3 2 r 
/ ’ 

darumniß abergebenen ebene, londein Pr 
bie unbefchreiblihe Wonne, daß fie recht ſchul⸗ 
‚ gerechte Orthodoxen der unfehlbaren Kirche, 
‚ober. einer eben. fo .unfehlbaven Konfeflion ſind. 
So ſehr kann ein ausfchließendes Religtonsſyſtem 

bden beſten woraliſhen Kimafter verderben: 


Pa 


wu 
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hoͤrer, faum 30, *), & Hatte ebenfalls eine fo 


achtkatholiſche Materie, als ob fe gerade für mich 
gewaͤhlt wäre, daß ich hören follte, wie finfter es 
noch) in den Köpfen auch gelehrter katholiſcher Theos 


fogen ausſiehet. Ex bewieß: Quod Ordo Sa- 


cerdotalis Saeramentum fit, und führte daben 
fleißig den H. Auguſtin an, wobey er denn alles 
mahl fein Kaͤppchen abnahm. Seine Figur war in 
ihrer Are fo beſtimmt charakteriſtiſch, als die bes 
P. Gazzaniga, und der Reißfeber eines Chodo⸗ 


wieckieben ſo wuͤrbig. Er hatte eine nicht zu verken⸗ 
nende Noͤnchsphyſiognomie. Er ſtand dabey vorwaͤrts 


gebuͤckt, den Kopf zwiſchen den Schultern, das 
Geſicht itgeſbannt ‚ bie Zaͤhne weiſend, die zwey 


erften Finger der rechten Hand immer demonſtra- 


- tive in die Hoͤhe gehoben. Die itallaͤniſche Aus 
ſpillche: "Ereritfchi dicunt — At ego Objit- 


fchio — und ber unbensegliche Ton mit dem nun 
zu Boden gefihlagen warb, mas die Eretitſchi feis 


nee Meinung nach behaupteten, machte das ganze . 


Bild vollfernmen.. Ein Proteftant, der einen fols 


chen katholiſchen Profeſſot noch nichegefehen umdger 


hoͤrt hat, ſollte es, wenn ſich irgend. Gelegenheit 
dazu an die Hand giebt, ‚nicht verſaͤumen. Man 


kann fich fo wenig vorſtellen, , daß ein gewiſſer Ton, ' 
‚ein, gewiſſer Vernas, y Bin genife Srelung ng 


1 


hoͤrer, die 1782 verfihlebenen vebrſunden in 
Wien beywohnten. — 


⸗ 


R 


” ©. in der Beylege xH. I. Die Jahlans der Zus 


* 
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| Ki ober niche at allen Umftehenben Kächeetih ſeyn an, 


ws daß gewiſſe Begriffe noch in den Köpfen ber. 
Menſchen zuſammen vereinigt werben koͤnnen, wenn 
man es nicht ſelbſt geſehen und gehoͤret hat. Aber 


«8 wäre doch ſehr gut, daß. viele Proteſtanten das 


aͤchtkatholiſche Weſen ſaͤhen ) und hoͤrten, da⸗ 


mit fie es genauer. kennten; denn, wenn man nür 


| davon erzaͤhlt, giäuben fie es nicht. - 


®. Gapaniga und P. Vertieri wurden 


| 160 eis s Profefloren. ber Theologie had) Wien bes 


Aaa 4 rufen, 


ng es giebt fogar niche wenig Sroteflanten, bie glans 


ben, vie Katholiken wollten nicht mehr die fatholi= 
ſche, nicht mehr hie allgemeine ausfchließende un- 
fehlbare Kirche Haben, wollten nicht mehr die 


J Pr echte dieſer Karholifchen d. b. allgemeinen 


Kichhe an alle andre Kirchen geltend machen, 
; wollten bie allgemeine Kirchenicht mehr auf Ko- 
ſten aller andern Kirchen ausbreiten. Sie glau⸗ 


ben, weil der Primat des Pabſtes angefochten 


3 ieh, ſo wären fie. ſchon auf bein Wege Prote⸗ 
*ſtanten zu werden, und der unfehlbaren Kicche 
gu entfagen.: "Ueber bie füßen Traume!: Harder 

NPabſt nicht noch nur allzuviel Rechte? Und 


u R wenn er fie. alle verlieren follte, iſt nicht nech 


jeder Biſchof in ſeiner Dioͤceſe ſo gut wie Pabſt? 
Soll nicht immer noch ein Koncilium von Bi⸗ 
ſchoͤfen unfehlbar ſeyn? Man unterſcheide doch, 
was fo ſehr unterſchieden if, und ſehe um ſich, 
was vor unſern Augen vorgehet, und wie allent⸗ 
"halben bie e unfchlbar Kirche um er greift! 


. = x , N | - 
, 


\ 
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J 


rufen, um den geſuiten wehe zu thun und ſie von | 


dem beologiſchen Lehrſtuhle zu vertreiben, Es iM. 


zroifchen den Jeſuiten md Dominikanern ein 


toͤdlicher Haß, weil die Jeſuiten die Lehre von ben 


unbefleckten Empfaͤngniß behaupten; welche bie‘ 


. Dominifanerläugnenz und: bie Auguftiner fin 
"men auch, mis. den Jeſuiten wicht überein. " Sch 


| kann wohl einſehen daß es moch den Umfäntes | 
der Wiener Univerſttaͤt eine wichtige Neuerung gewe⸗ 


- fen fen mag; Proſeſſoren der Theologie ga berus 


fen, die nicht Jeſuiten wanen, und die die Lehre 


von der unbefleckten Empfaͤngniß, welche die Je⸗ 
ſuiten laͤnger als ein Jahrhundert lang in Oeſtreich 


zum Schibboleth:der Orthoboxie hatten machen wol⸗ 


len, nicht Teheten. Auch war, dur. bloß aus dem | 
„was ieh Hörde; genugſam zu rennen, daß P. Gazza- 


niga und P. Bertieri gelehrre katholiſche Theolo⸗ 
gen ſind. Aber ie tief muß, wahre theolggiſche 
Wiſſenſchaft auf einer Uniyerſitaͤt eſunken ſeyn, 
wenit vernünftige Männer es mie, Fer für eine 
- Werbefierung . halten „.,,eineg . Gazzaniga und: 


Bertieri zu. Brotefloremder :T:heofogie. u mas 
hen! Und man barf ſich wundern, daß ſolche Verbeſ⸗ 
ſerung nicht gründlich war, daß zwar die Macht 


der Jeſuiten geſchwaͤcht, aber die Vorurtheile 


J und ſchokaſtiſchen Meinungen bet Jeſuiten bloß 


nit Den ſcholaſtiſchen Meinungen der Domini⸗ 
kaner ind Yuguftiner vertaufht wurden . So 
fange noch bie, ierarchie beſtehet, kann e % ‚auch 
hlerinn nie Pi “ ehe wein, Das ‚giebt bie 

»1.4. at ats dam se atur 


r 
- 








3 
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Matur dei Sache. Und wie d Ban * v .3e u 
Aniten, bach wieber einbrängen | 


anderer Art ivaren, als Gazzaniga und Berrierfz 
Prof. Domfort, ein Weltgeiftlicher Tas die Wien 


vral. -Betylich war noch manches laſuiſtiſche darinn / 
aber wenitſtens hörte. man nichts verdainmendes. 
Vielmehr, dar eistiod ‚nach: katholiſcher ¶ Weiſe imã 
muer eitirte,: ſo eitirte ee nicht nur cl. Amourtiums 
and ol :.Billwardium. unbiel. Carthienium;,. ' 
fordern‘ auch dazwiſchen ch. Federum ’ eh ‚Crard 
frum dl. Moihemium u. kt m RR y 


2 


END) KER E — + 


Prof Stöger ift ein n denfenber mb —E 
er Dane. Er las über bie Kirchengefchichee; 


; — 
er” pörte noch zwey —* Prefeſſo 
ren, die obgleich auch katholiſch, ‚doch von gang 


Zu meiner Verwunberung, bifeieterer langſam Säge 


in bie Feder; und alles ſchrieb nach. Hier warte 
auch einige barne Hieronymiten Er > 


nn: “. “ u. rt a ein 


Von ben. jurifliſchen Sehrern hoͤrte “. zur u 
‚Hrn. Prof. Zeiller Cin Wien ſpricht man Zaller⸗ 
aus) im Civilrechte nach Heinecrius. Eriſt ein 


Schuͤler des Hmm. v. Mattini/ beſſen juriſt iſche 


Profeſſion · er auch kuͤrzlich erhalten hatte. Se - 


deutlicher Vortrag war voll philoſophiſcher Praͤ⸗ 
ciſton und in reinem Latein., Er handelte eben 
von den Sachen , welche nicht der Privatperfonen, 
fondern der Kommunitaͤt Eigenthum find. . Er feß 


a 


te ſehe nleuchtend des Hugo Grotius Meinung 


Aaa5 aus⸗ 





. 16 te Vutg ‚XI. Msn, 


aufeiunnder, ardee Megallen buhed ihnn Ui 
forung hätten, daß jeder Bürger —— 
beyjzutragen ſchuldig iſt, und daß man daher, 

mt Gie-Enzelner Beytraͤge nicht zu ſtark und. * 
ſchwerlich wuͤrden, ber Kommunitaͤt gewiſſe Ruhun⸗ 
gen beygelegt Habe, die von Privatperſoun nicht ſo 
gut verwaltet werben innen, z. B. Bergwerke. 
"Min Fel dabey die nem. M. Gazzanina bichauptete 


Unfehlbarkeit der Kirche ein. Die Unfehlbar⸗ 


Beit iſt auch eine Mutzung, die einer Privatper⸗ 
fon. nun fisherlich- nicht kompetiren Tann, und die 


| Koemmunitaͤt ber alleinfeligmachenden Kirche 


has.ite-fich ſelbſt beygelegt, und in ber That treflih 
genußt. Die Unfehlberkeit ift aber ein Megale, 
fo wie es in manchen befpotifchen Ländern ein aller- 


hoͤrchſtes Luftregale giebt, eins dom Lenenr, wo⸗ 


drrch dee Kommunitaͤt Dinge beygelegt worden, 
| deren Anmaßung.wiber die Natur des. Menſchen ft, 

welche daher blaß mis der Uebermacht der Gewalt. 
. erhalten werben koͤnnen, und nach und nach abge⸗ 


ſchaft werden, ſo wie man die wahre Natur des 


Denken und ber Könmunicät ein zuſehen anfängt. 


ur Her Prof, Schmid *) Kine ich in der 
Reichsgeſchichte, die er über Puͤtter Kiefer. Er 
war eben beym Eraminiren beichäftige = * 

geſte⸗ 


Er uf mit dem berühmten Beifaffer per 
Geſchichte der Deutſchen nicht verwechſelt 
’ werben. Er heißt mit dem Vornamen Joh. 


. Chriſtoph und iſt R. De. Regierungsrath. 


} 


P 
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‘ 


ge einer aus. der andern gericheer gaveien kei 
| les 


geſtehen „die Art bes Saminirens —* mie 


nicht. Es betraf lauter einzelne: Jakta, Data, 


Jahre, Zahlen. Er fragte Bi „Wenn iſt Kai⸗ 
„fer Friedrich II. geſtorben?“ A. „Im Jahre 


31230.“ Fr. „Sn welchem Monate?“ Einer 


antwortete: „Im September,“ „Nicht doch 
fügte der Profeſſor, md fragte zwey ober drey, 


die gar nichts zu antworten wußten. Endlich ſag . 
te der Profeſſor mit ‚deutlicher Stimme und nach⸗ 


drüuͤcklich: „Nicht im September, fordern den 
„dreyzehuten December iſt er geftorben.“ Dieß 
Ne: Freilich mın zwor auch im Puͤtter, und-muß 


da ſtehen Aber Puͤtter iſt gewiß nicht der Mei⸗ 
ung, daß jeder, der die Geſchichte lernt,, alle 


ſolche einzelne Data und Zahlen im Gebächtniffe des 
halten koͤnne und muͤſſe. Bey jebem Lehrlinge bay 
Geſchichte, und am vorzuͤglichſten bey Studenten, 
bey denen doch.nicht bloß das Gedaͤchtniß, ſondern 


mehrere Seelenkraͤfte gebe werden ſollten, ſollte 


man wohl den Faden der Geſchichte nicht an Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbenstage ober andere ſolche einzelne 


Jahr⸗ und. Tageszahlen, ſondern an bie. Verbinn 


dung dee Begebenheiten ſelbſt knͤpfen. Wer vom 


ſeinem Lehrer ein (ebhaftes Bild erhalten hat, wie 


68 um 1250 in Europa, und befonders im deub⸗ 
ſchen Reiche hergieng, der wird fi woht erin⸗ 
nern, wenn Kaiſer Friedrich IL. tebte. Aber 


In. biefem ganzen Eramen horse ish nicht eine einzige . 


Stage, die auf Verbindung der Begebenheiten 
untereinander, ober auf eine pragmatifche Fols 
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Alles waren rodte einzelne Fakta. Daber fiel es | 


> 


mir auf, daß. ver Profeffor beinahe immer nur 
Einer Studenten feagte, und auch beinahe nur die⸗ 
fer einzige antworten konnten denn wenn einmal ein 
Anderer geftagt wart; :fo wußte Der nichts zu, ant⸗ 
worten, ſchwieg entweder ſull, dder ftotterte etwas 
unvernehimliches daher, und die meiſten gaben auf 
das Eexumen gar "org, , ſonbern gafen bier 
und: da derim, : ’ | 
mn i Ton . tg: 


< Uebergaupt an einem ietien beobathlenhen 


Vremben, der die Lehrſtunden der Urdoerfität zu 
Wiin beſucht, der große Mangel an Aufmerk⸗ 
ſamkeit "bey "den Statenten Wunder ‚nehmen 


Bern ſie micht mechaniſch nachſchrieben, fo ſaßen 
He da, als ob ſie alles, was ber Proſeſſor ſagte 


nichts anglenge, aßen, plauderten, gafften um⸗ 


ber, oder ſchliefen gar, wie! viele Zuhörer. des P. 
Gazzaniga, der doch Taub genug rebete. . Anh 
hier findet man ‚iin Garten, einen. merklichen' Un⸗ 


kerſchied mit den Studenten auf proteftantffcher Unn 


verſitaͤten. Sogar pflegen viele derſelben / die ſorſ u 
fehtfinnig und liederlich find, doch bie KRollkgien 


nich ju verfäumen, und wenigfiens ſpuͤret mun bep- 


Berien die darinn zugegen fire, eine allgemeine Auf 
merkſamkeit. Ich dachte in Wien noch mit Wi 


Znuͤgen an die Boufefung des Hrn. D. Döderleim 


ie Altorf Dur, wie aufwerkſam die Zuhörer. | 


waren, 


.: 2 &. de mien Vand S. ‚303. Dr Ze 


y 
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waren und wie aus ons ihnen ernſten Minen gu emefs . 
Sen ſtand, daß fiefaßten und erwogen, was ihr Schr 
‚zer fagte: ch kann aber gar nicht fagen ‚wu 
ir vorfam, da ich in. Wien gleich in der erſten 

Lehrſtunde, die ich beſuchte, und in allen: folgende 
gerabe das Öegensheil fand. ‚Bon Diefer allgemei⸗ 

nen Inattention fand ich nur. allein, mit Ver 

gnügen, bey den mebdicinifchen Studenten *) 

in des Herru Regierungsraths Collin ——— 

über die Phyſiologie eine Ausnahme. Er han⸗ 
delte eben die Materie von der Irritabilitaͤt ab. 

- Er war eben auch beym Eraminicen; dieß war aber 
ganz ein anderes Examen, als Das hiſtoriſche, for 
‚wohl auf Seiten bes Profeſſors, als aud) auf Sei⸗ 

| ten ber Studenten. Von diefen waren wenigflens 

eiinige ſehr aufmerkfam auf bie Fragen, antworte 
sen mehrentheils ſchnell, wenn die Frage kaum ge⸗ 
endigt war; und man merkte faſt immer, daß ſie 
die Materie begriffen hatten. Der Profeſſor warf 

- berfchiedene ſehr finnreiche Schwierigkeiten auf. 

Die Studenten löfeten fie mehr und weniger, auf 

eine Art, welche zeigte, daß fie etwas bey bem 

- dachten, was fie fagten. Ich hoͤrte verſchiedent⸗ 

lich in Wien ſagen, Hr. Collin habe feinen gu⸗ 
ten Bortrag. Wenn man damit ben dellamato⸗ 

N on tiſchen 


Im mebicnifihen Hoͤrſaale Rest: das Bruß 
bild des großen v. Swieten, mit einer eh⸗ 
renvollen Inſchrift, welches - die een 
Maria Thereſia ihm Do ſeben laſſen. 


FAR 
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| _ Liebhober der Weisheit nicht ſo laut Br 
| d 
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riſchen ¶ Anſland meint, ‚ber. De Menge an hä 
lockt; ſo mags ſeyn. Wenn aber din wahrer-zutet 
‚und zweckmaͤßiger Vortrag ifl, ‚gute Sachen und fb 
faßlich zu ſagen, daß fie von lehrbegierigen Shi 
„teen Tonnen begriffen werben; fo war gewiß der Vor⸗ 


wog, den ich von ihm börte, vielen andern vorn 


Bee. 
| Einen andern guten Wortvag Sörte ich im 
doehophichen Hoͤrſaale vom "Herrn Prof. 


Mayer. Er handelte eben die wichtige Lehre von 


den Strafen ab, und führte ſehr gut aus, daß in 

der Hanspaltung Gottes alle Strafen, Beſſerun⸗ 
m find, und daß man auch in ber bürgerlichen Ge⸗ 
feufchaft, ben‘ Verhangung ber Strafen von dieſer 
Aſicht ausgehen muͤſſe. Dieß war ſehr vernünftig 


und faßlich, aber dennoch werden es, ohne Schub 
des Profefſors, die allerwenigſten feiner Zuhörer 
‚gefaßt haben. Bey denfelben waren alle Merkmale 
der Inattention vereinigt, die ich in andern behr⸗ 
Runden bemerfe Habe. Der philofophifche Hör 


ſaal iR der geößte, und die Zuhörer find auch ie 


7 yahleeichiten, es waren dn ’200 da. Weil aber 
- die Philoſophie bie unterſte, oder Vorberei⸗ 
rungsklaſſe der Univerſitaͤt iſt, Fo waren. die Zuhd⸗ 


! 


ver meift Knaben, und zum Theil wirklich Kinder, " 


.wenigftens führten fie ſich ſo auf. Einige lagen 
umgezogen auf den Baͤnken, andere plauderten, uns _ 


bere gafften kindiſch umber, andere nickten. Dieß 


wird noch verſtattet; aber damit dieſe angehenden 





» 


x — 


| nioefüde a 
dah fe den Profeffor füren, „fo Mz:an einein ße 
Yefonderten Otte neben dem Katheder - ein. gefeßter 
Student, der ſich mit einem Iateinifchen Namen 
Fiſcus Philofophiae nennt, welcher, wenn fie zu 


: laut werben, aufftehet, und ſie erinnert, was fie 
‚ihrem Scheer ſchuldig find, Ich ſchaͤmte mich für 
die Studenten, und noch mehr, da ich erblidte y wie 


nötig eine feiche Einrichtung ff. 


Ben dem ſche vernünftigen Vorteage de 


= Hrn. Prof. Mayer fiet mir ein, duß er, als die 


Jeſuiten die Lehrſtuͤhle in der philofophifchen Fakul⸗ 
taͤt verlohren, an bie, Stelle des Erjefulten Herrn 
v. Storchenau geſetzt mard. Derſ be iſt Ver⸗ 
faffer des Buchs Philoſophie der Religion, dee _ 
fen ich bereits im, Ikten Bande ©. 502 erwähnt 


J habe. Dieß Buch, welches größtentheils aus dem. 
 ftampöftfchen ausgefihrieben ift, enthält die bitterften - 
Verdammungsurtheile über alle Menſchen, die 


nicht Pasholifch, und zwar nach dem Sinne des Ber 


faſſers nicht katholiſch ſind. Im Vliten Bande 


©. 119, ſtellt er die Trennung der Proteſtan⸗ 


ten von der Kirche unter dem Bilde der Rotte 


‚Koran, Dathan und Abiram vor, die fih Mor 


ſes und Aaron widerfeßten, uud deshalb von ber 
Erde verfchlungen wurden, welches %b deshalb 


in Kupfer geftochen iſt. So einen giftigen Haß 
bat biefer Philoſoph gegen alle, die von bee uns - 
fehlbaren Kircho abgehen. Luther ift ihm beftän 


big ein Empoͤrer. Der Anfang bes Vilten Ban⸗ 
bes lane: „Vernunft, Bibel, und mindig⸗ 
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Aeberlieferung bewaͤhren ung die unfſeblbarten 
„der Kirche in Glaubens ſachen.“ Sollte man 
es für möglich halten, daß ein Profeffor der Phi⸗ 
loſophie im achtzehntn Jahrhunderte, bey einer 
foichen Lehre ſich auf die Vernunft zu berufen, bie 

Stimm haben ‚wire ? Sollte man glauben, daf 
An achtzehnten Jahrhunderte, wo biftorifche Kris 


tik fo ſtarke Schritte gethan Hat, jemand. noch bie - 


Stien haben würde, ſich auf mündliche Ueberlie⸗ 


ferung zu berufen, und noch dazu jeden zu ver⸗ 


dammen, der auf eine erdichtete mündliche Lieber, 


Seferung.nicht glauben till, was weder Schrift noch. 
Wernunft lehren? . Gleichwohl gehe diefe ganz ue 
x ppilöfophifche Art zu räfonniren in der katholiſchen 


Kirche noch immer ifren Weg, und bie Jeſuiten 
haben fogar Mittel gefucht,. dieg Buch, Das deu - 


- fügen Titel: die Philofophie der Religion führt, 
durch einen gewiffen Weg in proteftantiichen 


Eanden, als ein Mittel junge Leute. vor Irrell⸗ 
gion zu bewahren, zu empfehlen. 


Was iſt nun die Folge, wenn ein Menn —9— 


d. Slorche nan, der aus Abſichten alle: Begriffe 


ſo arg verwirren kann, die rohe Jugend zum: Den⸗ 
Pen vorbereiten fol? . Wird fie Philoſophie oder 
Sophifteren von ihm lernen? Hier kann man 
deutlich fehen, wie ſehr wichtig es ift, Daß die phi⸗ 


loſophiſchen Lehrſtuͤhle den Geiſtlichen, ‚und be⸗ 
ſonders den Jeſuiten genommen worden, und mit 
Weltlichen beſetzt ſind. Die Jeſuiten haben ſich 
beſtaͤndig darauf gelegt, de ailkigehäfen thealos 


ui, |  sifchen 
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Habe feprfäge der unerfahrnen Jugenb ſuerſt eins 


juprägen, Die Unfehlbarfeit der Mechig wie 
Sie unbefleckte Empfaͤngniß; fo wie Der brall⸗ 
ſche Probabilismus, waren ſchon in ihre Yhites 
fophie verwebt. Weltliche Lehrer der Philoſobb 
bandeln’ fo unphiloſophiſch nicht. Sie: lehren 
pᷣhiloſophiſche Wahrheiten, und uͤberlaſſen die kirch⸗ 


lichen Saͤtze den Orten wohin fie gehören. «Auf 


Diefe Art iſts wenigfiens möglich, daß jund&teud 
denken Fonnen, und daß eine fünftige Generation 
aufgeflärter. werden wird. Herr Prof. Mayer 
lehrte, die Strafen follten beſſetn. Sein Hewi⸗ 
ſcher Vorfahr lehrte, diejenigen, welche noch nicht 


einmahl ſundigen, fondern von denen nür ie Rd. 


fhelifchen glauben, daß fie irren, verdienten, wie 
die Rotte Koran, Dathan und Abiram von! 
der Erde verfihlungen zu’ werden. Welches iſt 
einem Lehrer der Jugend, einem Profeſſor der‘ 
Philoſophie anſtaͤndiger? 


Herrn Prof. von Herbert hörte: ie Ar * 


theoretiſchen Phyſik. Sein Worrag war we⸗ 
der deutlich noch angenehm. Er miſchte viel One. 


tologie in die Phyſik, A la Bolcowich; welches 


wohl den Zuhbrern, Die er hatte, am vrnigſien 


verſtaͤndlich ſeyn mochte. Es iſt auch nicht übzufes : 
hen, mozu der Jugend folche leere Theorien in der 


Phyſtk dienen follen. Man ſollte ſie vielmehr durch 


richtige Crfahrungen auf die Art, wie die Natut 


wirkt, aufmerffam machen. | &ozu ift forft auch 


bir groſſe Vorrath von phyſtkaliſchen Inſtrumenten 


Nicoiai Reife, «5 Band, Bbb bey 
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bey der Uniwerfität ulge, wenn ex ;in-ban Kollegin 
nicht gebraucht werben.foll? Die leeren Theorien 
werden der Jugend niemals einen richtigen Bagrif 
yon der Masur geben, Dazu kam, Daß Ger 
.Qebert einen ſehr fhwerfälligen Vortrag bat, 
und lange gezogene Perioben voll fcholaftifcher. Ter⸗ 
minologien. machte, fo daß ich ihm kanm folgen, 
konnte; wie werben es. ‚feine augen babe —*— 
ei | 


Even dieſer Herr Drof. von Herberi agt 
tags um ı 2 Uhr bie Mechanif.in beuticher- 
GSyrache vor, woben er zugleich Modelle vorzeigt. 
Die Abficht iſt, doß Spanbwerksleute dieſe Worle⸗ 
fangen hoͤren, und die Mechanik daraus, lernen ſole 
Ion, : Aber die Haudwerksleute kommen wenig her⸗ 
an, ſondern ſind Sonntags zwiſchen 11. und 1a. 
Uhr ſicherer in der Meſſe, ober in den Mesh, und, 
Weinkellern, oder an den Ecken der Strafen ane: 
zutreffen, um zu lefen was es in der Haß giebt, 
Oder in npelchen Saͤlen geſchmauſet wird. Sie wuͤr⸗ 
dem aber auch aus. ſolchem Kollegium, wenig Nyßen, 
hoben. Here. von Herbert hat (wie mir an glaube, 
wardiger Mann verſichert har) im Deutſchen einen 
nech unannehmlichern Vortyag, wie im Seteinifihen,, 
voll. Terminologie, welche einem Handwerkamacna 
unmöglich verſtaͤndlich ſeyn kann. Zwar hat er ein 
Model vor ſich ſtehen, aber zeigt nur ein paar⸗ 
maß; beiläufig. darauf, daß. eg da, iſt, ohne deſſen 
Tpeile Auseinander zu ſehen. Es if. wohl ausge, 
wo daß niemand je Sehper, anal 
s I * N Er HR 
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um ee far, mer nicht viel nik) Handwerke 
leuten unigegängelt iſt. Ein Ordensgeiſtuicher, deu 
in ſeiner Tugend; den Ref mit aſcetiſchen Konteine 
plationeh erhitzt, und. ande: Ichefiftifchen Philo ſophie 


wieder abgekühlt has, iſt unter allen wohlzam un ⸗· | 


geſchickteſten dazu. Die Vorzeigung don Modellen 
Lern nem Lehrlinge, sont. wenigſten Hane werls/ 
. Stuten wahren Nutzen geben, wenn fe. nicht vor ib+ 
ven Augen auseinander genommen und zuſammen⸗ 
eſetzt werden; ja eigentlich follte einer von ihnen 
En das Auseinandernepikien und Zufanii aſetzen 
derkichten. Ich hatte mir bon der Genieinftiiigeeit | 
Anes folthen Kollegiums, ehe ich die nähern Umnſtaͤc⸗ 
de vernahni, einen groſſen Begriff gemacht; jetzt aber 
glaube ich nicht, daß es fonderlichen Rutzen ſchaffen 
Fonyie. Auch wären, da es mein Freund hoͤrte, fehr we⸗ 
fig: Leute zugegen, die wie Handwerksleute ausfähent, 
‚ Hingegen wär eine ziemliche Menge junger Herren 
"de, mit feldenen Kleidern und Galantetiedegen. 
Diefe mochten, da es-eben ein regnigter Sonntag 
mar, biefes Kollegium anſtatt eines Spaßierganges 
auf der Baſtey brauchen Wenigſtens als einen 
Spatziergang brauchten fie es allewege; denn fie 
hielten ſich nicht lange auf, ſondern giengen beftän> 
Dig heraus und herein, fo daß Diefes Hin: und Her⸗ 
laufen vollends binderte den Vernas deutlich zu 
Mmehmen. 


‚Sn Jahre 1781 winden noch alle Kollegien, - 


einge ſehr wenige ausgenommen, lateiniſch gelefen; 


Dieß war wegen der vielen Ungatn,. Italiaͤner, und; 
4.. Bbb a4 | ans 


VE 
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ebene Küsldirber norpivendig.;: In Jaher ug 
word verosbnet,. daß alle Kolſegien deutſch fesieni 
geleſen werben; Dieß hat be Ruͤckſicht vieler Zuhörer; 
die Auslaͤnder ſind, feine Unbrquemlichkeiten; indeſſen 
maß es geſchehen, und kann auch für Deutſche ſeinen 
ſehr großen Nuben haben. Einigen Profeſſoren die 
Ausländer: ſind, z. B. "bern beruͤhmten Jaqquin/ 
| pi es wine machen. . 


nt 


"Si ördentlichen Drefefüren belomnmen 
Gehalt, und leſen alle Kollegien unentgeldlich 

Die auſſerordentlichen Profeſſoren (die uüͤbrigens 

in Anordnung ihrer Kollegien auch von den Ä Direk. 

toren abhangen) laſſen ſich von den Studenten 
Honorarien geben, wenn ſie einige finden, die 

ihre Kollegien hoͤren wollen, und bekommen aͤhr⸗ 

lich von der Univerficät eine willkuͤhrliche Armin, 

ration von etwa sc bi 100. Dukaten. 


Es har: einer von meihen Freunden Im Kugirß 
2781 in den: vornehmſten Kolleglen zu Wien bie 
“Anzahl der Zuhörer gezaͤhlt. Diefe Zählung. liefere 
ich in der Beylage XII. 1. - Man wird, daraus er⸗ 
ſehen, welche Kollegien geleſen, und welche daven 
am meiften beſucht werden, worüber fich verſchiede⸗ 
ne Betrachtungen machen laſſen deren einige in bert 
Anmerkungen zu dieſer Zählung angeführt find. 
Mas. am meiften auffaͤllt, ift, daß da auf biefer | 
.  Mniverfitde der ganze Kurfus auf fünf Jahre ges 
| ſebt iſt, ” in len ' Safuleäten in in den Kollegin 
der 


\ 
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Ber:erfiern Jahre mehe ſinden, als in: der Ihe 
Mach: der. nagurlichen Ordaung muſten; adenn bie 
Studenten wirklich fünf Jahre blieben, in den 


legtern Jahren immer Die meiften fen. Das 


der umgekehrt ift, fo kann man fegeficher ſqueſſen/ 
daß die wenigſten den ganzen Kurſus aushal⸗ 


ten. Was Hilft alſo eine noch ſo mechanffch richtig zus 


farnmengefegte Ratio, ſtudiorum, weldje‘ jeder 


Profeſſor noch ſo püntslic beobachten muß, wenn 


die Spubenten nicht auch, eben. fo pinnfrlich.der Ra- 
io ſtudiorum infolge Hubiren ? Ich will nicht dar⸗ 
an gedenken, daß dunch.keane Direktoren, durch 
keine Ratio ſtudiorum bewirkte werben bann⸗ daß 
die Studenten in den Kollegien fleiſig und acht⸗ 
fam ſind, verſtehen was gelehret toird, und es 
hehalten. Aber wenn "tun alles ſo miechänifch 


tig angeordnet ift, ſo ſollte doch wenigſtens 
für geſorgt ſeyn, daß die Studenten die Kolle⸗ 


dien mitt hörten, "und. den ganzen. Kurfug von 
inf Jahren, ber. noch dazu unentgeldlich gele⸗ 
* mird, ganz aushielten. Man ſiehet aber das 
Gegentheil, und da bie Studenten gar nicht lehr⸗ 


| IE “Über. 


Ki 8 Bere W. ©, Sin 6, Erjefuit, und 5 Hlmehe 


. auch Exprofeſſor zu Linz, den ich (om Im Ilten 
"Bande ©. 520 erwähnt habe,' hat, da er feis 


"es Amts als’ Piofeffor entfeßet worden, ein 


Buch herausgegeben, inter dem Titel; Kondui⸗ 
“> tenliſte über verſchiedene K. K. Beamte ver: 
& Giedenen Ranges, 1783. 8. Er verſichert, 
weil 


Me If find, da ss nur die Kollegien hoͤren,. 


m 


N 
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Uhr die fie ein Teſtimonium:9aufweiſen mäfe, 
fen; te fellte man doch een vo die goe 
u: Baer) te Bu ‚mein 2) 
gr nt f v . 4 ha np er) 
ER ı 5.8. Paheriere eabſheue und hee 
> ne Sitteratur befärhart mb - gelehret Habe, 
‚en perfolgt, ein dutheganer gelhplten wor. 
den, (©. 20; iu Bien fagt der gemeine Main, 
ein ine eriZipfel,) um 173 vekhaßt zu machen 
"und Die Schutzugend won. fänen —— — 
——— worden. 8.‘ 99). Ich nehme an 
dieſem Streite feinen Then, und ent eis 
Ha viel weniger —— da Herr * 
verſchienene Perſonen nicht einmahl neuat, ba 
doer:frenwe wa doch —* nicht Herd 
m Aufpmmen ange: en fann, und ap! 
65 hab man and) ‚ben andern Tyfil hete 
ber, man finder ig dieſem fleinen : Dudie Re 
" Dienge. — Thatſachen, man 9 
moͤglich für bloſſe Verlaͤumdungen halte find? 
- ba ver Verfaſſer fich nennt, und ba ed In ven 
: Mibner Zeitungen oͤffontlich angezeigt f, tod 
—* ich es habe: kennen lernen. Deſe Zhatfu⸗ 
chen zeigen, wie verwickelt noch made: Dinge 
‚im: Hpügeich find, welche ſalſche Begriffo mou da 
‚ noch von vielen Dingen bat, und wie ſauer es 
denen gemacht wird, welche die alte — 





zelte Eſhulpedancerie außrotten wallen, 
der! Yrva Hierarchie nur allzuſebt —2* 
ir Der Ni auf. eine ne Angerfung (S- 

'100) ‚anfüh ven; u, ſetze an punferm Memas 
„Wolfe und Meiptone zu Lehrern der Mat emas 
altik und Phyſik, „und flelle dep Stu das 

— 2 ohne alle Bedingung | — hoͤ⸗ 
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meinnuͤtzigſten Kolleglen nicht verlaffen würden, 
Bloß weil über bie Anhörung derſelden kein Deſw 
monium gefodert wird. I | 


$ 


„tet ſelbige kein Drittel. Eben ſo wuͤrde es 
„der hebraͤiſchen und griechiſchen Sprache, der 


„Kiechengefchichte, der Hermenevtik ergehen. 
„Im Außenlande bezahlt die Jugend gern fuͤr 


„Anhörung willkuͤhrlicher Kollegien; und bey 
„uns, wo unentgeldlich tradirt wird, (tradiren 


„mente man in Oeſtreich, was in proteſtantiſchen 


„Laͤndern lehren oder leſen heißt) if ſie ge 
„wohnt, ſich beynahe fuͤr derſelben Beſuchung 
„bezahlen zu laſfen. Woher mag dieſes kom⸗ 


„men? Hier iſt weder der Ort noch Kaum ges 


nug, die Urſachen davon anzufuͤhren. Leider! 


7: zbaßesfo iſt! Ueberhaupt gehört es zum Arti⸗ 


kel, Nasionalerziehung“ “ 
3 Herr Heinze ſagt in dem eben angefuͤhrten Bu⸗ 
che von feinen eignen Kollegien: „Da niemand 


„unmittelbar zum Srequentiven verpflichtet wur⸗ 


„de; da ferner diefeß weder zur Beförderung 


„in eine andere Schufflafle ; noch zur Erlangung. 


„ſolcher Arteftasen, die wie jene aus den politi= 
fee Wiſſenſchaften zu anderweitigem Sort: 
„kommen hielandes vorgefchrieben wären , ers 
a„gforderlich war, und da folglich auch Niemand 

„mittelbar Dazu verpflichter wurde ;- fo fonnteich 


„wohl ben denjenigen, die mir bie Ehre erwies 
2: „fer, meine Vorlefungen zu befuchen, ben ſonſt 
2... „sewoͤhijlichen Unterſchied inter. di ‚fe ipnlo sg 


y — Peer A maen. Igqh hatte 


eigent⸗ 


Bbb 4 N 
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m der Benlage XII. 2. liefere ich die An⸗ 
sis dee Studenten in Wien, fo wie fie mir für - 


17382 angegeben worden iſt. Sie befragen unges 
| faͤhr 1200; ſo viel und mehr moͤgen auch Studen⸗ 


‘sen auf der Univerſitaͤt Halle ſeyn. Der Kontraft 
aſt auffallend, wenn man vergleicht, wie ftarf der - 
Fond der Univerfitäten zu Wien und zu Halleift; 
und wie viel Bisher, ſowohl von Profefforen als vor 
Studenten zu Halle und zu Wien im Ganzen ‚ 


| geſchehen iſt. 


| Folgende Profeſſoren zu Wien habe ich per⸗ 
Pit kennen zu lernen , das Stück gehabt: 


Herr Johann Baptiſt Bolla, ) außeror⸗ 
wadere 


| Vendicher Sehrer det griechifchen Sprach. Diefer 


„eigentlich nur hofpires; und fo betrachtete 
zieh fie ſtets alle.“ Ein Frequentiren ‚ weiches 
. dem Studenten feine Atteſtata bringt, (derglets 
chen die Vorlefungen des Heren Heinze über die 
deutſche Utteratur, uͤber die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und uͤber den Geſchaͤftſiyl waren) iſt was 
. ec in der vorigen Anmerkung ein Frequentiren 
ohne alle Bedingung nennt. Der Student 
denkt nicht ang Frequentiren ber Kollegien, 
wenn ihm nicht das Atteſtat zur Bedingung ges 
macht wird. 


9 Man muß ihn nicht mit einem Herrn Jakob Ig ⸗ 
na; Bolla verwechſeln, welcher verſchiedens 
Serie herausgegeben hat. 





\ 
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Mann. in us Yen gebüchg, wo er zuerſt 
ein, ——* ell Bat... Ben feiner uechamifchen 


ab hatte er eine fer groffe Neigung jur griechi⸗ 


* Spxache, ward dadurch bekannt, und bekam 
auf. die Art; endlich eine gelehrte Stelle. Er, ward 
Shen 17:77 zum Profeflor. der griechiichen Syrache 
Ernannt. „Aber diefe Sprache zu erlernen haben Die 
‚Studenten in Wien ‚eben nicht Luſt. Ich, finde 
Hera Bolla nad). big, jegtniche i im ‚Seftionstaralogug 
‚ber Umperſitaͤt, und er: wird. alfo auch. wohl. nicht 
Kejen; ; obgleich das. Shdium der griechiſchen Spra⸗ 
he auf der Uninecfi taͤt Wien fo.ndrfi wäre, da fie 
fonft von klaſſiſcher Litteratur ganz leer iſt. Herr 
Bolla iſt Kuſtos der profanen Univer ſitaisbiblio⸗ 
thet, ad ward... mit Beybehaltung dieſes Amts 
u 783, Skriptor der. 8. K. Hofhibuothek. Er iſt 
An helfen. Kopf. und ein fleißiger Mann, ‚der. bloß 
für feing Studien, lebt, ‚und beftändig, darin Fortzus. 
* fucht, , fe wie ‚die jeder- wahre Gelehrte 
hun ſylte. „ Simpel. in feinem aͤuſſerlichen, und 
ohne Men ‘fen, wird er. von vielen nich ‚jo geſchaͤtzt, 
Fe er es verdient 9 
ge. Michael. D Domfoch, J — öegefticher, 
Profen or der —* Moral.Ein fleißiger 


Mann, der ſich Kenntniſſe zu erwerben geiucht hat, . 


die man nicht bey allen fatholijchen Theologen nn 
bet, und der noch ſleiig ſtudirt. | 


Herr Nikolaus Xofeph von Jacquin, Pro⸗ 
feſſor der Chemie und Botanik. Der Namen Dies 


’ 


r 
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6 berlhinten Sachrten # zu feinen Lobe gantg 
Ein Mann bon fo groſſen Kenntniſſen und von fo 
burchdriagendem Geiſte, der bie Gabe hat ſich der 
Kaͤhigkeit junger Leute gemaͤß auszubrlchen, iſt der 
wahre: nügliche Lehrer; wen’ er aber miit"unermils 
betem Sifer jedes: Ichrbegierigen Fuͤnglingz Wiß 
fenſchaſt, fo wie Jacquim, eriveckt und pflegt, ſo 
iſt er Eine unſchaͤrbare Wögiehat für eine Univerſt⸗ 
= Diefer groſſe Manin lebt nebft ſeinem berühren 
en Sthwager Ingenhonſ ganz ben ee 
"Yen fuͤr die beide noch beftändig ſo viel thun 
Pest, Sander berichtet, *) Haß man dieſem würdigen 
Monne De Penſion genommen, bie ihm Dermndge 
Lines Kontrakts mit Kaifer Franz I. gehoͤrte, als 
er auf deſſen Befehl bie Reiſt nach Amettka char, 


und baß ihn. dieſes in Verlegenheit ſetze qh wi 


doffeu, u, daß, Herr Prof, Sander dießmahl unrecht 
iſt brijchtet a Elne Mehflon, verindge ei⸗ 
ſies Koͤntrakts, für geleiſtete Dünfte und“ für’ „® 
Wwichtige Dienſte, ſr ein erworbenes Hecht, us 
vhnẽ Unrecht · nicht genöraͤmen werden kann. Es 
waͤre unerhoͤrt, wenn man ſie mit ſolchen Penſtonen 
in eine Klaſſe ſetzen wollte, die ohne Verdienſt, durch 
Die Gunſt von Kammerfranen oder Beichtvaͤtern er⸗ 
bettelt worden; und wenn’ man einen ſo groſſen 
Mann wollte darben laſſen, ber zu ben wenigen ges. 
Hört, die die Ehre‘ der Wiener Univerſitãr retten 
koͤnnen. 

| Herr Johann Ernſt Mayetr, Profeſſpr der 
| zogit, Metaphöſie und philoſophiſchen Be 


Ss .%) Meifebefihreibun 11. Sand ©. 341, ' 


n 


unloerſitdt. TER 
"sehre, Cr Mann, „bei te der tage, an 


die — Wien ft, viel Nutzen ſchaffe 
kannEẽr iſt ber erſte woltliche Profeflor, ‘det 


Auf der ſelben eine geſunde · Philoſophie lehrte, die 


den Verſtanb zum Denken dfnen kann, Porhet 


war niehrentheils dunkle ſcholaſtiſche 
don Leüten gelehrt worden, bie beftändig Id Mund 


\ 


hatten, nur bie Theologie feh die Königin det 


Wiſſenſchaften. Diefer fleißige Mann hat allen | 


guten Willen ſeine Kenntuiſſe zu vermehren, und 
Rudirt unevmͤber. 

ge Karl Maſtalier, Eyes, Doofefir 
Ser: Mefiheriti. Wie wenig bio Studentin in Wien 


auf diefe Wiſſenſchaft begierig find, zeigt Diecdiehe 


Anzahl von Zuhörern, bie biefer gelehrte Mann, 
ſaut dar Beylage X1l: T; hat. Dieb macht ihm 


keine Unehre, wohl aber den Studenten. Das 


Sudſum der ſchoͤnen Wiſſenſchaften kann doch ge 
wiß den Geiſt bilden, der bey: den meiſten noch ſo 


ſehr ungebildeg iſt. Durch ſeine Oden iſt Hert 


Maſtauer in gang Deutſchland ruͤhmlich bekann⸗ 


Heer Jofeph Julian Monſperger, Weil 


"geiftlicher;, Pe ber hebräifihen Sprache und 
—— u durch verſchiedene Schriften 


v 
Fa uns “ 26 2* ! De 3 
, . . ert 
S nnd ." ‘ .. en . ‘ u _ “ * * 
1 


0 


) Here Prof. Sander fahrt an, (R. B. IIr Beo. 


5443) daß. auf bey nan.aufgebobenen Kniverſi⸗ 

ER" zu Inſpruck ein Prsfeſfor der heolonichen 
. "Phil lofophie und ein Profeffor ber weltlichen 
Poilboſophi geweſen iſt. 


[4 


764 Zweytes Buch x abſchnitt. 


Hert Anton. pon Scharf, war damals aufs 
ferorbenti icher. Vrofeſſor der Phiſoſophie die ein . 
Deuticher — las; daher ich ihn im gemeinen 
geben off den Profeſſor den deutfhen Philoſo, 

phie, ſo wie Herrn Prof. Mäner. den Brofeflor 
Ä ber Jateinifchen Philoſe phie nennen pörts,, - Er 
bat auch verfchiebeng „Schriften - ‚geichrieben, ung 
" ihr. ‚ans vn " ng verieht worden. 


"Herr Karl: Oherfer , Erik, Vrofefo 
der e Dathematit. Iſt durch nicht wenig. Schriften 
als an guter Mathematifer bekannt; we war das 
bey ein - ——— Aeibiger Dann, E ſlarb 
| >. Al — = 

et ar nf ei . 

‚Her Ferbinanke Stoger, Wisheticha, 
PR der Kirchengeſchachte. Ein gelehrter 
Magn, und der. in.shestögifchen Sachen eg mo⸗ 
Berat,und billig denkte · Ex arbeiter: Rißtg, ln fie 
ne. Kenntwiſſe befkändig:zu. vermehren. : Er hat eine 
: Einfeitung. in die Kirchengeſchichte gefthrieben, die 
vor andern katheliſchen Büchern dieſer. Art einen 
groſſen Vorzug hat. Bey Katholiſchen muß die 
Kirchengeſchichte immer ..usvolllommen ,.bleiben. 
Denn wenn die Kirche beftändig unfehlbar fepi, und _ 
geweſen ſeyn ſoll; wie ift es möglich, eine unpars 
theyſce Geſwiche derſelben zu ſchreiben? ? 


Ser Mapimilten Stoll, a 4. Ka und _ 
Prefcſet der prabuhen Anenutterſcigſt aus 
der 








Pd 
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ber Schi‘ FFIR: : Gene -groffen Kenntniſſe 
‚in der, Arzneywiſſenſchaft fi find aus feinen Schriften 
bekannt genurig; aber wenige nur Fennen ihn als 
rinen Mann von wahrem pᷣhiloſophiſchen ‚Sim 

und als einen Mann von‘ ans debreiteter klaſſi ſchet 
Gelehrſamkeit; welche letztere in katholiſchen 
Kudern fo ſelten gefunden witb. Die griechiſchen 
klaſſiſchen Schriftſteller find” feine tichlingsstitteras 


. tar. "SI ihn das erſtemahl beſuchte, fand ich 


ihn beym Herodot. Unterredungen mit dieſem 
vortreflichen Manne ſind zugltich u uͤnterhaltend und 
lehrreich. Cr Hat uͤber viel wichtige Wahrhelten 
fehr ernſthaft nachgedacht, und denkt weiter. Er 
verachtet den Tand der groſſen Welt, und lebt nur 
fuͤr ſeine Pflichten und für die Kultur feines Geis 
ſtes. St {fe voll Biederſinn, freymuͤthig, und bes 
ſcheiden. Bey wenig "Selegrien treffen groſſe 
Kenntniſſe des Veiſtandes und edle Eigenſthaf⸗ 
ten des Hetzens fo uͤbereinſtimmend zuſammen. 
Bey der medicinifchen praktiſchen Lehrſchule 
der er vörfteher ‚ bat er ſchon ungemeinen Nutzen 
geſtiftet. "Nebes jungen Arztes, der Kenntniß mit 
tehrbegierbe verbinder, nimmt er fich mit unermuͤe 
detem Eifer an: Es ift mit von Meifenden gejagt 
worden, er wolle bey der vekaͤnderten Einrichtuhg 
ber Spitäler feine Lehrſtelle nieberlegen. Ich will 
boffen, daß diefe Nachricht utigegruͤndet iſt; denn 
der er Verhuſt wide une, „feom. 


4 pi “ 
rn, .y 


IV. Die. 
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5 Aa Die Drienialiige Akadeinie: < - - 

is der Furſt Kaunitz imn Jaht 275% bas 
epartement der ausmaͤrtigen Geſchaͤfte bekam, 


dachte er darauf eine Pflanzſchule zu baden, ‚marken 


Yen -mannichfaltigen. Gefchäften,, melde Bas.Gaus 


Deftreich mit der Pforte abzumachen Bat, zu ges 
brauchen. Daher ward Diefe Akademie errichter, 
De Jeſuit P. Franz Joſeph, welcher ſchon mit 
den Grafen Ulefeld in Konſtantinopel geweſen 
war, und die tuͤrliſche Sprache erlernt hatte, ward 

er Divektor bey derſelben. Es iſt leicht zu. er⸗ 


achten, daß die nimmer muͤde Politik der Jeſuiten, 


welche ſich fo gern aller Zweige ber Erziehung bes 
mächtige, biefe Gelegenheit mit Vergnügen werde 
gegriffen haben, um ſich auch hierdurch nothwendig 
gu machen, und junge Leute früh zu Anhängern’ ih⸗ 


res Ordens zu ziehen. Doch dieß ben Seite gen 


ſetzt, fo iſt dieſe Akademie Immer. die ejnzige in ihe 
ter Art, und daher hoͤchſt merkwürdig... Man hat 
hachher noch zu der tuͤrkiſchen Die perſiſche und aras 
Cie Sprache, in fofern beide zur türkiſchen dienen, 


hinzugethan. Außerdem lernen die Zoͤglinge Die, . 


| Tan , befonbers das. Staatsrecht, die italianiſche 


d franzoͤſiſche Sprache, Tanzen, Fechten u. (.m. 


Da die Akademie unter. beſonderer Aufficht ber 


vollkommnung dem feel. Staatsminifter von Binder 
zu danken; und naͤchſt ihm Dem Herrn Math von 
En. Jeniſch 


Staatskanzley fehet, jo bat fie hre mehrere Were 


+ 
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Jeniſch * dem grohen Kenner der orientaliſchen 


Sprachen f der. auch. felbft, nebſt dem durch feine: | 
Gefandfchaften berlhmten Freyherrn von Thugut, 


einer ber erſten Zoͤglinge dieſer Akademie geweſen 


if. Der jetzige Direktor derſelben iſt Herr Jo- 


hann De Des Mekrep infulirter Praͤlat von Teeg, 


und der Aufſeher der Herr Abbe Franz Hoek, beide. 


Exjeſuiten. Sie find nicht in Konflantinapgl gewe⸗ 
fin, ſondern haben de deti Gpradi in Wien 


gelernt. 
Der Zoͤglinge —* yepen, meiſt junge‘ Ebelluto 


aus guten Käufern, die ſich zu Gefandfihaftepp 
widmen wollen... Sie werben auf der Akademie au 


Keith Kon in alle frey gehacen Ge 


fün 
— E. obeh den witen Bb. S. 292. Inder get 


bruckten Anzeige der Prüfung ber. Zöglinge,. 


“ welche 1782 in Gegenmart des Großfürften von 
 Nußlend vorgenommen wurde, ſtehet ein ſehr 


mierkwuͤrdiger Entwurf der Staatsfunbe des ots 
tomanniſchen Meichs in ſechs Theilen: 1) Tow 
pographiſche Kenntniß, 2) Staatsverände 
» - zung und kurze Geſchichte, 3) Bevoͤlkerungs⸗ 


. . Rand, 2) das ben dem sstomannifchen Regen⸗ 
,. ‚tenftamm beobachtete Staatsrecht, 5) Hof: u 


Regierungsverfaſſung, - 6) —— | 


Dieſer Entwurf iſt wahrfcheintich aus. der Beder 
" bes Hru. v. Jeniſch; wenigſtens wuͤrbe die Aus⸗ 
führung dieſes Entwurfs, von einem Manne 
wie er, ein wichtiges weſchent ſa fuͤr die gelehrte 
Welt It ſeyn. Dr AT Fe SR “ 


hn 


we Zweytes Buch. XI. Abſchnitt. 


für Bejahlung werden nicht angenommen, ſond een 


Biefe Pflan, fchule if bloß fie: DES auswaͤctige De 

partement oder für die Echatskanzley. "Daß 
die Zoͤglinge Mittags nur fünf Speifen und Abaibs 
ur drey haben, wird in Wien als ein Beweis ars 
geführt‘, wie mäßig fie leben. "Es m für fie eir eb 
genes Studienzimmer, wo jeder ſein beforiberes Pult 
bat. Ant den Wänden dieſes Jimmers Hängen al⸗ 
lerhand tůrkiſche Originalſchrifien auf Pappe geftebt; 
als: Befehle des Großſultans, Paͤſſe, Verzeich⸗ 


niſſe deſſen, was den Geſandten ‚geliefert wird, 


Mrivatbriefe, u. d. gl. Die wer den zum Unter⸗ 
Hehe. gebtaucht. 


2. Wenn die Zehlinge d die Fertigei it m zu 


forechen und die übrige noͤthige Geſchicklichkeit er⸗ 
langt haben, fo werben fie : entweder ing Bannatals 


Grenzdolmetſcher geſchickt, ober kommen dach 
Konſtantinopel als Sprachknaben, wo ſie 600 Fl. 
Gehalt bekommen, und unser unmittelbarer Aufſicht 
bes Kaiſerlichen Geſandten, fh fernen in ber Spra⸗ 
&e und in. den Geſchaͤften üben, - Nur, 


Durch die Zoglinge dieſer Akademi⸗ wirb auch J 


die Fortſetzung der neuen verbeſſerten Auflage von 
 Meninski Lexicoti Arabico - Perfico Tur- 


cicum ) beſorgt, wovon 178 1 ber I. Bd. in gr. 


folio erfhienen if Die J deribe⸗ wei 


„° 


6) e. oben. €. 292 und 460, NurIEEN 


hl Mebdenke: 7 767 
oh: Paentich: are Grid rohlheige Ge⸗ 
ſchaͤft abgehalten. wirde,:. hat Herr⸗Franz von 
Riegt ; :: der Ice! vor 17 Jahren · in‘ · Knſtaw 
uinops Zeweſen iſt, hernach "eine: Zeitlang als 
Grenzdolmotſcher in. Teneswar, und nachher in 
Lemnberg geſtanden Hat, wo er zur Orenzdemmifiion 
gebraucht ward. Die geographiſchen und: lauft 
ſchen Vabeſſerungen werben meift vom ·Abbe· Hoͤk 
nachgetrages ) Ich ſah der Arbeit an die⸗ 
ſem Woͤrverbuche mit Vergnuͤgen zu... Hr. v. Rletzl 
hatte ein zum meuen. Ahdrucke beſtimmtes mic Papier 


durchſchoſſenes Epemplat ‘ber alten: Ausgabe ‚des 


Meniuski var ſich, und ein JZoͤgling / eim anderes 
Zwey andere Zögfinge: harten die avadiſch;a duͤrki⸗ 
ſchen gandicheifelichen Worterbuͤcher Lughaei Acchr 
teriund Mirkatuͤl Lughaet vor ſich; ein anderer das 
perſiſchtuͤrkiſche Woͤrterbuch Kughaeti ni’ metuͤl⸗ 
lah. Weil das eine von dieſen Wörterbüchern nicht 
alphabetiſch abgefaſſet iſt, ſo haben ſchon vorher einige 
Zoͤglinge alle Woͤrter auf einzelne Zettel mit Nunimerv 
bezeichnet ausgezogen, nach ber Ordnung in Buͤn⸗ 
dei grade, und in Orhan gelegt, vermittelſt 

meiden | 


2 Diefer Beihetetiage mie, dah abenen en 
Prof. Köhler herausgegebenen Abulfeda fchon 
ſeit drey Jahren vergebens zu haben getrachtet 
habe, ex ſey auch auf der Kaiſerl. Bibliochek 

nicht. Ich ſchafte ihm denfelben fehr bald. 


. Dies tft ein Beweis unter mehrern, wie fehr ed 


‚in Wien « an guten nenen Büchern fonft fehlte, 
| —R& Cec | 





Lv . \ ” } 
\ ” 


"welcher ale {og schade meden kann. Mus 
tiefer der eine Aınge Menfch:.aus feinen Eremplare 
des. Meninski dnen Artikel: laut vor, wobey dex 
Se. von Klegl..in feinem Eremplare. basjmige 
ausſtreicht, was wegbleiben fell; und anmerkt, 
sad etwan an eine andere Seelle gehoͤrn · Darauf 
lieſet jeden: der anhern laut vor, mas ſich in feinem 
Woͤrterbuthe von dem Worte ſindet. Dieſes wird 
Dann verglichen, das noͤthige eingetragen, unb..fa 
ber Artikel zur neuen Ausgabe berichtigt und er⸗ 
‚sangt. Es it nur zu betlagen/ daß biefe Arbeit ſo 

kungfam:gefiet;: deun ich Habe noch mie gepder, - 
daß der Anfang zum Drucke des zweyten Bandes 


gemacht worden ift, fa daß man kaum das Enbeiiee 


ſes großen und wichtigen Werks abſehen kann. 
v. Die Thereſianiſche Witterakademie. 


Dee Jeſuiten , welche beſtaͤndig auf man 
gefonnen haben, ihren Einfluß zu vermehren, 
wogen die Kaiferinn Marin Therefia im * 
2746 eine Ritterakademie zu errichten, und fie 


gang ihrer Direktion zu übergeben, Hierdurch wa⸗ 


ren fie ficher, die Erziehung der Söhne aus ben 
meiſten und märhtigfien adelichen Käufern zu era | 
sen; biefe Juͤnglinge alfo yon des öffentlichen Ers - 
ziehung und Dem Umgange mie Weltlenten ia Fri 
hen Jahren ganz abzubringen „ fie deſto ungeflörter. 
ganz nad) jefuitifchen Grundſaͤtzen zubilden‘, ſte dem 
Drden zu afftlüren,. und dadurch die Macht des 
Ordens zu vermehren. Daß bieß die Abſicht der 
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\ . 
_ — 
R 
| j 


« ” ' > N 
ner.) rt. " 3 ..Mm .. er 5 a f 
je. Therefianuit, cn Ber 
1 


Jen, faut in die Augen; auch ſagt man es in 


Wien, wenn man gewiß iſt von einem Itquiten bbet 
eſuiteufreundo nicht beobachtet! zu werden‘; vffenk — 
Ach. Weichwohl park’ es vielleicht anderen 
unzufägige: Ireiheit, dieß hedruckt zu‘ ſagen ne _- | 
. aber fehe gar feinen Grub, warum ih Mein ſſ 
wie in mehreren Sachen nicht geradezu ſagen iſokkee 
bbas ich denke, und was ſfſo diele anbereserirlikftige | 
gute denken. EIER u 
tt HE Er m) 


n DAB dieſe Aifale ine Ersßze ging, undtäk > 
bie Jeſuiken ſich derfelben mil vechrem Eraſte iii 
nahmen, erhellet ſchon daraus , daß von: Rufange | 
an, nah P. Fuhrmaniis *y Berichte, wenigernicht | 
als 54 Priefter SI. und 7 Layenbrſider nid 
Ternporales im Thereſianum waren. Wie ſehr die· 
ſevereint zum Beſten des Ordens bey der jmgen 
Edelleuten gearbeitet haben, iſt leicht zu erachten. 
Nach Aufpebung des Ordens, ward den Mitgliedern 


7 * 


deſſelben zum Theil die Arbeit daran elaſſen; 

doch ward die Direktion dem Piariſten P. Grar 

tion Marx, der durch feine ſchlechten Schulbücher 

für die mittlern oder humaniſtiſchen Schulen ber. 

Tann it, und nachher dem Hrn. Baron. 9. Stile -. 

Fried anvertraut. Es ward dann nuch die Favoh⸗ 
Hehe Ritterakademie, welche von Thenelin Her⸗ 


Le a 22 yoginn 


* 4. [1 . 
‘ —X— un! 8* 
rt Lu r 7 r Zu 2 N 
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S. Fuhrmanns Beſchreibung won” in - + 
"Ile Band &. zı2. on Zr 


.  men.fiabet, ba darium alles, . vom Erlen; mp 


zeu. Zweytes Mh. KU Mbfihni. 
—— *— — — *— 

ür 70 arme Oftcierſoͤhne yedern 
Oallaſte in. der. Vorfiabt die Gaimgrube erricheet, 
sau ben; Piariſten Ußeegeben sonz „mic ham * 
relanſum gänzlich vereinigt.‘ Einer gebrucing. 
Nachricht "zu. folge miifen Se Fe Rabe 
bie zu den größten daſelbſt erzogen werben; ben 












Schrejben an, bie zum Reiten, Tan :unb- 
Fechten, ja bis zur hoͤhern Geometrie, -umb, bi 
‚gar Chemie und Bergwerkokunde, gelehret wird. 
MM hafte ſchr gern — — jwdicger Ala⸗ 

Bade en he Tone ie De En 
| —— Bird darum anfuchre,... Ep 

wi Inter ‚ suchen, & Das In⸗ 
ner? Diefer Karel andern Schulen: in Wien 
einen Vorzug habe. Man, war in Wien aligẽemein 
| ie der Meinung. me den —— * * 
y 17335 
| er N richt don den ——9 
2 a is , namlich der inet 

| reflanifchen und ber 8, 8. ſavodiſchen. ai 

“ . 1773 410. . . | 
a) 3.2. inder Wiener Zeitung vom 2. Sul. 178), 
warb berichtet, daß drey Tage natcheinander 

im Thereſianum fünf Grafen, Ein Frenhek, 

Hr und drey Edelleute, die-alle: namentlich anges 

v::führt waren, aus allen Theilen der Metaphyſik 

wären geprüft worben, und wie fle ruhmliche 

Beweiſe ihrer Faͤhigkeit und einge, loͤblichen Ver: 
a werbung gegeben bötten. . „Die Meiroofe ik 





) 
’ A 


hereſſamim- ee 73 


—* im- —— eben folch ein Sylelverk 
getrieben, als in andern Anſtalten und in den 


Wiener Zeitungen ein eben ſo enbchae⸗ Aufye⸗ u 


den Davon gemacht. 


Das äußere, bieſer Anfalt ward ie ingegen 
ie vieler Hoͤflichkeit gezeigt. Ich ſah das große 
| une ohne bie Garelliſche Bibliothek”); 


‚Eee 3 ‚den u 


ra 


Zu fe enereetäuftige undfehr febtile Wiſenſchaft. 


| Mie. Neun Wiener junge Herren darauf verfals 
- 9 "in, fih auf alle Theile derſelben fo loͤblich zu 
verwenden, und wie man barauf gefonmen fey, 
3° Badren Tage lang gerade aus der Metaphyſik 
uu pruͤfen; ferner: ‚ob bie jungen Herren wirks 
lich alle Theile diefer Wiffenfchaft ganz mit ihrem 
. Berftande begriffen haben, ober ob fie, wie es 
in Wien allenthalben fehr gewöhnlich iR, vier 
oder acht Wochen vor der Prüfung, zu der: 
ſſelben End vorbereitet worden; ob endlich miche 
= beyallep ihrer Fähigkeit, wenn ein ſchuigerech⸗ 
ter Magiſter aus Tübingen oder aus. Marpurg 
; .. ſie uͤber Meraphufif geprüft hätte, bie Prüfung: 
..: eine andere Wendung möchte genommen haben, 

- .nag.bahin geftells feon. 


N Sie beſteht aus 11,000 Banden. Es wurden 


che ſie hleher kam, 2324 in der K. K. Bibliothek 
fehlende Buͤcher daraus genommen, und bages 


gen 95 Duplifate hieher gegeben. . Der einzige - 


ESohn des Garelli hat zugleich" ein Kapital von 
10,000 Il. vermacht, um von den Zinfen biefe 


Sibliothek zu vermehren. . Der beruͤhmte Denis 
BE bat. 
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ben Mofehinenfanl, den uns. der P. Liborius 
Muͤller,ein Piariſt und Profeſſor der Mathema⸗ 
tik zeigte, worinn ſehr artige und nuͤtzliche Modelle 
waren; das Naturalienkabinet von Minrralien, 
ausgeſtopften Voͤgeln u. f- w.; ein chemiſches La⸗ 
Boratium (wo ich · aber kein Zeichen fand, daß es 
kuͤrz ſich wäre gebraucht worden); und der oͤkonomi⸗ 
ſchen Garten,) der wirklich ſehr gut angebegtift, 
um.ben jungen Herren in einem. nugfichen Zeitver⸗ 
treibe Begriffe von den Pflanzen, bie im gemels 
nen Leben brauchbar find, beyzubringen. _ Alles 


ctrehliche Huͤlfsmittel ber Gelehrſamkeit, die in mancher 


Sat die Merkwuͤrdigkeiten derſelben in einem bes 
fondern Werfe (Wie 17780 gr. 4. ) beftheicben. 
In ſeiner Buchdruckergeſchichte Wiens bis 
1560 (Wien 1782 gr. ) beſchreibt er auch 
viele in der Garelliſchen Bibliothek befindliche 
ſeltne Ausgaben. | 
By Ein noch vollſtaͤndigeres Ideal eines ſolchen⸗ 
Gartens hat Hr. D. Maͤrter (dee jetzt auf ei 
ner gelehrten Reiſe nach Philadelphia, wid weis 
ter begriffen iſt) gegeben in ſeiner Vorſtellung 
eines dkonomiſchen Gartens nach den Grund⸗ 
fügen der angewandten Botanik. Wien 1782 _ 
81.8. Noch viel lehrreicher ſcheint ein dkono⸗ 
wiſcher Garten / in ſeyn, der zu wirklichen Ver⸗ 
ſuchen gebraucht wird, ſo wie ihn Arduini zu 
Padua angelegt hat. (S. Ferbers Briefe aus 
Welſchland S. 16) Die Jugend in ſolchem Bars 
| ten felbft Hand anlegen zu. nn wuͤrde ein 
wichtiger Theil ber Erichuns feyn. 
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adern Anftalt in Deutſibland recht Age vernite 


Bi weichen großen Aufwande unb mit. wie | 
vieler Umſtaͤndlichkeit Schulen in Deftreich pflegen. 
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| angelegt· zu werden, davon ift auch Das Thereſia⸗ 


num ein Beyſpiel. Es waren 178 1 inden beiden 

. vereinigten Akademien eiwa. 170 Scholaren. 
Dazu waren nun verordnet: 9 Zur ‚Oberdirefs 
‚tion, . zwey Errellenzen und noch fünf andere 

* = Perfonen, zwey Direktoren ber Studien und 
noch überbem ein Perfonale von achtzig Perſo⸗ 


nen, vom Profeflor und Praͤfekt bie zum Tanga 


mieiſter und Kellermeifter, alfein allem 89 Perfo- 


nen , fo daß auf jebe zwey Scholaren, Eineer> 


woachſene Perfon fonımt, Man darf Dagegen nur 
3. B. in Braunſchweig nachfragen: wie fi) da 
das Perfonale der Direktion des Unterrichts 
und der Bedienung zum Perfonale der Schola⸗ 
ren verhält; und niemand kann boch laͤugnen, daß 
bohne allen Vergleich , das Karolinum in Brauns 

eine viel vollkommnere Anſtalt, ſowohl in 


7 


Abfiche:anf bie Profeſſoren als auf bie Schola⸗ | 


von, ſey. 


| on oh vielen Zeitungen {ft ſeit einiger Zeit gemel⸗ 
bet worden, bas Thereſianum ſolle aufgehoben 
und bie Lehrer nach Lemberg und an andere Orte 
| Err 4 verſetzt 


ee Ronmenialſchema ar Theil 6. 54 


4 


496: Zweytes —** Wohl. 


verfettwerdäh;“. Ich glaube/ as kaun auch dieſe Me 
ſtalt, fo prächtig fie von außen in Die Augen ſaͤlls⸗ 
fehe wohl enfbehret werben. - Die Erfahrung bat. 
woßl’an allen: Ortmsigezeige, : ba Mitterälader 
mien, wo-man bloß Edelleute erziehen will, gang? 
unzweckmaͤßig ind; es michte denn owan eine ganp 
Meine Anſtalt ſeyn, wo man einen beſondern be⸗ 
ſuimmten Zweck haͤtte, und auch dieſer koͤrnts wohl⸗ 
auf naͤhdre Art erlangt: werden. Edelleute ſollten 
big nicht: als Edelleute, ſondern als Men 
ſchen erzogen werben: *" Eolchen Knaben den Dim, 
kel des Uinterfchlebes der Geburt ſo früh upflms 


" zen.iwollen,- heißt fie auf dem wahren ud wicheigen 


Unterfchied, den Kenntutſſe und Werbienfte unser 
Menſchon \verurfachen ,. “maufmerffam: machen. 
Sie werden gewiß beffere Menſchen werden, ſemehr 
Menſchen von · allerley Staͤnden fie von ihrer erſten 
Jugend an kennen lernen. Und nun vollends, 


wenn Weiſtlich⸗ ausschließend eine folche Akademie 


beſorgen follar, ſo befonnnen ja, die. Knaben ; von 
ben erſten Jugend an, nichts als Geiftliche und 
Mögliche zufehen. Muß das ihren Charakter nicht 


ſchief machen? In Abſticht ber Erjiehung weiß jer 


ber, ber uͤber päbagngifche Gegenſtaͤnde nachgedacht 
Bat, wie fehr bie ——— Steigen , wenn 
hunbart bis hundert und ſtebenzig Knaben füllen in 
einge Anſtalt zuſammen erzogen werben. Aber bie 
Erziehung durch Ordensgeiftliche, Refenn Jeſui⸗ 
fen aber Piariſten, oder wie fie fonft heißen, if, 
man kann es nicht genug wiederholen, die aller⸗ 
ſchlechteſte die zu adenlen iuu Pam —— 


een nl er 


“fin ſchicklich, wenn eine Anſtalt ind ende | 
Der Eiprit de Corps ihres Ordens und ber Zwech 


⸗ 


deſſen Anſehen unb Einfluß Durch ſolche Anſtalt pa. 


befoͤrdere, iſt be Moͤnchen Cund. bie‘ Jeſuiten 


Pad: hierinn zehnfach Mönche) immer die efle 
und Hauptfache, Hernach, wenn ſolche Orbends 
Ä geitiße, und felbſt Weltgerſtliche, anch an fich 


e wackerſten wohldenkendeſten Menſchen ſind; ſo 


macht ihre eigene unnatuͤrliche Erziehung in Kloͤſtern 


[— 


und Priefterhäufern , daß fie weder das Häusliche 


Leben, noch die Natur der Kinder, folglich auch niche 


die wahre Ars kennen, wie man Menfchen. erplör | 
hen muß. - Sie-molen nur bie fehäbliche Einigkeit 
des Moͤnchsgeiſtes, welche ihnen ſelbſt, eis fo 


wuͤnſchenswurdig ift eingepraͤgt worden, wollen nur 


den Gehorfam 'eines Kloſters einführen: aber fie 


iviſſen nichts von Entwickelung der, Kräfte, weis 
‚he die Süngfinge Fünftig als Menfchen als Hause 
vaͤter, als Glieder. des Staats brauchen müuſſen. 
‚Eine ſolche Anſtalt wird alſo von Ordensgeiftlichen 
unmer als ein Noviziat behandelt; bie jungen Leute 


— 


werben zum moͤnchiſchen Gehorſam angehalten, und 


darunter muß ihr moraliſcher Charakter leiden, 
Ihre Praͤfekten wiſſen nichts, um fie vor Suͤnden 


zu hüsen, als daß fie fie monatlich, ja wohl woͤ⸗ 


chentlich Be Ar die Aloyſenſonntage ”) 
5 


‚polen 


| 2) Die Menflenfonntoge FAR eine Andaqce dbuns— | 
bie man ſechs Worhen nacheinander ſortſetzet, 
und jeden Senuteg is de; Jeſcitentug zur 





— — — 
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halen foffe. : Daß darch foldye mechaaiſche An⸗ 
dachtsuͤbungen der Charakter derſelben zwat 


wohl verdrehet und moͤnchiſch gemacht, aberniche, 


gebeſſert werde, und deß daber mach die groͤbſten 


Becchte und Kommunion gehet. . Huf dieſe Her 
dacht find von ben Paͤpſten geoße vollfonmene 


Ablaſſe verlichen. worden. Alle Studenten ber - 
Jeſuiterſchulen uud die Schulmädchen der Ur⸗ 


ſfulinerinnen müffen dieſe Andachten verrichten. 


Der Zweck davon iſt, daß ſie Durch die Fuͤrbit⸗ 
"te bes heil. Aloyſius keuſch leben ſollen. In 


ben zu München gedruckten: Liebsbund beider⸗ 
ley . Geſchlechts, fo unter dem Schuß bes heil, 


Meskus Gonzags: S. F. in der Kirch ber Geſell⸗ 


haft Jeſn zu Muͤnchen ift aufgerichtet worden 
, 1767. ı2 findet man folgende Sagungen de _ 
| Berbindnuß: 2) „Die vornehmſte Abficht dieſes 


„Bunds iſt dem großen Heiligen, und engliſchen 


duͤngling Aopfiug in der Unſchuld, oder wenn 


— 


„dieſe verlohren wäre, in der Buß nachzufol⸗ 
„gen. Demnach follen alle, fo in dieſen Bund 


„eintreten, fich beider Tugenden, foutelnach ihrem 


„Stand möglich iſt, befleißen, auch deſſentwe⸗ 


„2) Sollein jeder jährlich zwo heilige Meſſen le⸗ 


„fen ober lefen laſſen, eine für die Lebendige, 


„gen. täglich ſowohl für fich felbft, als für alle 
‚ „übrige Bundsgenoflene zu Ehren ihres Schut⸗ 
„heiligen ein Ave Maria beten, beinebend bie 
„bekannte fechs fonntägliche Andacht zu einer ih⸗ 
„nen gefälligen Zeit einmal im Jahre vetrichten. 


„bie zweyte für die Verftorbene diefer Buͤndnuß. 


„Ben diefes gu ſchwer fallete, ſolle Hefe 


\ ot 
rn vu) 














| ungen ) Ssost finden koͤnnen, liege, 


« 








AR: ; 
riefen 
hr 

| spe 
Ro 


ihrem heil. Patron bey ſich tragen, als be 


"ze. und dieſelbe Fruh und Abends, beſonders aber 
2 „zur Zeit einer Anfechtung und Krankheit, oder an⸗ 
1 „berer Trübfnal-aufdas wenigſte mit einem an⸗ 
„bälhtigen Anblick oberKuß verehren. Es iſt auch 

„zu wuͤnſchen, daß fie in ihrem Haus Aloyſium 


er: erner. behalten bie jungen Leute von. 
üben "Jahren her, wo die Einbildungskraft 

ige Meſſe anhoͤren , und eben ſoviel heilige 
enfrängeeten. „3) Sollen alleetwas von 


„find feine Bildnuß, Ablaßpfennig, Fingerriug 


| in einer Bildnuß beſtaͤndig vor Augen haben, 
Hund beſſen Ehe durch allerhand erſonnene Mit⸗ 


‚tel auch bey andern zu vermehren ſuchen. 4) 
„Sie follen fleißig, ſoviel ed ihr Stand und Amt 


ulaͤſſet, theils die verliehene Abläfle zur gewin⸗ 


„nen; theils ihren Patron zu verehren, den 


„Gettesbienfien dieſer Buͤndnuß beywohnen“ 


new Solch Zeug war auch, und iſt vermuth⸗ 
Mh noch jetzt im Thereſianum vorgeſchrieben; 
wenlzſtens iſt nicht bekaunt, wenn es wäre abgeſtel⸗ 


let worden. Ich frage aber jeden, der Welt und 


Menfchen fennet, ob durch fold) Zeug, etwas im 


Be moraliſchen Charakter eines Menfchen verbefiert 


"wird, ob er nicht vielmehr dadurch verderbt wird ? 


Ich frage, ob durch ſolche Aloyſiusandachten, juwr . 
ge zärtlich erzogene Leute, bie noch täglich Min 


tags acht Speiſen und Abends vier Speiſen ef 
fen, keuſch, ober Heuchler werden? 

: 3) Man ſehe frenmäirhige Beurtheilung der Öftreis 
chiſchen Normalſchulen S. 58 oder allg. deut⸗ 
1: iſche Bibliothek Luten Bandes 18 St. ©. 264 


— 


x 
. 
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„ss, —R& Rene, 


e lebheft ft; , "Amer mehr ober wenlger ehe 4 | 
gung gegen Das mönchifehe Weſen. Alſo ſchon des⸗ 
* wäre es gut, daß bab Thereſtanm aufges 


boben wuͤrde, damit eine fo große Anzahl Ylınglins 
ge aus den beſten Haͤuſern in’ Oeſtreich nicht mehr 


won Noͤnchen und Geiſtlichen erzogen wuͤtbe, die 
lelbſt wenn fie den beften Willen haben, "die Juͤng⸗ 
Yage. nicht zu Weltleuten, gu wirklichen Lahen, 
bie.In.ber Welt brauchbar ſind erregen innen, 


m den Uırterricht betrife, ſo fälkje in bie 
Mugen, daß 170 junge $eute in die verſchledenen 


> Hnftaltem, welehe fehon I Wien fur attb giffen. 
ſchaften, vom Eefen an bis zur hoͤhern Geome⸗ 
trie, vorhanden find, bequem eingerheift wetden Eins 


wen, ohne daß man einmal Ihre Anzahl in denſelben 
ſehr merken wuͤrde. Wozu alſo 29 beſondere Pro⸗ 
feſſoren (die Sprachmeiſter und Exercitienmeiſter 
ungerechnet) fuͤr dieſe 170 Knaben und, Junglinge 3 
Kent und zwanzig Profeſſoren, wen fie 
mir recht geſchickt find, wären ja für eine ganze 
Iniverfirät genug! Es iſt hoͤchſt ſchimpflich fuͤr bie 
Wiener Univerſitaͤt, daß ber oͤſtreichiſche Adel 
ich bisher gefhäme hat, auf derfelden'zu ftudie 
ven, und ein beſonderes Treibhaus haben rofl ‚wo 





Pflaͤnzchen von Freyherren und Grofen. ih, einem 


beſonders dazu gebüngten Erdreiche gepflegt werden 


Pollen, In den proteſtantiſchen Sänderg kann kein 


Edelmann auch in einer Ritterakademie ſeine Stu⸗ 
dien ganz endigen. Prinzen regierender Haͤnſer pflegen 


Mg of oft auf Pros Unter ſuacr⸗ han Uns 


hehe, rc 3 erh 





1 2 . 284 





Wworug /wenn fe feiß under jungt, Ba 
me ‚Ständen su Glicfegätern gebr 

Wer use bedanltwelche wichtige Wirkun⸗ 
SE kan — taͤtsfreundſchaf 
‚den. unter. Leuten von ſehr verſchiedenem Stan ⸗ 

de und Gluͤcksguͤtern / ‚oft auf das ganze kuͤnftige 
sehen, und oft ſelbſt bey Staatsaͤmtern, zu haben 
pflegen, wird auch hier einen großen Vorzug bemer⸗ 
Ben, den die proteſtantiſche Erziehung des Adels, 
‚fo fehlerhaft ſie in vieler Abficht ſonſt iſt, vot der Pay 
tholiſchen hat. Wer in ſeiner Jugend in ſeinen be⸗ 
ſondern Stand iſolirt worden iſt, bleibt, wie ein 
Indianer in feiner Eafte,.zeitiebens iſolirt. Mer 
in feiner Jugend von Mönchen und Prieſtern if. 
erzogen worden, Die ſelbſt zu ben iſolirteſten Ge⸗ 
auf Gottes Erdboden gehören, bet wird 
bie „alte der aſcetiſchen Veſchaulichkeit ſchwer 
u Ze Ayers 
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ner ſooft: hinderlich Ift, "WR in 


m afs aus dar rechten Geſtchesballtte zu Bereadl Er Ä 


se ("8 23:3} 
7 u Hausliche Erzlehaug Sf, mas At und 
— zuerſt und nunder um beſten zunrunhgten 









ging in Prieſterhaͤuſern und Roͤſtern hub 
boas Wiberſael Yavon-, le Moͤnchtzurhtiid 
VDrieſtergewalt der monſchlichon Peak gerave 





de der menſchlichen Geſellſchaft bilder. "Erg. 


zumiber find, und alle goſelligen Triebesbnäung 


bie menſchiiche Geſeliſchaftin thr wagte ip 
niß und Weftinmung gebracht wird, untereidten . _ 





dder verbrehen. Wenn das 


gehüßen werben folle, fr Mumnte der veidrgunb 
beffefben *) nicht beſſer angewender werbri⸗ alap 


Errichtung von mehreren Privaterziehungana ſtab 


ten, in welchen Kinder · von ntanıchesteig Sian 


den untereinander, von verſtaͤndigen Paͤtzate 
erjogenäohrben. Daran fefit:es-(üßien-Much. ya 





| Uch. So mangelpaft mehrencheils die Aura 


Benfionen find, fo unendlichen Worzug Haben‘ ſe 
wor großen Erziehungshaͤuſern, won Paie 


9) Dad. Thereflomum:pat nicht een, (mie.aht 


@ittftimgen, welche bie Jeſuiten für fchmaibes 

lieben) reiche Einkünfte an haarenn Gelde, don⸗ 

dern auch liegende Gruͤnde, darunter If pie. Ser 

ſchaft Großrußbach ohumweit Chorneuburg * 
der Flecken Oberkreuzenſtaͤdten. | 


— — 
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ſter der Nonuen bie Scheer fh. Die Dinge der 
Penſienen kommen nicht. bloß von ber Erpiehungsart 
‚ber ‚ ſondern von dem Unverſtande oberidem Eigene 


zuge bee Peefonen, die ſich gewöhnlich. bamit bes 


. faffem. . Daß nicht Mönche und Priefter, die bloß 


- in ihres Orden leben und nie Hausvaͤter fe 
tonuen, ſondern verheurathete Perfonuti; DB 
Erzieher wären, wuͤrde ſchon ein unbeſchreibuch 
großer Schritt zur Verbeſſerung ſeyn. Dazu wuͤr⸗ 
de die freye Konkurrenz ‚mehrerer Inſtitute die 
ſchaͤbliche Einigkeit, and das leidige Masinalind- 
fen, das nur einem eimzigen vorgefchrisbenen 


Plane nachfolgen will, endlich verdraͤngen,rund 


“gar freyen ——* ber mahren Fehler und folge 


lich jur fineeffinen gruͤndlichen Werbefierung bet Ge» 


uehung eublich einmal bie Kugen- oͤfnen. 


Im Thereſianum, zumal da ich deſſen ine 


nere weſentliche Einrichtung nicht betrachten dunfte, 
. war fie mich nichts merkwuͤrdiger, als mein vieljaͤhri⸗ 
ger wuͤrdiger Freund, ber berühmte Dichter Mi⸗ 


chael Denis. Er ift ein Erjefuit, aber von fo 
vielen andern Exjeſuiten ſehr unterſchieden. Ich 


habe in dieſer Reiſebeſchreibung mehrmals merken 


laſſen, daß ich von der verderblichen Tendenz der in⸗ 
nern Einrichtung des Jeſuiterordens inniglich übers 
jeugt bin. So fehr ich biefelbe, und ihretwegen 
ben Orden, mißbillige; fo ſehr weiß ich jeden vers 


— dienten Mann, auch wenn er ein Mitglied davon iſt, 


— 


m fehögen. Der Männer von Kenntniſſen würden . 
in dieſem Orden viele ſeyn, weil derſelbe beſtaͤndig 


* bringen denfelben eine. Dienge Jünger, 


4 


a —E gt abſchnitt. 


de ha: ubt hat⸗ FAR. Die faͤtagſten Koͤpfe 
rinirverſethen, wenn gritht der Orden durch Mi 


Se, die von ihm man: ogufehe: gebramche worden, 


die Faͤhigkeit derſelben dloß anwendete, um fie zu 


den Abſichten der Obern thatig gu machen, und 


Meinußerhen ganz gu: uaterdrucken. ) Dieſe Po⸗ 
Mid; und daß die wahre Teudenz dieſer Politik ſo 
cnig baergt wird, hat mauchen fähigen Kopf in 











win Mrdeũ gebracht, der fonft niche in denſelben ge⸗ 


Lonvnen ſeyn waͤrde Fruͤbe Beſchaulichkeit in Dies 
en, die in der 


— katholſthen Ergiefung: 
 wrlljugemein iſt, froͤhes Vorutheil für ie Noble - 


‚noch 


ey 


* 
2 


ii: 
N ® € Seat, , wenn er kin anf zu denken; 
und: wenn er laum den haften- Kampf gekaͤmpft 
“Hat, Feine. Denkungekraft unter dem · abſtheul⸗ 


| R chen blinden Gehörfeni zu beugen, wird ſogleich 


zur Profeſſur des. kleinern Syntax (der dritten 
Klaſſe in ben Gpmwafien) oder zum Tradiren dep 


2. Kaſuiſtik relegirt. Es muß ein außerordentli⸗ 


ches Talent ſeyn, das auf dieſe Are nicht unters. 
2druckt wird. Se mehr er um ſich ſieht, je mehr 
muß er bemerken, wie hinterliſtig er in allen. 
4 veobachtet wird, und einſehen, daß er, wen 
rer nicht den Orden ganz verlaffen will, ganz in 
2.. Orden, ſelbſt wiber ſeine eigne Ueerzensünd 
.Jeben, muß. un 


k 





a} 


r 


Thereſianum. 8 


J noch bis jet zu. Die gunze innere Sinrichtung bee 
ſelben ift vollfonmen kenſequent und Juftianangepabt, | 


daß wer einmal wirklich ) im Orben if, michenfeiben 


in der engfien Verbindung bleibe, ſeibſt wenn bet 


Drden Öffentlich aufgehoben ift; fo genan haͤngt der 
innere Orden von einern Ende der Erbe bis zum 
andern zufammen. Dieß if leider einmul wiehe u 
ders. Ich ſchaͤtze aber jeden rechrfchaffenen Mann, 


wo ich ihn finde, fo wie jeden: otnbiehten Mann, 


Denis ift beides, ein Schriftflellee von Talenten, 
und ein. Mann von biederm bahertſchen Sinne, 
Ich harte die bichterifchen, Talente dieſes warfen 


> Mannes fchon langſt hochgeſchaͤtzt un Harte fchon 


ſeit mehreren. Jahren mit ihm in intin gelehroen und 


freundſchaftlichen Briefwechſel geſtanden. Die Neb 


fe nach Wien machte mir auch deswegen ſchon vor⸗ 


her Freude, weil ich ihn ſolte perſoͤnlich keunen lere 


nen. I habe dork'in feiner Geſellſchaft ſehr am 


genehme Stunden zugebracht. Ich verehre und Has 


be ihn noch; und er iſt ein fo edler Maem;, daß ich 
hoffen darf, feine Freundſchaft dadurch micht vers 


„ wirft zu haben, daß er-und ich, in verfchiedenen 


Sagen, bie uns beiden gleich wichtig gand, ſchon 
. unſerm 

*) Die Profeſſi trium votorum find nur exterl; 
und ber Orden Tann ſich von denfelben loss 
machen, wenn er will, Zum vierten Geluͤb⸗ 
„be, welches zum Noſter oder zum wirkli⸗ 
chen Jeſuiten macht, gelangt, der Regel nach, 
keiner vor dem 45ten Jahre, 


J 


Nieolai Reife, «e Band, Di 


\ 
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amferm Srande und Lage in ber. Welt nach, weſen⸗ 
Jich verſchieden denken muͤſſen. Denis hat außer 
feinen fehrifeftellerifchen Verdienſten noch ein beſon⸗ 
deres Verdienſt um Wien. Die neuern Wieneri⸗ 
ſchen guten Dichter, und bie aufs kuͤnftige Hofe ⸗ 
nung geben, haben ſich meiſtens unter feiner Anfuͤh⸗ 

rung und Ermunterung gebildet. | 7 


06. Das Edwenburgſche Kollegium, 


2, & iſt vom Grafen Johann Jakob uonkd: - 
wenburg fir junge Öftreichifche und ungariſche Her⸗ 
ren von Abel. geftiftet, und 1748 eröfnee, Die 
. Direktion und Beſorgung der jungen Leute, welcher’ 
.etwan- go find, iſt den P. P. Piariſten von dem 
Stifter aufgetragen; ‚daher für diefes Kollegium 

ein weitläuftiger Slügel an das Klofter diefer Relis 

giofen in der Zofephftadt *) angebauet iſt. Was 

ich vom Thereſianum und uͤberhaupt von ber Er⸗ 

glehung -purch Mönche gefagt habe, gilt auch van 
dieſem Kollegium ober Konvikt. « 


VM. Die Ingenieur⸗ oder Militarakademie. 


In der Vorſtadt Gumpendorf hatte die Kai⸗ 
ſerinn Marta Thereſia eine Ingenieurſchnle dns 
iegen laſſen, wozu fie den Gräfl, Koͤnigeckſchen 
Pallaſt gekauft haste, Im J. 17752 erkaufte Sie 
5 S. im IIIten Bande ©. 69. 
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auf der Satingrube das ‚ehemalige: Chaofifche 


. Sufthaus H, und ließ in demſelben eine ſoge⸗ 


nannte Kriegsakademie, wo einige Edelleute, 
bie ſich dem Militarſtande widmen wollten, ers 
zogen wurben, und dabey eine Militarpflanz- 
ſchule für ohngefaͤhr 200’ Kadetten, errichten: 
Dar nennt fie deswegen die Pflanzſchule, weil 


die jungen deute von hier in bie Militarafademie ' 


zu Mienerifehneuftadt gebracht werden. Nach⸗ 


dem die dicht daneben liegende Savopifche Ritters 


akademie mit bem Therefianum vereinigt wurde, 


Ddd 2° . ward 


9 Johan Konrad Richthauſen war im vorigen . 


Jahrhunderte ein ſeynwollender Alchymiſt, wel⸗ 


cher, um ſich ein geheimnißvolles Anſehen zu ge⸗ 


ben, den roſenkreujeriſchen Namen Chaos ans 


nahm. Er bildete dem ſchwachen Kaifer Ferdi: . 


nand III. ein (wie folche Abentheurer oft zu 
thin pflegen ): er habe eine Tinftur : die er nicht 
- felbft gemacht) von einer britten Perfon erhal⸗ 


ten, die geftorben ſey, vermittelft welcher er 


aus Queckſilber Gold machen koͤnne. Er mach⸗ 
te dem Kaifer das Gaufelfpiel fo natürlich vor, 
daß er ihn unter: dem angenommenen Namen 
Chaos in den Freyherrenſtand erhob, und zum 
Kammergrafen in Ungarn ernannte. (©. von 
Schroͤdern fuͤrſtl. Schaß: und Rentfammer ; 


Königsberg 1737- 8. ©. 411). Diefer Chaos, | 


machte im Bürgerfpitale -eine Stiftung für ars 


me Knaben, die nachher in die Worftabt, die 


taimgrube in ein beſonderes Haus verſetzt 
wurden. 


= 


— 
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ward die Ingenieurſchule von Gumpendorf 9 
weggenommen, und mit der Militarpflanzſchule 
auf ber Kaimgrube vereinigt. Dieſe Anſtalten 


kann man ohne beſondere Erlaubniß nicht ſehen. 


Man muß übrigens dieſelbe mit der Militaraka⸗ 


, 


Demie in Wieneriſchneuſtadt, welcher der Hr. 
General Graf von Kinsty vorftepe nicht ver⸗ 


| vechſan. 


vm. Die a 


, Gie ward 1770 errichten , und ift fit 1775 
zu St. Anna, dem ehemaligen Noviciathauſe ‚ber 


Jeſuiten. Der Hauptzweck iſt, junge Leute, bie 


tiber 15 Jahr alt find, zur Handlung und den 
Fabrifen, und zu Bedienungen bey, Kanze⸗ 


leyen, wo oͤkonomiſche und Handlungskennt⸗ 


Epitaͤler. 8. 


niſſe erfordert werden, vorzubereiten. Zu die⸗ 
ſem Behufe, wird einer gedruckten Anzeige zu Fol⸗ 


ge, hier folgendes gelehret: 


„Die 


*) In dent Gebäude, wo ehemals bie Ingenieur⸗ 
fhule war, ift jegt das K. 8. Militarſpital. 

Bey demfelben fiehet der. Hr. Feldſtaabschirur⸗ 

gus Hunczovsky als öffentlicher Lehrer der Chi⸗ 
rurgie, ein geſchickter Mann, der 1783 ein 
nuͤtzliches Werk herausgab: Medicinifch: chirurgi⸗ 
ſche Beobachtungen auf feinen Reifen durch 
x; England und: Frankreich, beſaders uͤber die 


— 


J 
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„Die Nechenfunft mit Imbegriffe der gansen 
„Merfantilsund Wechſelrechnung; die Buchhaltungs⸗ 
„wiffenfchaft in Abſicht auf öfonumifche Finanz s und 


„Handlungsgegenftände; die Regeln von der Reinig⸗ 
„keit der deutfchen Sprache, nebſt den Negeln des 


„Stild oder. fogenannten Konzepts mit der. Anwen⸗ 
„dung auf bie Verfaffung guter Briefe und anderer gez 
„meinnügiger Auffäge; bie frangöfifche und wälfche 
„Sprache; die Schreibfunft; die Geometrie, Mecha⸗ 


‚„nif, Erdbeſchreibung, Naturhiſtorie, Handlungss 


„gefchichte, "die Grundſaͤtze der Handlungswiſſenſchaft 


„und des Wechſelrechts. Die Blumenzeichnung, nebfl 
„dem Manufakturdeffein, und die zur Geometrie, 


„Mechanik und otonomiſchen Architektur gehörige Reiß⸗ 


' „kunſt. cc 


Diefe Menge von Dingen zu lehren, iſt der Kurs 


ſus in zwey Jahre abgetheilt; welches offenbar eis“ 


ne zu kurze Zeit iſt, wenn gleich taͤglich acht Stun⸗ 
den Unftrrichtgegeben*) wird. Dazu koͤmmt, daß 
man ben Kurfus fchon im zehnten Monat fchliefe 


fet, und dann zwey Monate lang nichts thut, als die * 
Schüler eraminiren, um fie zurjährlichen oͤffent⸗ 


lichen Prüfung vorzubereiten. Es ſcheint, daß 
dieß in mehrern Anftalten und Afabemien in Wien 
fo Mode ie; ) aber es ift meines Erachtens ganz 


Dod 3uunjweck⸗· 


N Man bat mid) verfichert es wuͤrden Sige in 
die Feder diktirt, fogar über das Buchhalten., 
Die wäre eine unveranttoortlicher Zeitverberb. 


“) Der ig den Ephemeriden der Menſchheit ans 


getündigte neue Stubienplan für die Uniderfität ‘ 


\ 


l | iſt 
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unzweckmaͤßig. . Man folte durch. das Borbereiten 
den Schülern nicht die Antworten, bie fie geben 
follen, in den Mund legen; vielmehr folte man fie 
ganz ohne alle Vorbereitung eraminiten, und die⸗ 
jenigen, die nicht beftänden, öffentlich beſchaͤmen. 
Alsdenn hätten doch bie Öffentlichen Prüfungen _ 
Werigftens einigen Nutzen, und wärennicht ein blofs 
fes Spieler, — Als ich da war, war ber Kurs 
fus fchon geſchloſſer, unb man eraminiete eben. aus 
ber Phyſik und Naturgeſchichte. Ich muß geſte⸗ 
hen, daß mir ein großer Theil der gemachten Fra⸗ 
gen nicht zweckmaͤßig duͤnkte. Es ward z. B. ge⸗ 
fragt: | 


Welche Kräuter braucht man in ber Oekonomie? | 


U.d. gl. m. Wie kann ein Knabe .eine richtige Ants 
wort auf Fragen fplcher Art geben? Er müßte ja _ 
wenigftens zwey Stunden lang hererzaͤhlen. Uebri⸗ 
gens fiel mir auch bier an ben Schuͤlern eben bee 
Mangel an Aufmerkſamkeit auf, den ich fchon auf . 
ber Univerfität und fonft bemerkt hatte. Der eine . 
Ins, der andere fchlief, ber dritte plauberte,. ber 
. vierte gaffte herum. Dieſe Inattention, welche in, 
dem weichlichen Charakter der Nation und in.der . 


. . weichlichen und nachläßigen Erziehung ihren Grund 


zu haben fcheins, ift eine von ben vielen Urſachen, 
warum 


iſt auch nur ein Kurfus non zehn Monaten. ©. 
oben S. 715 Es giebt eine geoße Menge detien 
tn allen oͤſtreichiſchen Schulen. 
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warum die am. beſten gemeinten Anſtalten nicht den 


| Augen ftiften,, den man fich fonft davon verſpre⸗ 


J 


chen konnter 


fig. Freilich, weil fie Handlungsakademie heißt, 


muß man fich niche eine ſolche Anftele, wie bie im. 


Diefe Anftalt ift auf alle Weiſe ſehr wohlchaͤ⸗ , 


Hamburg und Magdeburgfind, einbilden. Es ’ 


weeden indeſſen burch dieſelbe gewiß ‚manche nuͤtzli⸗ 


che Kemntniſſe in Die Marion gebracht, die vorhey 


ganz unbekannt waren, da noch in den Schulen weis 


er niches als Jeſuiterlatein und Roſenkranzbeten ger - 
fehre ward, Alle Schulen folten billig Realfchus: 


len ſeyn, d. h. man folte den Kindern nicht leere: 


- Worte, fondern richtige und gemeinnuͤtzige Begrife 


fe; binbuiggen. : Sich. halte biefe Realſchule vergleis 
chungsweiſe für die nüglichfte Anftale in Wien, und 


fir wuͤrde noch vielmehr Nutzen ftiften, wenn -fie- 
weiter ausgebreitet märe. Ich wunderte mich zu 
hoͤren, daß ohnerachtet der Unterricht unentgelblich - 
ift, beide. Klafien mehr nicht als 70 Schuler ent⸗ 
hhielten. Waren in dem großen Wien ‚nicht mehr. 

. Suaben zur Handlung, Fabriken und Kame⸗ 
talberienungen vorzubereiten? Zu biefer- geringen , 


Anzahl von 70 Schülern waren ‚den Direktor 


mitgerechnet, zehn Lehrer angenommen. Der 


Diveftor it Hr. Wolf, der in feiner- Jugend in 
Sale use bar, . au dere 1783 hat dieſe 
Aka⸗ 


| Ich wunderte mic * nen, in Sanders | 


Reifen Item Theil S. 526 zu finden, daß Hr. 


Wolf J 


⸗ 
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Akademie Sen. Stuͤtz | Kanonikus von. Se. Das 


9 ©. den uten Sand S 85. | 


rochea zum Lehrer ber Naturgeſchichte erhalten, def 
ſen gpenen id mehrmals ſchon geri hmi | 
‚habe. ) | 


X. Das Inſtitut zum unerrichte der 
“ Taubſtummen. | 


De Rue, melcher in Paris des Sem Aste 
FEpee Schule für-bie Taubſtummen gefehen bar 
te, wollte jemand zur Erlernung biefer Metho 
nach Paris ſenden, um ein ſolches Inſtitut auch I 
Wien einzuführen. Der Kardinal: Erzbichof 
von Wiemn, welcher nur allzuſehr die Jeſuiten fa⸗ 


 vorifieet, ſchlug dazu den Abbe Stork vor, einen . 


Erjefuiten-, der in der Kur über. dem’ Priefters 
hauſe zu Se: Stephan war, Warum zu einem 
ſolchen Zwecke gerade ein Geiſtlicher, und noch 
dazu ein ergeht gewaͤhlet werden mußte, iſt nicht 
wohl abzuſehen. Man ſiehet auch an diaſem Keinen, 
Beyſpiele dio Aufmerkſamleit der Hohen Geiſtlichleit 
und ber Jeſuitenfreunde, geiſtliche Perſonen 
in alle Anftaften einzuſchieben, und dieſt dadurch mie 


der Derek » vefieieen. 3 dieſer Fa, ‚ 


Wolf, ein Mann ber felöft einer Schulanftalt 
vorſteht, glaubt: „das Waiſenhaus in Halle 
„ſey die beſte Schule in Europa.“ Das glaubt 
man ſelbſt in Halle nicht, und vieleihe ſelbt 
nicht im Waiſenhauſe 








- war mir das Ähnliche Inſtitut in Wien ſehr 


N 


2 Aanbſtummenuſtitut. 


wo Minher boiderler Geſchlechts, um fein ber 


Welt natzbar zu machen, erzogen werden ſollen, 
waͤre dech offenbar ein Weitlicher, und zugleich ein 


Hausvater fehieflicher geweſen. Doc dem ſer 


mie ihar wolle. ‚Der He. Abbe Stork reiſete auf- 
Koſten des Kaiſers nach Paris, lernte bie Methode. 


ben Abbe LCpee, und als er zuruck kam, wurden 


einige Taubſtumme zuſammengebracht welchen 
der Kaiſer Wohnung im Buͤrgerſpitale, Koſt, 
Kieivung war: Unterricht frengeb. ) Die Schule 
ward 17779 erdfuet, Da mis dem Buͤrgerſpitale 


die befannte. Meränberung vorgenommen ward ‚ließ 
der Koiſer die Taubſtummen in ein Privathaus (ka 


be am Stubenthore Niro; 832 im vierten Geſchoſſe) 
einmierfen, wo das Inſtitut noch auf bie vorige Are 
fortgeſetzt wird. Die Koflen find. aus ber Armen» 
kaſſe wann WB 


Ich⸗ hatte ſchon meemnal des Hm. Heinide 
Opftitut für Taubſtumme zu Leipzig angefehen, 
und war ſehr achtſam darauf geweſen. Daher 


intereſſant. Herr Heinicke lehret die Taubſtum⸗ 
men bloß durch Worte reden. Hingegen Herr 


Abbe Stork lehret ſie Fan des Abbe lEpee 


*) Im Sept. 1783 waren in biefem Inſtitute 28 
Taubſtumme beiderley Geſchlechts von 18 bis 


3 Jahre alt, wovon 19 auf Koften des Anftis 


tut® verforge wurden, und 9 auf eigene Koften 


| ua Zweytes Buch WMa ſchnitt. 
Vethobe durch Zeichen, aber durch beſtienmee Zeichen 


—— —— 


ſtaben, um die Worte zuſammenſetzen ‚zu koͤnnen. 
3): Fuͤr die Worte und. für bie dadurch angezeigten 


Bagife. 3) Blrdie grammanfhe Befaflenheis 


' | Ber Worte PR DB. für Die verſchiedenen Cafus J Nu» 


maerus, die Zeiten der Zeitwoͤrter u.f.w. -3: Wü 


vie Beurgung bes: Cafus wird durch die Junkturen 
Ber Finger angezeigt. -. Die Vielheit durch mehrers 


Finger... Die vergangene Zeit, indem mon mit. 
Ber. Hand uͤber die Sthulter weifet; bie zukuͤnftige 


Zeit, indem man .mit dar Hand vor fich weiſet; das 


wmaͤnnliche Gefchlecht, indem man ben Gut abe. 


wmnmit, "das weibliche Geſchlecht, indem man. 
Bas Haar hinter dem Ohre zupft, — u. ſa w. Die Beier 


U chen der Begriffe, bie ſinnlich Einen. ertaum weis’ | 
. den, find. fo viel möglich nachapmend und malend5t. 
3 B. Sich knie. — Es wird gefniet, und. jeber - 


kniende zeigen auf fh. Wir knien — Beym 
Aieridie Handauf alle herum bewegt. Er kniet — 
Es wird einer beſonders kniendegeſetzt, und den ame: 
dern gegeigt. 


‚Die Kinder haben eine befonbere Fertigkei —R 


geſchriebene Schrift zu loſen, das heißt, bie den 
Schriftʒeichen entſprechenden pantonumiſchen Zeichen‘ 


mit allen grammatiſchen Beſtimmungen zu machen, 
auch wieder bie Zeichen, die ein anderer mit allen 

grammatiſchen Beſtimmungen macht, mit Schrift⸗ 
zeichen zu ſchreiben. | 


- Alle Sonnabend Bormittag' werden bie Taube | 


ſtummen geprüft, und biefer Pehfung kann iebere. 


mann 


4 
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mann. in beywohnen, welches ich auch nicht verſaumte 


Es wurden Spruͤche aus dem Normalfchulfates. 


chismus am die Tafel gefchrieben. Darauf mach: 


‘gen die Taubftummen die entſprechenden Zeichen ſeh 


fertig. Wenigſtens mußten wir Zufchauer es glaus 


ben, benn bie Zeichen und die bey jedem Zeichen ſehr | 


geſchwind wiederkehrenden grammatifhen Beſtim⸗ 
mungen konnten wir freilich nicht verſiehen. Aber 


bie große Fertigkeit machte es wahrſcheinlich / def | 


fie richtig laſen. 


—— 


Die umgekehrte Art war für ung einleuch⸗ | 


tender. Ein Taubſtummer nahm ben Katechismus 

in die Hand, und laß einen Spruch, den ‘wir ihm 
gezeigt Gatten. Das heißt, er machte die entfpres 
thenden Zeichen bis zu einem Komma, Ein ans 


‚derer Taubſtummer fah ihn unvermandt an, unb 


ſchrieb einen Sag nach) Dem andern deutlich und richs 


tiganbie Tafel, Hieraus ward wahrſcheinlich, daß die 


Kinder zu jedem pantomimiſchen Zeichen das ent⸗ 
ſprechende Schriftzeichen *) zu waͤhlen wußten, 


euch daß fie den pantomimifchen Zeichen der. 


- grammatifchen Beftimmungen zufolge, auch bie 
Woͤrter umzubilden mußten; und umgekehrt. Aber 
es folgte daraus noch keinesweges, daß ſie auch die 
Begriffe der Worter verſtanden. Dieſe zuſammen⸗ 
geſetzten pantomimiſchen Zeichen fi nd ungefähr eben 
das, als wenn etwan in fhlechten lateinifchen Schus 
len analyſirt wird: caftra iſt accufativus Cafus, 

plura- 


5 Da ber Katechismus auswendig gelerntwird, 


fo können! auch! ein Paar Zeichen an einen ganzen 


Gas erinnern. 


120 ¶ Zweytes Buch. IL fhnitt. 
pluralis numeri u. fw. Die Zeichen der Be 
Binmungen. waren da auch) ganz richtig, „aber die 

‚ Begriffe deshalb noch nicht. Der. Knabe kann das 
Wort caflra, ober irgend ein anderes richtig anas 


iyſiren, und doch. nur einen (hr mangelhaften Be⸗ 
grif von allen Bedentungen bieſes Worts haben. ) 


ch gab auch meinen Zweifel darůͤber zu erken⸗ 

wen, Der Hr. Abbe Stork gab mir daher ein 

Bus vol Woͤrter ‚ bavon fe die Begriffe ges 
lernt 


9 Ich weiß einen Fall, saß ein Päbagog einen 
Knaben, ber in bie lateiniſche Schule gieng, 
fengte: Welcher Autor in feiner Klaffe traktirt 
würde; vielleicht ber Kornelius? Der Knabe 
gab, mit einer Art von Empfindlichkeit, zur 
"Antwort: den habe ich ſchon lange burcherpos 
niet, ich bin im Suetonius. Der Päbagog 
fagte: So werbe er fchon erklaͤren fönnen, wie - 
das $eben eines Feldherrn, wie Kriegsheere, ' 
Schlachten u. ſ. w. befchaffenwären. Der Kna⸗ 
be gab betroffen zur Antwort: Nein! davon 

wvauͤre ihm gar nichts bewußt. Der arme Schelm 

“hatte freilich ein ganzes Bud) de viris imperare- 
"ram burcherponirt und durchanalyſirt; aber ihm ° 
von den darinn erzählten, dem Derftande ber 

Knaben ohnedieß fo wenig angemeffenen Dingen 

einen “Begriff zu geben, war feinen. Lehrern 
nicht eingefallen. ‘Deutfche Worte gegenfatele 
nifche Worte fegen, war alles; — fo wie es 
noch jetzt in den meiſten iatanſhe Schulen ge⸗ 
halten wird. 


e_: 
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lernt haͤtten, und bis M. incluſive gekommen 
waͤren. Aus dieſen ſollte ich ein Wort austerem, 

- und überzeugt werden, daß Die Knaben den Ba 
griff davon hätten. Es ſchien mir nun frifich gang 
unſchicklich, daß man den Kindern die Begriffe, 
bie fie fernen follen, einzeln und nach haben | 
ſcher Ordnung der Wörter geordnet hatte: 

. wäre wohl viel zwedmaͤßiger, wenn man ihnen * 
Begriffe, nicht in irgend einer Beſiehung ' der, 
Woͤrter aufeinander, ſondern in der natuͤrlichen 
Beziehung der Begriffe Felbſt, das heißt in kur⸗ 
zen Sägen beygebracht hätte. Indeſſen war dieß 
bier nicht auszumachen. ch waͤhlte das Wort 
Meſſe. Hr. Stork fehrieh darauf an die Tafel: 


F. Was if bie Meſſe? 


Er ließ ein taubſtummes junges Frauenzimmer bich 
in Zeichen ableſen, und darauf ſchrieb er ein A. dar⸗ 
unter. Nun ſchrieb ſie ohne weitere Anleitung die 
ganze Definition, wie ſie im Normalſchulkate⸗ 
chismus ſteht , woͤrtlich darunter, naͤmlich: J 


„Die heilige Meſſe if bas unblutige Opfer de⸗ 
„neuen Teſtaments, das immerwaͤhrende Denl⸗ 

FJmal des blutigen Opfers, welches Jeſus Chri⸗ 
„flus am Kreuze vollbracht hat.“ 


Um zw zeigen, daß dieß Kind bie Begriffe gefaßt - 
hatte, wurden nun alle einzelne Worte, ober wie’ 
ſich Hr. Storf ausdrüdte, ale einzelne Begriffe 
von dem Kinde eure Zeichen eingelmangebeutet; 3. B. 
die 


— 
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am Leihe herunterfuhren, um das Meßgewand 
anjudeuten und darauf die Knie gebeugt, der Koͤr⸗ 
get umgedreht, und beide Hände empor gehoben 
wurdon , um das Aufheben der Hoftie auszuhrke 
‚sten, Eben diefes Aufheben der Hände bedeutete 


auch Opfer Das unblutige ward ducch Zeigen - 


auf bie kippen und Schrein mit Dem Kopfe „ gleich» 
fam blutig. nicht, angezeigtz u ſ. w. Ich muß 


geſtehen, alles dieſes war mir ein Beweis, daß 


zwar das Kind richtig behalten hatte, welche pan⸗ 
+tomimifche Zeichen. ben Schriftzeichen biefes 


Saßes. als..entfprechend ihm waren beygebracht | 


worden, und ich lobte auch deſſen Gedaͤchtniß, 
daß es ſich beym Anfehen der Schriftzeichen der Fra: 
ge, fogleich der Schriftgeichen ber Antwort in ihrer 
Drdnung erinnerte, und fle ohne Irrthum bins 
ſchrieb. Aber es war mir kein Beweis, daß das 


Kind jeden Begriff, deren in dem ziemlich langen 


Soße fo viele vorkommen, und die fo abftraft find, 
dentlich erkenne. Die Begriffe von neuem Tes 
fiamente, von unblutigem Opfer, vom Denk 


mal das ein unblutiges Opfer ift, möchte wohl 


einem Taubſtummen immer ziemlid) unverſtaͤndlich 
bleiben‘, und vielleicht wäre es am beſten 7 ihn gar 
nicht damit zu beläftigen. Daß das Kind übrigens 
durch das Nachfchreiben der obigen Definition, 
nun den fo verwidelten allgemeinen Begriff der 


‚Die Meſſe ward dadurch bezeichnet, daß die Haͤnbe 


Meſſe deutlich erkennen gelernt habe, iſt wohl kaum 


zu glauben. Ich wollte der Sache naͤher fommen; 
und fragte ben Hrn. Abbe; Welcher Methode .er 
ch 


% 
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‚Uch bedient habe, um den Kindern den. Begriff/ 


was die Meſſe ſey, verſtaͤndlich zu machen. Er 


. ‚verfeßtei „Sie haben fie geſehen, oft geſehen. 


„Sie werben oft in bie Meſſe gefuͤhrt.“ Ich 


ſchwieg; denn es ſchien mir, als ob er meine Frage 
:gar nicht verſtaͤnde, ‚und weiter hineinzugehen, wat 


‚ba der Ort nicht. Ich glaubte, wenn auch das 
‚Kind den ſinnlichen Begriff der Bewegung des 
Prieſters bey der Meſſe mächte erlangt haben, 
fo fen eine ganz andere Frage, ob es von dem Dogs 
matiſchen und mpflifchen Begriffe ſich auch eine 
‘deutliche Borftellung machen koͤnnte. Hr. Storf 
ſchien an Unterſchied beider Arten von Begriffen und 
‚an die ‚Schwierigkeiten den letztern zu erlangen gar 
nicht zu denken. Es fehlen mir alfo duch hieraus 
zu erhellen, daß man eigentlich hier nur Zeichen: 


enntniß treibe z (6 wie mit Eitteral=oder Nor: 


malmethode nur Wortkenntniß. 


Biel beffer gefiel mir die uchats, Hand⸗ 
Jungen, die in die Sinne fallen, ſowohl vers 
mittelſt paritornimifcher Zeichen, als vermittelſt der 
Schriftzeichen verrichten zu laffen „Ein junge 
Frauenzimmer etwan von 15 bis 17 Jahren , wel- 


... de überhaupt eine der beften Schuferinnen war, thas 


alles was man ihr auffchrieb; Verſchiedene kleine 
Umftände, ‘die dabey vorfielen, ſchienen mir merk⸗ 
"würdig, und zugleich zu beweiſen, daß die Kinder 
war durch die Zeichenfprache die finnlichen Be⸗ 
‚griffe wirklich richtig faßten, aber daß doch diefe 
Zeichenfprache noch nicht ganz vervollfommnet war. 

Viel⸗ 


v⸗ 


voo Zweytes Buch· XI. abſchnitt. 
Vielleicht konnte dieß auf eine Unterfachung leiten, 
ob nicht gewiſſe Unvollkommenheiten und Zweyden⸗ 


eigkeiten der Zeichenſprache nothweudig immer 
ankleben werden. — >. 


Das junge Franenzimmer alfo, ſo wie man 
aufſchrieb, ‚und fie das aufgefchriebene in Zeichen 
nachlas, nahm mir eine Dofe, die ich in der Hand 
hatte, weg, gab baraus jemand Schnupftaback, 
u. ſ. ' Nun werd angeſchrieben: ’ 
Sehen Sie *) die Dofe bem Herrn mit dem 
runden Qut, u E 


She wußte, mas ein Hut war, aber fie hatte vers 
muthfich entweder noch feinen runden Hut geſehen, 
ober auf diefe Eigenfchaft eines Hutes nicht geachs 
tet. Kr. Stork machte es ihr durch das Zeichen eis 
nes Huts, und Beyfuͤgung eines Dreyecks und Vier⸗ 
ecks mit Kopfſchuͤtteln, und durch das Zeichen eines 
Huths und Zirkels, mit einiger Muͤhe begreiflich. 
‚Sie verſtand es endlich; aber nunmeht watd der Ihr 
ganz neue’ Begriff einer runden Kopfbedeckung 
in ihrer Seele fo lebhaft, daß dadurch der ſchon 
W bekann⸗ 


Bey dem Nachleſen des Geſchriebenen durch Zei⸗ 
chen zeigte fie allemal bey Sie auf ſich ſelbſt; 
woraus erhellte, daß ſie die eigentliche Bedeu⸗ 
tung des deutſchen unſchicklichen Hoͤflichkeitsworts 

Sie verſtand, und es von ber dritten Perſon 
des Plurals zu unterſcheiden wußte. 


- 


4 
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befannte ‚folglich nicht fo lebhafte Begriff des 


Gebens der Dofe, verdunfelt ward. . Sie lief 
daher fehnell zu einem unter ‚den. Zufchauern befinds 


lichen Türken, dem fle nach dem Turban griff, vers 
muthlich um ihn abzunehmen. Der Herr Abberief 


ie zuruͤck, und ließ fie Das angefchtiebene nochmals 


durchlefen, Sie bedachte ſich etwas, und nachdem 


- fie alle Zufchauer einzeln betrachtet hatte, fand-fie : 


— 


den, Menfchen mit dem runden Hute aus, und sub 
Ipm die Dofe, 


Die vorn ftehenden Zufchauer legten die Sand 


. auf die Bruſt. Es warb gefihrieben: _ 


g. Wie viel find der Herrn? . 
Sie zählte uns mit den Singern, ’: ‚und ſchrieb an: 
A. Fuͤnf. u 
Darauf kam die Frage: 
K Was machen dieſe Herten? 


Dieß machte ihr mehr Schwierigkelten, als 
man anfaͤnglich haͤtte glauben ſollen. Man merkte 
bald: ſie glaubte, das was wir thaten, waͤre ein 


Zeichen. Sie ſchien nicht darauf zu denken, daß | 


fie beſchreiben folte, was wir thaten; fondern fie 


Tieß vermuthlich alfe willführlichen Zeichen von Wor ⸗ 


ten ober Begriffen Durch ihr Gedächtniß laufen, un ' 
unfer vermeintes Zeichen deuten zu koͤnnen. Man 


merbkte dieß an ihrer ſichtlichen Verlegenheit. Ends 
‚ Sich begriff fie, daß man eine Beſchreibung vers 


Niedlal Reife, Band,  Kee. ., fm 
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langte, und num ſchrieb —R Indem fie uns 
ben jedem Worte: anſah: | 
„and gen auf Herz. 
Mir fchien biefe Keine Verſuch in ‚manchen 


(ey Betrachtung ſehr merkwuͤrdig. Fürs erſte war 
nun wohl einzuſehen, daß ſie wirklich von der Hand⸗ 


Uung, die fie beſchrieb, einen richtigen Begriff harte; 


denn fie beflimmte ſogar die linke Seite der Bruſt, 
wo bie Hand lag. Fuͤrs andere abet war doch auch 
„ erfichelich, wie ſehr leicht die pantomimiſchen Zeichen 
in Kollifion kommen und undeutlich werden muͤſſen. 
Der geringſte abſtrakte Begriff macht große Schwie⸗ 
rigkeiten. Man mag ihn durch. ein Zeichen aus⸗ 
brüden,, welches man will, fo ift diefes Zeichen 
felb eine finnliche Handlung. Daher folge, 
baß bie abftraften Begriffe in der Zeichenfprache faft 
nur metaphorifch koͤnnen angedeutet werben, bes 
fonders, wo feine Leidenfchaften find, weld;e 
freilich ihnen entfprechende. Geberden und alfo nas 
türliche Zeichen haben. Man weiß aus der Ges | 
Fichte der Philoſophie, welche große Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe dadurch entſtanden find, baß zu den Zelten, wo 


die phllofophifche Sprache noch nicht reich und bes 


ſtimmt genug war, abitzafte Begriffe duch Bils 
. der und Metaphern ausgedräcdt wurden. Diefe 
Mißverftändniffe werben von ber Zeichenfprache uns 
zertrennlich bleiben, wern man fie zu etwas andern 
. als zu ganz. gewöhnlichen finnlishen Begriffen: 
brauchen ill, Wenn z. B. des Weiſen —* 
u 





 ounmeinfk. "7803: 


Shui ben. obſtrakten Begriff der dergangenen 


Zeit begeiäwen ſoll, fo wird dies amenbeutig ſeyn 


muͤſſen, ſebald der Fall Lemmt, wo es ſcheinen 
kann, man habe hloß den finulichen Begriff des 


Zeiſen⸗ über die Schulter ſeibſt andeuten wol⸗ 


In der Wortſprache hat man fuͤr abſtrakte 


—X auch beſondere Toͤne oder Werte, welche 


in primo ſenſu den abſtrakten Begriff anzeigen; 
z. B. das Wort Opfer iſt gewiſſermaßen ein ſolches. 


Wenn abet in der Zeichenſprache das Aufheben bei⸗ 
der Haͤnde den Begriff eines Opfers der Seele 
darſtellen ſoll, fo bleibe Bein Zeichen übrig, wena 

ich ber. Seele den. Begriff des Aufheben beider 
„Hände felbft darſtellen wil, Wenn etwa das Les 
gen der Hand aufd Herz in ber Zeichenfprache 


betheuren andeuten folte, fo wird der Taubflumme. 


glauben, ich betheure etwas, wenn ich bloß bie 
Hand auf die linke Bruft lege. Herr Heinike 
behauptet, man koͤnne den Taubftummen ohne 
- Mortfprache feine abftraften Begriffe beys 


bringen; und ſchon dieſe einzige Bemerkung geiget, 


daß wenigſtens allemal dabey fehr große Schwierige 
keit feyn werben. . Won ben Zöglingen bes Herrn 
Stork harte nur einer einigen Anfang im Spre⸗ 


chen gemacht. Aber er fprach bloß unzufammenhäns . 
| gende Suben are: Ba bebi, Wamwe wiu. ſñ.w. )d 
Eee 2 End⸗ 5 


9) Qu ber gebeten Inpeige der Öffentlichen Del 
fung vom 26. Sept. 1783 finde ich, daß die 


Taubſtummen auch alles geſchriobene und . 
| | | druck⸗ 
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Endlich und deittens möchte man aus dieſem 


teten Verfuche noch eine andere und wichtige Folge 


ziehen. Dasjunge Frauenzimmer hasteden finnfichen _ 


Begriff des Legends der Hand auf die Bruſt 


Ihrer Seele deutlich dargeſtellet, und konnte ihn 
auch in deutſcher Sprache durch Schriftzeichen deut⸗ 


+, 


A) 


— 


fich ausdruͤcken. Aber wie that fie dieſes? Sie 
deutete nach dem natürlichen Gange ber Begriffe zus 
erſt die Hand an, welche handelte, hernad) bie 
Aktion des Legend, und endlich das Herz, auf 
welches die Hand gelegt ward. Ihr Ausdruck war 
deutlich, aber unvolllommen,. ohne Artikel, ohne 


Huͤlfs zeitwort, u. ſ. w. gerade fo, wie man es von 
x \ | | jemand, ' 


! ’ 


bruckte laut leſen ſollten. Sie muͤſſen es ſeit⸗ 


dem gelernt haben. Doch waͤre billig zu unter⸗ 


ſuchen geweſen, wie viele von den Zoͤglingen 
Worte ausſprechen koͤnnen, und ob ſie nur in 
dem von ihnen auswendig gelernten Katechis⸗ 


mus, oder auch in allen andern Büchern haͤtten 


laut leſen koͤnnen und vom Geleſenen Begriffe ha⸗ 
ben. Iſt dieſes, ſo waͤre doch zu unterſuchen, 
warum man bie Kinder fo ſpaͤt zu der natürliche 
ſten Art, ihre Gedanken durch Rebe auszubrücken, 
geführt hat. Es ward vor ein- Paar Jahre 
von Wien ein junger Waren Metzburg zu Hrn: 
Heinike nad) Leipzig gefender, um fpredhen zu 
fernen, welches wohl nicht gefchehen feyn wuͤr⸗ 


8 


de, wenn er damals daſelbſt gelehrt wordenmäs _ 
re. Aber deſſen Beyſpiel mag Gelegenheit ge⸗ 
geben haben, daß man angefangen hat, auch in 
Wien die Tauben mehr zum Sprechen anzuhalten. 


. +: ad r 
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jemand, der. eine Sache mit Müpe erkennt, und 
ſich in einer Sprache mit Mühe ausdruͤckt, erwar⸗ 
ten konnte. Nun iſt es ausgemacht, daß die Bes 

griffe von der Meſſe, von einem blutigen und un⸗ 
blutigen Opfer, vom neuen Teſtament u. f. w. 
viel verwickelter find, als von ber ſinnlichen 


Handlung, wenn man die Hand auf die Bruſt 


legt. Auch die leichteften Sprüche aus dem Kates 
chismus enthalten ungleich ſchwerere Begriffe, Und 
fiehe ba! Ueber viefe viel fehivereren Begriffe 
druͤckten fi) die Kinder, tn ganz richtig fonftruir- 


ten Sägen ‚mit Artikeln, Beywoͤrtern, Huͤlfs· | 


wörtern und Beziehungen aus. Es feine 
Daraus fehr deutlich zu: erbellen, daß dieſe Wor⸗ 
‚te nicht aus dem Sinne der Kinder kamen, fondern 


daß fie die Worte aus dem Katechisnris audiven- - 


Dig.gelgent Hatten. Denn, hätten fie den Sinn 
wirklich erfannt, fo wuͤrden fle diefe verwickelten 
Begriffe nicht fo fprachrichtig und vollends nicht 
fo ganz in der Yücherfprache haben ausdrücken 
koͤnnen, da fie einen nur fehr fimpeln finnfichen 
Begriff fo grammatifch unvollfommen aus 
zudruͤcken wußten. | | 


So viel habe ich von dieſem Inſtitute beob⸗ 
achten koͤnnen. Es iſt auf alle Weiſe menſchen⸗ 
freundlich und nuͤtzlich. Indeſſen muß ich geſtehen, 
daß mir des Hrn. Heinicke Methode ‚, die Taubs 
ſtummen nicht duch pantomimifche Zeichen, fons 
derndurch Worte reden zu laſſen, viel vorzüglicher 
Kant, als bie Merhobe des. Abbe l Epee. In 

Ä Eee 3 — der 
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der ganzen Behandlung tft Sr, Heinike ſimpler 
gehet mehr auf Begriffe. Seine verſchiedene 
über die Lehrmethoden uͤberhaupt, und über bie 
Taubftummen befonders herausgegebenen Schriften 
zeigen wohl, daß er ein philoſophiſcher Kopf iſt, 
Ber über bie Natur menfchlicher Begriffe, über bie 
Natur der Taudftummen und der Kinder, reif⸗ 
Uch nachgedacht hat. In feinem A B CBuche ) 
find feine erſten Worte, womit er anfaͤngt ‚de 
> Kinder leſen zu laffen: 


ute Kinder gehen in die Sönke ,‚ md lernen” 
gern, Wenn bie Kinder gehorfam und fleißig find; 
fo werben fie von allen Leuten gelichet und gelobet. 
Ordentliche Kinder halten ihre Glieder, Kleider und 
Dächer, reinlich, u. ſ. w. 


u Hiegegen in des Hrn. Abbe Stork énutute 
vwvird der Anfang im Leſen mit dem kleinen Nor⸗ 

| malſchulkatechismus gemacht, deſſen erſte Wor⸗ 
te folgende ſind: : u 


| Ss Was heißt Katechismus? j 


. 4. Katechismus heißt der Unferrihe in der 
&riftfatholifchen Lehre; fo heißt auch indgemein das 

Bud, in dem biefer Unterricht enthalten iſt. 
>. SF. In wie viel Hanptfücen wird bie chriſtla⸗ 
cheuche bedre in bieſem Katechtme⸗ —— 
ie 


” keine 1700. B 


/ 
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| A. Die cheiſtt atholiſche Lehre wird in dieſem Ka⸗ 
techismus in 5 Hauptflüden und einem Anhange vor⸗ 
getragen. 


S. Was Heißt chriſtlatholiſch glauben? 


A. Chriſtkatholiſch glauben, heißt alles fuͤr wahr | 
halten, was Gott geoffenbaret Hat, und was die Kits 
che zu glauben vorſtellet es ſey geſchrieben oder nicht 
uf. m. | 


Ich will jeben unparthenifchen Mann, der über 
die Natur der Seele eines Kindes odereines Taube 
ſtummen nachgedacht hat, urtheilen laffen, welche 
Art von Worten ſchicklicher ſind, bey Kindern oder 
bey Taubſtummen richtige und deutliche Be⸗ 
grifft/zu erwecken? Ob es einerley iſt, bie Kinder 


bloße Worte und Zeichen leſen zu laſſen, davn 


Sie Feine beſtimmte Begriffe haben, ober ob es 
zweckmaͤßiger iſt, auch beym Leſen von den fims 
pelſten ſinnlichen Begriffen anzufangen, und in 
natuͤrlicher Ordnung weiter fortzuſchreiten? 


" Heer Storf ſcheint Aber ſolche Entwicklung I 
und natürliche Fortſchreitung der Begriffienoh 
nicht reiflich nachgedacht zu haben. Ich merfte dieß 
ſchon bey meiner Anweſenheit in ſeiner Schule, und 
es iſt auch wohl aus der Einrichtung der oͤffentlichen 
Prüfung, welche er den 26. September 1783 ges 
halten has, zu erfehen. In derſelben if: I. Eine 
Prüfung aus dee Sprachlehre. Ich daͤchte nun, 
die Oprachlehre wäre bie Metaphyſik der Spra⸗ 

4 che, 
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ge „ womit man Kinder und Taubſtumme 
ganz verfihonen koͤnnte. Eine von den erſten 
Prüfungen ift, daß die Kinder; „Ein richtiges Zeit, 
„wort In der wirfenden und in ber leidenden Bedeu⸗ 
„tung abwandeln.“ Sieber Gore! Muͤſſen nun auch ſo⸗ 
gar die Taubſtummen Paradigmata hinſchreiben! ) 

. Nun kommt: I. Eine kurze Prüfung aus der 
muͤndlichen Ausſprache; und "Ikeinelange,außder 
Religion. Da werden eine Menge Fragen aufge⸗ 
worfen: „ı) Von ber Erſchaffung. 2) Bon 
Gott und der allerheiligften Dreyfaltigkeit. 

„3) Von der Erloͤſung. 4) Von den vier letz⸗ 
„ten Dingen. 5) Von' den heiligen Sakra⸗ 
„imenten der Buße und des Altars.“ Die 
Wiener Zeitung vom 1. Oktobr. 1783 berichter 

-- ter „Die Taubftummen hätten die Erwartung der 

„Anmwefenden übertroffen, da fie von den erhaben⸗ 
„iten Geheimniſſen unferer Religion fo richtis 

„ge und Deutliche Begriffe, als man immer ha⸗ 

„ben kann, durch geichriebene Saͤtze und Zeichen 

- „äußerten“ Das under wird aber ſehr vermin⸗ 

bert, wenn man die in der Nachricht von der Prüs 

| fung: abgedruckten Fragen mit dem Normalkate⸗ 

. chismus vergleiche, und fieher, baß dieſe Fragen 

= nur beinahe wörtlich daraus abgedruckt find, 

on alſo wohf lechter begreſen, deß keine ander, 


‚+ 
3 


, * Es iſt auch feine Kunſt, daß fe ſoiche endlich 
W auswendig hinſchreiben koͤnnen, denn fie muͤſſer 
wo: ganze Stoͤße voll auffchreiben und nachfchreiben, 
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als die in dieſein Katechlsmus vorgeſchriebenen, und 
woͤrtlich auswendig gelernten Antworten) dar⸗ 
auf gegeben worden find; ‚oben fo wie ich ſelbſt hoͤr⸗ 
te, / daß bie Definition ber Meſſe woͤrtlich aus 


dem Katechismus nachgeſchrieben ward. Denkt 
ges man 


| *) In des Abbe l'Epee Inftitation des sour ard muein 
paor la voie des ſignes methodiques, (Paris 1776 


12.) findet man it ber feconde partie G. 99 ei⸗ J | 


u nige eben fo gedanfenlofe Exercices (oder SP 
fentliche Prüfungen) des fourds & muers für les 
FSacrémens. Dafi fie wirklich gedanfenlog gemes 


fen, zeigt gleid) ber Anfang: „La Defmirion du 


„mot de facrement“‘, - (gerade eine auswendig ga⸗ 
bernte Definition, fo wie in Wien) „ferner 
„les rapports de.convenance & de diffemblance entre 

. „les Sacr&mens durant la Loi de nerure, fous la Lo? 
„ecrise, & depuis la Loi de grace, “ und foldhe 
Stagen, wie: „Pourquei le Bapt&me eft-il anpel- 
„IE la porse des Sacr&mens? Quel rang la Confir- 
„mation tient- elle entre ces fignes fenfibles? 


„eomimens le myftere d’amsur & de miſericorde ſ ope- 


„re-t-ilen nous dans le facrement de l’Eschari- 
„fie? Que pouvens nous dire alors avec S. Rand?“ 


Ich frage jeden, deffen gefunber Verſtand durch 


ficchliche Borurtheilenichtbenebeltift, ob Taub⸗ 


ftumme ſolche dogmatifchfchofaftifche Subtili⸗ 


taͤten faſſen koͤnnen. Aber mit dem Faſſen hat 
es auch gute Wege; denn alle dieſe Fragen, bes 


ſonders auch die letztere zeigen, daß nichts als 
auswendig gelernte Antworten darauf gegeben 
werden ſollen. Der Abbe l'Epee iſt ein, wohls 
meinender gutmuͤthiger Greis, aber ein ſehr 

| ſchwecher Kopf; das ſiehet man aus dem Briefe 
voll 


— 


, 
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man denn aber gar nicht Daran, daß woͤrtliches 
Auswendiglernen von Morten oder Zeichen 

dos Fäffen der Begriffe nicht allein niche befürs 
ber , fondern vielmehr hindere? Daß Taubftunime, 
welche die Worte und Zeichen nachmachen, deshalb 
‚wicht Die Begriffe verfiejen ? 

Mach der langen Prüfung aus. ber Reli⸗ 
sion, kam I. eine fange Prüfung aus der Na: 
turlehre. Diedabey vorgefchriebenen Fragen zeigen 

u auf mancherley Weiſe daß vorgeſchriebene 
| , nts 
voll hoͤchſt unphilofophifcher Grillen, welcher vor 
diieſen Exercices abgedruckt ift. Er fage darinn 
| na andern recht finfter tatholiſch: (S. 98) 

Da es ihm in den 60 Jahren ſeines Lebens 
„allzunopf gegangen fey, & craignant avec juflice 
„de vivre trop a fon aife en ce monde, (weicher 
auunvernuͤnftige Begriff, der doch in Der Fatholis 
3 „fehen Kirche fo gemein ift!) fo wolle er doch 
| „den Himmel dadurch erwerben, daß er bie 
„Zaubftummenzum Himmel führe.“ Wie we⸗ 
nig er felbſt nachgedacht hat, "was es heißt, Wor⸗ 
te ausfprechen und deutliche Begriffe von Wor: _ 
ten haben, fieht man daraus, daß er, ald einen 
Beweis des ungemeinen Fortgangs der Taub⸗ 
ſtummen in den Kenntniffen, eine lateinifche 
Oration S. 127 abdrucken läßt, die er einen 
Taubſtummen 1774 hat halten laffen. Sie iſt 
eine gepredigte Schulchrie, aufs ſteifſte elendeſte 
geſchrieben. Es iſt offenbar, daß der Taube 
bloß die Worte dieſer Chrie auswendig gelernt 
bat, und den größten Theil des Geſchwaͤtzes 
richt kann verfianden haben. . 


- b ' 
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Antworten darauf erfolgen ſollten. Endlich die 
letzte Prüfung war V. aus ber Rechenkunſt und 
pwar aus ben vier Species und der Kegel Detri⸗ 
Diefe iſt wohl die gemeinnügigfte, und da die Vers 
mehrung und Verminderung ber Einheiten feicht eins: 
zufehen ift, fo glaube ich wohl, daß fie nicht blopes 
Wortgepraͤnge enthalten mag. 


Hear Heinike iſt mit Herrn Stork in einen. 
Streit *) über ihre beiberfeitigen Methoden geras- 
ehen, woran ich um ſoviel weniger Theil nehme, 
Ba er anfängt mit Seftigkeit geführt zu werben. 
Indeſſen muß man Herrn Heinicke die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laffen, daß er durch verfchiedene 
 feinee Bemerkungen zu Entwidelung der Begriffe 
Aber die Sprache und die Taubftummen Gelegens 
heit giebt. Ich wünfchte, daß diefe Materie von 
Funftverftändigen Männern, ohne Bitterfeit, mit 
| Wahrheitsliebe und philoſophiſcher Präcifion weiter 
nunterſucht wuͤrde. Es liegen hier noch viele Wahr⸗ 
beiten verborgen, die auf mancherley Weiſe nuͤtzlich | 

ſeyn koͤnnen. Ich hoffe, daß mein werther Sreund, 
GHr. Prof. Engel, in ſeiner Mimik, welche die Welt 
auch aus andern Urſachen mit Ungeduld erwartet, 
Gelegenheit nehmen wird, die wahren Eigenſchaf⸗ 
son der r Geberdenfpranhe und der Wortſprache 
ausein⸗ 


Wichtige Entdeckungen und Beitraͤge ‚u Se— 
lenlehre und zur menſchlichen Sprache von Sa⸗ 
- muel Heinike. Leipzig 1784 Ä 
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auseinander — ſcten. Von ſeinem philoſophiſchen | 
Scharfſinn kann man erwarten, daß er-auch hierinn 


WBegriffe entwickeln wird, welche auf die Beſtim⸗ 


mung der Methode, Taubſtumme w anterrichten, 
Einfluß haben werden. 


— uebrigens muß ich ruͤhmen ‚ baf Herr Abbe 
Stork den Taubflumnen fehr liebreih begegnet. 
Verſchiedene derfelben waren auch, ſehr munter und 
aufmerkſam. _ Freilich fehlen ein großer Theil; una 
theilnehmend, und wie abwefend. Es kann bie 
indeß leicht natlirliche Stupiditaͤt feyn, bie ſich bey 
Zaubftummen, aus mancherley Urſachen, faft noch 
. eher finden kann, als bey andern, Hieran kann 


„hber tehrer weiter nichts verbeffern; und bie Billiger 


keit erfodert, daß man bey der Beurtheilung des 
Fortgangs ber Schůͤler Beruf gehörige Rt 
nehme. | 


© Sehr unſchicklich ſcheint es mir zu ſeyn , daß 

bie Taubftummen täglich in die Meſſe gefichrt wer⸗ 
den,. Die Kirche bat befohlen, die Deile, an 
den Sonn⸗und Fenertagen und zwar andaͤch⸗ 
tig zu Hören. Man ſiehet, fie hat beydiefem Ge⸗ 
bote nicht an Taube gedacht; ob ſie gleich nachher, 


da ſie, ihrer Unfehlbarkeit unbeſchadet, verordnete, 


die Meſſe ja gar zwanzig Meffen 'auf einmal 
ſtill zu leſen, wieder ſcheint vergeſſen zu haben, 











bo ſie das Hören der Meſſe verordnet hatte. . 


Die mehrmals angeführte Anzeige der Prüfung 
von ias fage: Daß „Die aͤhigern Taubſtum⸗ 
„men, 


| 


1° ” 4 


! 
2 


Taubſtammeninſutut. 8 3 | 


| „men, bie in den von ihnen felöft gefchriebenen 
Gebetbuͤchern befindlichen und bereits erflärten 


— 


„Meßgebete beten.“ Dieß iſt nun alſo von den | 


faͤhigern Taubſtummen nicht viel mehr als’ me⸗ 
chaniſches beten. Und was machen denn die un⸗ 
faͤhigern Taubſtummen, deren doch wohl die 
groͤßte Anzahl iſt, NB. täglich in der Meſſe? 
Hoͤren koͤnnen fie nicht, Tefen koͤnnen fie nice, 


‚ berftehen was vorgehet, koͤnnen ſie nicht, da dieß | 


vielleicht felbft die Faͤhigern nicht Finnen. Köns 
nen fie, dem Gebote der Kirche gemäß, andaͤch⸗ 
tig feyn? Sa! Vielleicht die Mine der Andacht, 
das Niederfnien, das konvulſiviſche Aufſchla⸗ | 
‚gen der Augen, das gebankenlofe Bekreuzen, 
das zweckloſe Schlagen an die Bruſt, möchten 
. fie mechanifch lernen. Es giebt nur allzuviel Ka⸗ 
tholiſche, deren Andacht weiter nichts if, Aber 
taubſtumme Menfchen, bie noch fo wenig deüte 
liche Begriffe haben, zur gebanfenlofen mechanis 
ſchen Werkheiligkeit anführen, heiße gewiß nicht 


ihre Faͤhigkeit zu deutlichen Begriffen vermehren, 


- ober ihren Charakter beſſern. Solche zweckwibrige 
Dinge entfliehen, ‚menn fogar auch · von dieſen In ⸗ 
ſtitute ein Geiſtlicher der Direktor ſeyn muß, 
welches, wie ich ſchon im Anfange erinnert habe, 
aus mehr als einer Urſache, einen Weltlichen und. 
nen Hauspatererfodert hätte, Bey einem Geiſt⸗ 
lichen, fft immer das Afcetifche, fen es audy noch fo _ 
mechaniſch, das vornehmſte; und es kommt doch 
hier hauptſaͤchlich darauf an, die Taubſtummen 
Begriffen und Kenntniſſen zu bringen, welche 


ſie . 


A 
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ſie in der Welt zu guten und glücklichen Men⸗ 


ſchen und zu nicht ungen Degen des gemeinen 


Veſens machen. 
X. Verſchiedene Bloliocheten | 


1) Die Raiferliche Königliche Biblio⸗ 
thek iſt weltberuͤhmt, fo daß es überflüßig wäre et, 
was au ihrem Lobe zu fagen. . Den herrlichen Saal”), 
worinn fie ſtehet, besgleichen eine auf bemfelben des 


findliche Vorftellung des Kopernikaniſchen Weltge⸗ 


baoͤudes, von einem Tiſchler Neßtfall“) Habe ich 





ſchon erwaͤhnt. Der vornehmſte Vorzug derſelben 


iſt die große Anzahl von Manuſkripten in allen Spra⸗ 


hen, worunter eine Menge ſehr wichtiger ſind 


ELambeck ſchon giebt die Anzahl derſelben zu ſeiner 
Zeit auf 10,000 Baͤnde ), Weiskern und 
nach ihm die Beſchreibung von Wien jett **") 
auf 12,000 an, "Mir hat jemand in Bien fagen 


"wollen, es wären jet nur ungefaͤhr gooo Bände, 


wonut auch die in der Beylage XI. 4. aus Lam⸗ 
becks und Kollars Nachrichten von mir zuſammen⸗ 


getrechnete Anzahl der Handfchriftlichen Baͤnde 


Hberein zu fimmen ſcheint. Es iſt ſonderbar, daß 
hier⸗ 


2) ©, ben IIten Band ©, 601. 


80) ©, ben Item Band &, 107, 


Lembecii Comm. de- Bibl. Carf. Lib, 1 Ad 
dis. III. Ed. nova p. 809. 
2 Welskern ©. sc Berlin » von Wien 
©, 46. 





hieruͤber die Nachrichten fo verfehleben find. Die, 


Anzahl müßte leicht zu verificiren ſeyn, da voii 


bige Berzeichniffe davon vorhanden find. 


Unter allen Bibliothelarien bar feiner fo viele = 


. Werdienfte umbiefen Buͤcherſchatz, als Peter Lam⸗ 
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beck, ehemaliger Rektor des Gymnaſium und Prof. 


frießland, J. B. Gentilott von Engelsbrunn, 


nachheriger Biſchof von Trient, und Nikolaus 


Forloſta auch bey der Bibliothek viel gearbeitet haben, 
Aber Neſſel verſprach viel und hielt wenig, liebte 


der Hiſtorie zu Hamburg; ‚obgleich feine Nachfolger 
Daniel Neſſel, ein geweſener Proteftant aus Oſt⸗ 


die Bequemlichkeit und ſchloß lieber die “Bibliothek 


gu, als daß er fich viel. bemühte. Wer -bieß thut, 


ſchickt ſich gar nicht zum Bibliothekar. Gentilot 


hatte zwar allen guten Willen, aber nicht Verſtand 
zur Auswahl der Sachen, ließ auch von unwiſſen⸗ 
den Bibliotheffchreibern: viel an feiner Statt arbeis 


‚sen. Lambeck war ein ganz anderer Dann. Er 


hatte In lange in Italien und Frankreich aufgebals 
ten, wo ihm von verfcjlebenen Jeſuiten eine Nei⸗ 
gung zur Patholiichen Religion beygebracht werben 
wer. Er. verließ Hamburg wegen häuslicher Ver⸗ 
drießlichkeiten, und gieng 1662 nad) Wien, wo 
er 1680 ftarb. Er vermehrte die Biblische unges 
mein, brachte Be in Ordnung, und fonderte die ges 
deuten Bücher von den Manuffripten. Yon 
‚ben: letztern fieng ex befannelich ein Verzeichniß 
mit Anmerkungen an/ welches in acht Baͤn⸗ 


FE: 


den 





“es 
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‚ den”) in Zollo-gebruct ward. Vieles Verzeich⸗ 
niß, das zwar nad) damaliger Art mit vieler Bele⸗ 
ſenheit und Geleheſamkeit ausftaffire ift, enthaͤlt 
. wenig zu richtiger Beurteilung des innerlichen 
MWerths ver Codicum. Die wichtigen und mittel 
- mäßigen find faft aufeinerlen Arcbefchniehen Lan 
beck zeige gewöhnlich. nut das Formugkieines Kober, 
bie. Anzahl der Seiten, und den inhalt eines jeden - 


Bandes, allenfalis auch ven Anfang jebed Buchs . 


an, amd. fügt 'einige Anmerfungen bey, wo dieß 
oder jenes gedruckt iſt, oder macht eine gelehrte Die 
greſſton. Die eigentliche innere Beſchaffenheit des 
. Koper, fein wahres Alter, fein Werth in Abſicht 
. auf den kritiſchen Gebrauch , wird, went man einfs 
‚se wenige Abhandlungen im zweyten Bande über 
‚einzelne Codäces ausnimmt, ſehr felten eroͤrtert. 
Es war biefes auch faft nicht zu verlangen: , bey der 
herknliſchen Arbeit, mit welcher dieſer fleißige Mann das 
eichtige und genaue Verzeichniß machte. Indeſſen 
iſt dieſes Werk immer fehr ſchaͤtzbar; denn ohne daſt 
felbe wuͤſten wir von ben In der Kaiſ. Bibliochet 
zu Wien befinblichen Manuffripten ganz unb -gar 
nichts, da wir jetzt Dach von einem Theile der bis ‘ 
1630 vorhanden geweſenen etmas willen 


"Seine 


”) Im eren Bande beſelben 1 wird ed mändie Berk 
. te ber Kaiferlichen Vibliothet am ſherſien und 
ausfuͤhrlichſten finden 








pi 
— 
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Selre ſeht muͤhſame Arbeit, weche freillch 
eigentlich nur wenigen Gelehrten, die ſich ernſthaft mit 


> Ber Gefihichte der Gelehefamkeie be ſchafeigen, brauch⸗ 


bar iſt, fand keinen Abgang. Seine Erben wars 
fen die ganze Ausgabe ins Makulatur, und verkauf⸗ 
ten fie. den Artilleriſten, welche fie größtenteils Ir 
der zweyten "Belagerung Wiens 7683 gegen De 
Türken verſchoſſen. Daher waren bie Eremplane . 


diefes Werks ſehr rar. Nach beinahe hundert Jah⸗ 


ren nach dem erſten Abdrucke veranlaßte der Hr. 


von Swieten der Vater, als damaliger Direkte 


der Bibliothek, eine neue Ausgabe, bie der Hr. 
v. Kollar als Bibliothekar beſorgte. Sie erfihten 
zu Wien 1766 bis 1782, ebenfalls in acht Wäre 

den in groß Folio. Da man die großen Koſten der 
neuen Ausgabe angewendet har, ſo iſt höchft zu be 
dauern, daß nicht, auch nur ein geringer Theil des Fleifs 


ſes, den Lambeck ben dieſem Werke fo fehr zeige, 


bey der neuen Auflage angemender wordenift. Die 
Zufäge des Hrn, v. Kollar bedeuten im ganzen fehe 
wenig. Mur im erften Bande findet man eigentlis 
che Supplemente von ihm. Die Nachrichten, 
welche er zur Gefchichte der Bibliorget beybringt, 


ſind das betraͤchtlichſte und nuͤtzlichſte. Aber do = 


iſt ein Theil aus Lambecks, Gentilotts und For: 
loſia Nachrichten wörtlich ) hingeſetzt. In den. 
folgenden Bänden findet man nichts als einzelne An⸗ 
merfungen, und wenn man dieſe etwas näher bes ' 

trach⸗ 


*)8.447.631,766. 
_ Rioolal Reife, 46.Band. öff 


Ai 


\ 
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7.98.00. 80g. | 


rachtet, ſo merkt man, daß ſie ohne die Bequem⸗ 
. lhfeit ‚die. ihm des Fabricius Bibliosheca grae- 
ca zum Nochſchlagen machte, größtenspeils nicht 
da fegn würden. Inter drey Anmerkungen find 
eh zwey aus bem Fobricius, Uebrigens har 
man in biefer neuen Ausgabe alles geläffen, wie es . 
in der alten war. Kollar verfprach zwar”) zu jeder 
Klaſſe des Lambeckſchen Werkes Supplemente 
u liefern, und ſelbſt das neunte und zehnte Buch 
" auspuarbeiten , aber vom zweyten Bande an ift 


. kein Supplement zu finden. Er hat vielmehr als 


fes nur getroft abbructen laſſen. Beſonders ift es. 
ganz unverzeiblich , daß er am Ende des VIIIten Baus 
des nicht ein allgemeines Regiſter über hieß ganze 
‚weitläuftige Werk zu machen fich Die Mühe genommen 
bat. Es wäre bieß boch fo fehr leicht geweſen. 
Man bar Lambecks fünffache muͤhſame Re: 
gifter bey jedem Bande und bey jedes Bandes 
Abtheilung mechaniſch abdrucken laſſen. Hätteman 
wenigſtens das erſte und dritte Regiſter eines je: 
den Bandes, welches die Namen. der Au: 
toren enthaͤlt und das fünfte, ‚das die merfiwür- 
digen Sachen anzeigt, jedes in ein einziges Als 
‚ybaberh "zufammengebrachte (welches doch ſchon 
foger- Neſſel, fo wenig forgfam und akkurat er font 
. war, am Enbe feines Breviarium mit den erften 
Fegiſtern gethan hatte), ſo waͤre ſchon dadurch bieß 
Wat erſt wirklich brauchbar geworben, Aber man’ - 
hat 


N‘ 15 


⸗ 


\ 
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hat alles fo gelaſſen, wie es war, ohne weiter nach⸗ 
- qubenten. ) Man hat ſogar nicht einmal darauf 
gedacht, am Ende eine allgemeine Anzeige des 
Anhadts mit beygefügten Seiten der neuen Ausga⸗ 
be hinzuzuthun; ja man hat fogar nicht einmal durch 
Kolumnentitel den Inhalt det Blaͤtter oder auch 
nur bie Nummer bes darauf beſchriebenen Manu⸗ 
ſtripts angezeigt; welches das Nachſchlagen in dies 
ſem-Werke, das doch bloß zum Nachfchlagen ges - 
ſchrieben iſt, fehr erleichtern würde, Ich weiß aus 
der Erfahrung nur allzuſehr, wie muͤhſam es ift, 
in. Diefem Werke das, was man ſucht, zu finden, .- 
Daß man von den zweytauſend ober. mehr Ma⸗ 
nuſtripten, welche feit 100 Jahren angefthaft wor⸗ 
ben ſeyn follen, and) ein richtiges Wergeichniß ges 
macht, wenigſtens bas von Gentilott und Fors 
loſia geinachte **) None ? und von dem Innhalte 
| 2 der 


® ‚Sogar wenn Lambeck zuweilen vorherige Seiten- 
eitire, hat man nicht einmal ſoviel Achtſamkeit 
gehabt, diefe nad) den Seiten der neuen Aus⸗ 
gabe abzuändern. 3.8.Lib,I. der neuen Kuge 
gade S. 495 in der aten Anmerkung. 

*#) Gentilott hatte Lambecks Arbeit fortgefebt, 
und hatte noch 39241 Codiceshefthrieben; aben - 
er hatte vielummüge Selehrſamkeit ohne Berfiand 
verſchwendet, und war babey ſebr fahrläig zu 
Werke gegangen, indem er viele Codices am 
unrechten Drte angereist, und nicht gehörige. 

 Narhweifang gegeben hatte. Ueberhaupt hatte 
- es dieſe Arbeit, beſonders das Regiſter der Aus 
| " toren, 
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der Manuſtripte Nachricht gegeben haͤtte: ) war nicht 


eine leichte Arbeit. Es wire aber ſicherlich wohl der Muͤ⸗ 


be wert geweſen, daß man von ber Menge von Hand⸗ 
ſchriften, weiche bie verſchiedenen Regenten Oeſt⸗ 
reichs mis Kaiſerlicher Freygebigkeit angefchaft re 


: tören,obttemelches ein ſolches Verzeichniß ganz uns 

. brauchbar ik, durch unerfahrne und forglofe Bis 
bliotheffchreiber verfertigen laſſen (&. Lamibe- 

cii Comm. P. 1. Ed. nova’ in fuppl. Kollarii 

©. 733). Ein Bibliothekar, der ein fo nuͤtzli⸗ 
ches Weil unternehmen will, muß Einſicht und 

- , $letß Haben, und Jahre lang im Fleiße austaus 
f 


ter feiner beftänbigen Aufficht es machen *— 
ſonſt iſt alles nichts werth. Eben ſo unvollkom⸗ 
men iſt auch des nachherigen Kuſtos der Biblio⸗ 
thek Forloſia Arbeit (ſ. a. a. O. S. 811). 

*) ch wenigſtens habe ſogar nicht einmal finhen 


fönnen, daß in.diefer neuen Husgabe angezeigt 


waͤre, welche Manuſtripte eigentlich nach Neſ⸗ 
fels Tode 1699 bis «706 aus biefer Bibliothek 
gutwender worben find, ohrerachtet Hr. v. Kol: 
lar (Lib, I. in. in. Suppl, p. 2.328, .) Magt: „Codices 
„eomplares d Lambecio 
„de indicatos, e forwlis evanwige“ Billig bätte 
doch wohl bey der neuen Ausgabe eines ſolchen 
* hundert Jahren gedruckten Verzeichniſſes je⸗ 
Manufſkript nochmals ſollen nachgeſehen, 


* mit dem Verzeichniſſe verglichen werden. 


Lambeck hatte den Fleiß eines wahren Gelehr⸗ 


un; aber zu den Koſten a ihm wigniand- 
etwas 


lio morito cum lau-⸗ 
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den Sacheten Machriche gegeben haͤtte. Wis 
jegt weiß. noch niemand, wos es für Manu⸗ 
feripte eigenstich find. Waͤre jemand in Wien ars 


beitſam genug geweſen, in Lambecks Snßfonfen zu .- 
treten, fo wuͤrde unter der Megierung ber Kaiſerinn 


Maria Therefin es gar nichtan ben Koſten gefehle 
. babe, eine ſolche Fortſetzung von Lambecks Ver⸗ 


zeichniſſe drucen zu laſſen, woran es an andern: 


Drten, wo viel geringere Schaͤtze von Handſchriften 
vorhanden ſind, wirklich fehlen wuͤrde; wenn auch 
ein arbeitſamer einſichtsvoller und fleißiger Biblio⸗ 


thekar da wäre. Aber num find leider! alle ſei hune 


dert Jahren zur K. K. Bibliochek in Wien, info 
großer Anzahl, angeſchafte Manuſkripte, den Ge⸗ 
lehrten ein noch ganz verborgener Schatz; weil nie⸗ 
mand bisher auch nur ihren Innhalt oͤffentlich har 
anzeigen wollen. Wenn man dieſes überlege; fo 


kann man ſich unmöglich erwehren, auch hier benin 
Wien auf fo manche Art fichtlichen, ſchon im An⸗ 


fange biefes Abſchnitts angegebenen Kontraſt su bes 
merken: daß Die Megenten in: fo reichem Maaße 
für Die Wiffenfchaften alles gefhan haben, was mit 
Aufwande und Kofler zu erhalten iſt, und daß bie 
eingebohrnen Gelehrten gar nichtin gleichem Maafe 


basjenige een er was nicht durch Auf⸗ | 
Bf f 3 wand, 


etwas, ‚fo daß feine Erben darben mußten. 


Rad) hundert Jahren’ wendete man bie Koften 
“gu einer neuen Ausgabe an, aber nicht in glei⸗ 
em Manhe Einficht und Fleiß. u 


. \ l 


x 
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ward, fohbern Sf durch Einſicht ud gieiß - 


erlangt werben kann. ? 


. Bis jeht IR aib von dem großen Vernehe 
von —* in der K. K. Bibliothek zu Wien 


nur etwan ber ſiebente Theil dem aͤußern Inhal⸗ 
"Be nad) bekannt. Aber wenn man bedenkt, wie. 


wenig noch bisher von bem reichen Schatze von 
Handſchriften zum Beſten dee Gelehrſamkeit wirklich 
gebraucht worben ift, fo muß man traurig werben. 
. Freilich ift manches fehon gefchehen. Die Ausgabe 
be ber pentingerfhen Tafel vom Hrn. von Scheyb, 
des fel. v. Kollar Analedla monumensorum 
Vindobonenfia (N Tomi 1761: gr. fol), die ‚die 
Ausgabe des Weiskunigs (Wien 177 fel.), ” 
neue Abdruck verfchiebener Holsfchnitte von A. Die 
ver 1781 fol, der Gebrauch den ber gelehrte 
Fuͤrſt Bon St. Blafien von alten muſikaliſchen 
WMannſtripten gemacht hat, u. a. m, bezeugen, daß 
die Manufkeipie ber K. K. Bibliothek wirklich ges 
braucht worden fs. Aber wie wenig wollen * 
ge 


u Koklar fast {ei (oser von den Bibliothekaren: 
„Simulac Swisenus Vindobonam advenit & Aug. 
„Bibliothecam magis magisque coepit nofcere; fa- 

ꝓ„eile animadvertit, majorem mulro fuiffe olim An- | 
„gufforum cucam ac liberalitatem quaerendis com- 
„parandisque tota fere Europa libris, quam Prae- 
„fetorum Cuftodumgue diligentiam in ordinem eo- 
„gendi.“ G. ‚Kollarii Supph ad Lankeii Com 
Lin. 1.6984. 
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geſchehene Arbeiten gegen das“ unermeßliche Selb R 
das noch zu bearbeiten wäre, *) fagen!: Leber: 


1300 hiftorifihe Manuffeipte And vorhanden. 
Wie viel neue Wahrheiten könnten dadurch in der: 


Geſchichte entdeckt ober auseinandergefegt werdeu ꝛ 


In mehr als 600 philologiſchen Manufkripten 
muß doch viel zum Beſten ber Philologie verbors 
“genliegen. Wie viel klaſſiſche Autoren Fünnten 
mit Huͤlfe ns folchen reichen Vorraths neu here 


9 In Baldingers neuem Magazin IL Du. . 


öff 4 aus⸗ 


gten Stuͤcke S. 339 ward ſchon 1780 yerſichert: 
„Hr. von Jacquin wuͤrde damals die neue Aus⸗ 
„gahe des Dioſtorides nach den Haudſchriften 
„der Wiener Bibliothek (Man ſehe bie aus⸗ 


fuͤhrliche Beſchreibung des herrlichen Hauptkoderx 


bes Dioſtorides aus dem ‚vierten Jahrhunderte, 


bder Gothalfchen gelehrten Zeitung von 1780 - 


ig Lambeci Comm.Lib. IL Ed. nova. &. 120 
u. ff.) „beinahe fertig Baben.“ Hingegen in 


- (Neo. 85. 9. 21 Okt.) ward kurz baranf berich⸗ 


ss 


tet: „Einer von ben Kufloden der Bibliothef has 
„be einem Reifenden ben Koder gezeigt und ges 
„fagt: Es läge nur an einem gefchichten Bota⸗ 
„nikus, ber es herausgeben follfe, und ale der. 
„Reifende gefragt: Ob es nicht ber berühmte 
„Jacquin hun koͤnnte, habe er nichts darauf . 
„geantwortet.“ Sich weiß nicht, wie dieſe beis 
den Nachrichtenguvereinigenfind. Ich hoffe die 


erſte Baldingeriſche Nachricht wird die richtigen - 


re ſeyn, ob man gleich ſeitdem von dieſer Aus⸗ 
gabe nice gebört bat, | 


”» 


u’ 


+ 


Er Biete Bus, XI, nbſchnict. 


ausgegeben, oder die ſchon davon vorhandenen Aus⸗ 
gaben berichtigt werden! Die Erndte iſt groß, 
aber der Arbeiter ſind wenig! So heißt es wohl 
allenthalben, befonders aber in Wien. Wenn 
man uͤberlegt, ı welche große Miengevon Handſchrif⸗ 
gen in fo vielen Bibliorhefen liegen, wie wenig bas 
von bisher gebraucht morden find, und wie wenig 
Hafndng ift, (da listerarifcher Fleiß fo wie lise 
J VerärifiheStenntnif allenthalben fo fichtlich abnimmt) 
‚Boß im nächften Jahrhunderte vief von dem In⸗ 
Halte berfelben werde ans Licht gebracht werben; fo 
fiehet man deutlich, daß bie Nüglichfeit einer 
Bibliothek nicht nad) den darinn enthaltenen Ma⸗ 
nuſtripten abzumeffen iſt. Jede Bibliothek winche. 
ſich eine Ehre daraus, ‚bie vorhandenen Manaſkrip⸗ 
te zu zaͤhlen. Man ſchahe fie ſehr hoch, entweder. 
weil ſie viel koſten, oder weil ſie ſelten ſind. Es 
iſt auch recht gut, daß alle Manufkripte irgendwo 
aufbewahrt werden, damit fie nicht untergehen. 
Aber wenn die Gelehrten, welche fich noch bin und 
wieder mis litterariſchen Arbeiten befchäftigen , nicht 
“ willen, was an jedem Orte für Manuſtripte vop⸗ 
. + handen find; wenn man ihnen zu iheen Arbeiten 
wieſelbe nicht leihen will (wie hoͤchſt ſelten ſind jege 
doch Bibliochekare , bie ausgebreitete Buͤcherkennt⸗ 
niſſe, Fleiß und Dienſtfertigkeit verbinden! wie 
ſelten ind Männer wie Dieze, Langer, Ober⸗ 
lin); wenn bie Bibllothekare ſelbſt nicht in den Ma⸗ 
uffripten arbeiten, und ihren Inhalt und. Werth 
‚näher zu erforfchen ſuchen: wozu nußen viele taufend 
tobt da llegende Manuftripte ‚ die niemand ie: ‚ 
; a. 
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u. * zu denen oft niemand: den ho ahalter kam, 
fe nur L fehen! . 


| Es And alſo die gedruckten Bücher in einen | 
Blibliothek wirklich für die Gelehrſamkeit das nuͤtz⸗ 
lichſte. Wenn ohne Vorliebe‘, alle Zächer mit als 


0m und neuen Buͤchern von aller Art zu befeßen,, 


beſtaͤndig fortgefahren wird, wenn Bibliothekare da 
. find, welche Kennenifi und Fleiß genug haben, um 
Bücher zu un zu wählen, zu ordnen, wenn 
‚fie dieſelbe den Gelehrten, bie fie brauchen, mit 
zuvorkommender Dienſtfertigkeit auf ber Bibliothek 
und nach Hauſe mittheilen und wenn Gelehrte da 
ſind, die einen ſolchen Buͤcherſchatz brauchen wol⸗ 
len; alsdenn wird eine Bibliothek für die Gelehr⸗ 
ſamkeit erft recht nüglich ; und Baher ift die Gättin- 
—5 zugleich die vorgüglichft und wägriefe in 
Deutlſchlan 


Der fü fehr fleißige Lambeck der außerdem 
fo ſchaͤtzbaren Katalogus ber Manuſkripte auch, ein - 
dreyfaches Verzeichniß *) der gedruckten Buͤ⸗ 
ner gemacht hat, giebt fehon zu feiner Zeit Die An⸗ 
zahl der gedrndten * quf 99,900 ı an. 
öff s Se 


9 Aiphabetiſch, nach den Nommern, und nach 
ben Materien. S. Lambeci Comm. Lib. I. 
‚  „Ed.novap. 603. 
-#) S. a. a. D. ©. 320, wo man auch bie ganze 
Eintheilung der Bibliothek nach hen Kiaſen der 
Materien finder. 
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So viel befaß zu der Zeit gewiß keine: andere Bi⸗ 
blio!hek in Deurfehland; beſonders da damals die 
qu Heidelberg laͤngſt zerſtreuet war. Die Wie⸗ 
ner Bibliothek aber warb in dieſem Jahi hunderte 
noch ſehr vermehrt. Es warb 1723 bis 1735 
der herrli he Saal, in welchem ſie jetzt ſtehet, ge⸗ 
bauet N, und die Blıcher dahin gebracht. Kaiſer 
Karl VI. kaufte nebſi einer geoßen Anzahl von 
Handbdſchriften noch vier wichtige Bibliotheken 
dazu: 1) Die Bibliorhek des Freyherxzyn Johann 
Georg von Hohendorf, welche 1720 in Ho 
land für 60,000 Holl. Gulden erhandelr ward. *) 
Sie enthielt 252 Bände Monuffripte und 6787 
gedruckte Bücher, worunter 56 find, denen Ans 
x merkungen gelehrter Leute bengefchrieben waren. 
oo u 2) De 
*) Das Beld zum Baue dieſes prächtigen Gebäus 
bed, wie auch zum Anfaufe der Hohendorfiſchen 
Bibliothek, fol von der orientalifchen Koms 
‚pagnie genommen worben ſeyn, wie mir vers 
fihert werben. if. - Die Direktoren der Roms 
| pagnte gaben nad) und nach 2,225,000 Klum _ 
‚ bem Hofe gefällig zu fepn, und dadurch fich und 
.dieſe fchlechtbeftehende Kompagnie noch etwas in 
halten ; aber die Afticninhaber verlohren, wie es 
alfenthalben nur allzu gewöhnlich iſt, zuletzt zum 
Theile ihr Gelb. Dan ſehe oben im IVten Ban⸗ 





5. 


RG 395.. 
— * Das Beryelinig biefer Züßjerfommiung iſt 
1720 in Haag in 4to gedrukt. 
SR) Solche beygeſchriebene Anmerkungen haben 
ihren Werth. Indeſſen gehet es — 
derbar 








+ 


Biriwliotheken. gar 
H Die Bibtiorpek des Erzbiſcheſs von Valenzia, 


der mie Kaiſer Karl VI. aus Spanien gekommen 
war, und welche.er den Franciskanern zu Bas 


enzia vermadjt hatte, warb nad befien Tode, 


sel die feraphifchen Väter fich aus Geld weit mehr 


als aus Büchern machen, durch mächtige geiftlis 


che Prosekten benfelben im Jahre 17724, für weit 
. mehr als fie werth wat, - für, 8000 Dufaten abges 


kauft. 3) Die Bibliothek des K. K. Bibliothekar 
Alerander; Niccardi für 6000 Fl. 4) Die 
Bibliothek des Prinzen Eugen von Savoyen, 
welche nady dem Tode biefes großen Mannes im Jah⸗ 


. 2 1737 feiner Erbin, der Prinzeffin Anna Vikto-⸗ 


sia von Soiſſons auch u Mademaijelle de Car 
rignan genannt, Gemahlinn und nachherigen 
Wittwe des es Priuues oſeph Friedrich von 


berbar damit zu. Als nach bem Lode des fe 
Lamberts deſſen Bibliothek in Berlin ben Meifle ' 
bietenden verkauft dourde, fanden fich darinn eis 
ne ziemliche Anzahl von Büchern, an deren Rau⸗ 
be Anmerkungen gefchrieben waren. Diefe wur⸗ 
den von Kenuern bermathematifchen, philofop his 
(den und phyfiſchen Wiſſenſchaften wirklich theuer 
bezahlt. Bey genauer Nachficht aber fand 
ſich, daß dieß einige der vielen Bücher waren, 
welche diefer große Gelehrte in der allgemeinen “ 
deutſchen Bibliothef recenfirt hat. Er hatte es 
nige Bemerkungen beym Durchleſen anden Rand 
geſchrieben, und Re nachher in feine Retenſio⸗ 
wen, bie nun laͤneß gedruckt waren, eingetragen. 


/ 
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ſen⸗ Hildburghaufen, fuͤr eine lebenslaͤngliche | 


Penfion von 10,000 Il. abgefauft ward, welche‘ 


Venſion fie bis ins Jahr 1764 da fie ſtarb, genoſ⸗ 
fen bat, Dieſe Bibliothek, ward alſo auch fee 


theuer gefauft, aber fie ift von großer — | 


Es gehören zu berfelben 237 Hanbfcheiften, wor⸗ 


unter nebft der berühmten Tabula Peutingeriana . 
verfchiedene griechifche und orientafifche find. Die 
gedruckten Bücher belaufen ſich an 15,000, und je 
bermann kommt darinn überein, daß fie fehr gut 
gewähltwaren. Dabey iſt noch eine herrliche Samm⸗ 
kıng von den auserlefenften hiſtoriſchen Kupferſti⸗ 
chen ber beſten Meiſter, meiſtens in vorzuͤglichen 


Abdruͤcken, welche aus 259 Bänden in groͤßtem Dax 


naatformate beſtehet. Außerdem gehoͤrt dazu eine ſehr 
zahlreiche Sammlung van ſchoͤnen Bildniſſen merke: 
wuͤrdiger Perſonen von aller Art, welche aus 
2 7 großen Bänden beſteht. = 


Ob aber gleich Kaiſer Karl VI. bich Biblio⸗ 


thek fo ſehr vermehrte, ob er fie gleich: inzein ſo 
herrtliches Gehdube nerfeßte, ober gleich feinen Leibarzt 
Garelli zum Direktor, und nach zwen itallaͤniſche Ges 


lehrte Niccardi und ger au J ve 
Biblios 


9 Nach gtiecardi Tode adieit p. J. Spannagef 
deſſen Stelle, ber ſich, weil die Bibliothek im⸗ 
mer in welſchen Haͤnden geweſen war, den deut⸗ 
ſchen Kuſtos nennte. Er war ein Juriſt, und 

ſchrieb hiſtoriſche und genealosſtche + Ohren. 


- [2 


wovon aber nichts gebrische ik = 


\ G 








Biwliothekeln ag 


| wibliethecarien ernanute, und —* Ne. Bir 
vbliothekſtriptoren und zwey Bibliothekdiener 


gugab; fo gieng es doch mit derſelben ſehr ſchlecht. 


Der geehrte Garelli flach 1739, kurz nachdeu 
die Bibliochek in das nene Gebaͤude war verſett 


worden, und bie Bibliothek blieb in größter Unord⸗ 
nung. So fand fie der vortrefliche Gerard von 
Swieten, da er 1745 Die Stelle eines Kaiſerl. 
Eeibarzts und mic derſelben auch die Direktion 
der Bibliothek erhielt. Er ſelbſt Härte, mitten 
in dieſem Kaiſerlichen Bücherfchage Mangel au 
Buͤchern leiden muͤſſen, wenn er nicht feine.eigene 


Bibliothek aus teiben mitgebracht hätte, I. Er 
feßte im Jahre 1748 9. F. v. Kollar einen ge⸗ 


lehrten Ungarn, zum Kuſtos an, einen. Mann, 
ber viel. Verdienne um die Bolechet hat, und noch 
mehr 
F Ba 1 
5 in novo hocee & magnifieo Bibliothecae templo 


praeter libros, qui ad Theologiam, & divini hu: . 
manique jüris ſeientiam ·pertinent, nihil omnino; 


“ gut eerte perparum, fuo quidquam ſtabat .loco ; 


. hiftoria aeque facra ac profana, „Philologie parteg - 


‚ „,‚omnes, Philofophiae practeren, Mathematum, & . 


Medicinae Claffes, paterite jam pridem omnibus 


Bibliotheca, aut nullius prorfüs; aut eerte diffkcil- 


- kimi uns, ‚indigeftae jacebant! Enimveto longas 
admodum in Bibliotheca .naftra ferias diligentif 
ſimum virum (Swietenium) egere oportuiffer, nifi 

u deäiffima itidem Bibliosheca fua comitatus Lugduno 


Baravorum Findobonam adyeniffer. So fagt Kollar _ 


in Suppl. ad Lambecii Comm, Lib, I. S. 835. 


4‘ 
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ehe wurde geleiſtet haben, wenn ihn nicht die Wien 


ge ber Arbeit geftöre haͤtte, und. beſonhers Der Wer 
druß, ‚den ihm die Jeſuiten, aus Deren Orden 
 tider ihren Willen *) getreten war, : erregten, 
bis er auf geroiffe Weiſe wieber füch mit ihnen verein⸗ 
gen mußte. Dieſer Gelehrte beachte die Bibliothek 
in fünf Jahren in bie Ordnung, in welcher ſie jetzt 


‚MR. Da bey Diefer Gelegenheit die verfchlebmen zu⸗ 


fammengefauften Bibliorhefen in Eine allgemeine 


- Sebnung gebracht wurden, fo fanden ſich viele Buͤ⸗ 


cher doppelt. Bon dieſen warb ein Exemplar ber _ 


 Aniverfirär zu Prag geſchenkt, die auf dieſe Ard” 


\. 


.®, bie ſich damit nun nad) Gefallen den Sinn noch 


4000 Baͤnde erhielt. Fand ſich ein drittes Erem⸗ 


plar eines Buches, fo kam es auf die Univerfirätes 


bibllothek zu nfpeuf. Dean Thereſianum zu 


Wien wurben 95 doppelte Bücher gegeben, die der 


adelichen Jugend nüglich-fhienen. ı Dadurch ward 
mehr Platz auf der Bibliothek gewonnen; aber noch 
mehr; dadurch, daß man diejenigen homiletiſchen 
und aſcetiſchen Bucher, weiche man für dieſe Bi⸗ 
bliothek allzuſchlecht hielt, den Bibliotheken der P. P. 
Karmeliter, Auguſtiner und —— ſchenk⸗ 


met 
HeEr geiat DIR feläf"en, (Suppl, ad. Lamb, 


x Comm. S. 788.789) ob gleich in ſehr behuts 


famen Ansprüden, teil damals vie Jeſuiten 
noch in ihrer größten’ Mache waren. Uber er 
ſagt doch: „Muraticauflas confilii fuilegitimag 


glſlimul & heneitas fuiſſe.“ Baniberiag man 


nachdenten. 


— 
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"ehe verdrehen Gen mochten. „Singegen | wirden viebe | 
tauſend Bücher, die feit vielen jahren unge 
- bunden da lagen, durchgeſucht, und diejenigen 
die nicht allzufchlecht waren , gebunden, Selbſt die 
fämmelichen Manuffripte, weiche in den elmbeften 


Umſtaͤnden waren, wurdendürchgefehen, gereinigt, — 


und biejenigen, welche entweder zerriſſene Bände 
hatten, oder deren alte Baͤnde von Wuͤrmern und 


Speckkaͤfern durchbohret waren, wodurch alſo Die 


Handſchriften ſelbſt Gefahr litten, nen gebunden, 


und dadurch vom Untergange gerettet. Hieraus ers 


hellet, welche. große Verdienſte Swieten und 
Kollar um die K. K. Bibliothek haben, wel⸗ 
che ohne ſie in den elendeſten Umſtaͤnden ſeyn wuͤr⸗ 
de. Durch die Vorſorge v. Swietens wurden 
waͤhrend ber 27 Jahre feiner Direktion außerdem 
einige tauſend in der Bibliothek fehlende Buͤcher in 
fremden Laͤndern gekauft, und beſonders wurde 
ſechs kleine Bibliotheken der Kaiſerlichen ein⸗ 
verleibt: 1) Kaiſer Karls VI. Handbihliothek. 2) ' 


Die Bibliothek des Leibarzts und Bibliothekdirektors 


Garelli, wovon die Kaiſerl. Bibliothek dem Ver⸗ 


maͤchtniſſe dieſes gelehrten "Arztes gemäß doch nur. 


im Jahre 1741 diejenigen’ Bucher (2314 an bee 
Zahl) erhielt, welche darinn noch nicht vorhanden 
ware, Die übrigen wurden nach dem Tode feines 
1741 gefiorbenen einzigen Sohnes, welcher -die 
Bibliothek in feinem Teftamente zum öffentlichen Ges 
“Brauche beftimme hatte, von der Kaiferinn Maria 
Therefia dem Therefianum gefchentt. 3) Die 
SDliocher der ehemaligen Erzherzoge zu Graͤ in 

ou teyer 


/ 
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Ebxeyerntark, worinn wicheige Hanpfihriften und gu 
druckte Buͤcher waren. 4) Eine von dem Grafen 
». Starenberg geſchenkte Bibliochek. 5) Dieab : 
se Bibliothek der, Univerſttaͤt zu Bien, weiche bie 
Jeſuiten unter ifrer Wermaltung aufs (händliche 
ſte vernachlaͤßigte, im Schmutz und Staub Karten 
umfommen, und ſogar bie wichtigſten griechiſchen und 
lateiniſchen Handſchriften harten wegtommen laſſen, 
ſo daß die uͤbriggebliebenen faſt lauter ſcholaſtiſchen 
Wuſt enthielten. 6) Die Handbibliothek Kaiſer 


Franz. Aufn. Swietens Veranlaſſung ward auch 


bie ſehr betraͤchtlicheSammlung von Landcharten, 
weiche ber berühmte Freyherr von Stoſch gu Flo⸗ 
renz geſammlet hatte, von bem Erben beffelben, bem 


fd. Hm Philipp Muzell Stofh zu Berlin, ges 


kauft. Endlich warb noch bes großen v. Swie⸗ 
ten. Tode deſſen eigene ſehr auserleſene Bibliothet 
der Kaiſerlichen einverleiben 


J Jehzt xechnet man die Anmhl dee gedruckten 

Baͤnd⸗ derſelben auf 200,000. ch darf nicht 
‚ exit fagen, daß unter diefer großen Anzableine Men⸗ | 
ge der pröchtigfien, ber wichtigſten, und der nuͤtz⸗ 
lichten Werke find. Indeſſen ift doch Die k. k. Bis 
bliothek zu Wien, in Abſicht ber feit hundert Jah⸗ 
ven, befonbers feit den legten vierzig Jahren ger 
druckten Bücher, gegendie Goͤttingiſche gewiß ſehr 

unvollſtaͤndig. Man darf nur bedenken, melde 
fehr große Anzahl von nuͤtzlichen und wichtigen Buͤ⸗ 


‚ Kern in England, dem proteftantifchen Deutſch⸗. 


lande und in der proteſtantiſchen ein ſeit undert 
| ahren 
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ungen gebenterweedan And ‚ wie Sekunde donſel⸗ 
ben’, nach den bis vor ganz kurzem in Wien befolge 
en Cenſurgrundſtzen, fͤrverboten geachtet waren, 
und wie oͤngftuch man ſelt langer Zeit: in len vers 

botene Buͤcher zu unterbräden und den Augen - 
alter Munfigen zu entziehen fuchte, Nach Lam⸗ 
Dedkö: eigener Diſpoſtiien ver Ki K. Blhliörhek, fol 
len bie giftigen and eriftechenden Wcher rer Fein⸗ | 
verder heil katholiſchen Kirche in einem beſon⸗ 
dern and zwar in dem hinterſten gunmer auf 


bewah⸗ 


* a. a. O. ® 338: mi verahnftigenkeufd 


H 


‚ „weht. unsilig:. werden, - went er die: Klafle 
ber proteſtantiſchen Theologie fohgendergeftale 


angezeigt findet: 3, Theologie pishibira- :chriftiana 
2 —— ericorum noſtri terhporis, neinpe Luiherano- 
"rum, Ualvinianorum „ Anabaptifferum, aliorum- 
7 „que complurium Sauctae Eeclefae "Carholicae ho- 
+» „fi, qübmim fcripta licet fangtam venenara & 


„eonsagiofa in peculiari quodam, -& greidem omnium 


: ulsimo conclävi feparatim‘ adfervaneur.“ Lambeck 
war ·ſelbſt ein: Pröteftant geweſen und war ka⸗ 
tholiſch worden, ‚eben nicht um der Suncta Fecle- 


$e. Catholica willen. Dieß laͤßt ſich aus den Um⸗ 


Naͤunden wohl vermuthen; und die Jeſaiten, wenn 


ſie jemand: zum Katholiſchwerben diſponiren, 


wiſſen noch bis auf Ben heutigen Tag, Bewe⸗ 


q 


gungsgründe von allerhand Ark: gu vereinigen. 
Aber dem ſey wie ihm wolle: bie. gefunde Ver⸗ 


nunft wird unterdrückt, werm auch gelehrte Kar 


. tboliken ſich nicht ſchaͤmen, — fondern es viel⸗ 
mehr fuͤr eine DEE bon geiſtlicher Etikette hal⸗ 
Ric Reife, 48 Band. - gg ten 


X 
h „2 


L 
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bad⸗hre wehm 


Bei nöierönieiene 
Zimmer fen, wenn alle — wela 





che die laͤcherlich ſogenannten Feiche der heil. len 
tholiſchen Kirche ſeit hundert ‚Sabeen. —2*8 
haben, und in denen die Beil, katholiſche Kirche 
ober die Cenſur in Wien Imslihtis genug etwas 
anſtoͤßiges fand, und ſiedeshalb perſwot 





‚handen jnaolkten!: —e—— 


mußten fie doch gewiß vorhanden ſegu; deug, Dafleı 
verboten waten, durfte; uam ‚Bericht. jein ale 


gen, 9 noch weniger jedermann leſen laſſen. Man 


erin⸗ 
ten: Are: ſeiche amwernoͤnſttge Siprigher zu 
.: fühsen. > Die Folgen dauon ſtud emnſthafter ald 
wman derkt. Wie lange iſt es, daß im. Wien 


glaͤubig waren; wie . B. P. Vogels J. Le⸗ 
gende der Heiligen, oder Scheybs Lehen des 
heil, Johann von Napomus, im erſten Schranke 


voran ſtanden, ı:20d..baß, Bicher, wie Spal⸗ 


dings Begimmung des. £ ſchen, wie Jeru⸗ 

ſalems Betrachtungen, ja: ſelbſt. Buoͤcher wie 

ESußmilchs goͤttliche ¶ Drbitung, oder Iſelins 

Geſchichte ber Menſchheit, als verbotene Echrif⸗ 

ten berFeinde der heiß. katholiſchen Kirche, in dem 

hinterſten Schrank abgeſondert geſtellt erden, 

beit ihr giftiger und anſteclender Juhelt ven 

rehtgläuhigen Seelen indes alleinſeligwachen⸗ 

ben Kirche nicht fehaben- möge). So. war es 

ja auch noch vor wenig Jabyen in der. kaſen Dt 
bliotdef zn Wien. .: 

*) Wenn unter Regierung der vbbchſtel Kalgrinn 

| Anal, ap: ein yerhotums Buch auf ber 


“ih ad Ken iR; 2 


7 
wi 


die abgeſchmackteſten Buchen, wenn fie vuntecht⸗ 


— 








RHEIN: un Ba 


| ‚Welanere — nun, Def iken S d vor gamj 
Pett- ducht su. bie ptotaſantiſchan hadſogſchen 
ne ach Ru 
ren, in u;R9 un 
hiſtoriſchen Sachen nur die a Fr mil, | 
thigfeit ſich zeigte, daß fogar Mofes Phadon, 
nn 
07:98 6 U $; + 4 
wie viel da entbehre. werden muß. . —* ſind 
ſchon die Menge vortreflicher und nuͤtzlicher eng⸗ 
laͤndiſcher Bücher, welche in Göttingen fo volle 
Wundig vorhanden fi I," "und wormachn an in Wien 
gepiß mebrencheils nensphens Fragen ı würde, “ Vers 
ſchiedene Gelehrte Haben (don ‚geklagt „Tdaß fie im 
biefep: Bibliothek wichtige ‚Süden, befonders in Abs 
ſebeden neuen ütreratur * gefunden, Kom; ;; ‚außer 
. En £ eng: 2 gern daß 


" u .4 





v 
. v 


— 8: K. Bie liechet Yerkangte, „fo. ‚mußte, ‚gr bie 


Licentiam,welche ber. paͤbſtliche Nuncius in 
Wien (gegen: baare Bejahlung der Gebühren ‚ 
: ach nicht jede): gab, vorzeigen; fon ward 
zerrabgewiefen, Wie es jegt mit ‚verbotenen 
Bhuchenn gehalten wird, iſt mir nicht bewußt; 
.. sach nicht, was ber feltfame Unterfchied, den 
die Cenſur zu Wien noch inuner uyterabmiftirten 
und une tolerirten Baͤchern wacht, auf die oͤf⸗ 
ſcatlichen Sibltoshefen für Einfiuß hat. .. 
; ” In dem oben angeführten Stüsfe Niro, 35 der 
geathaiſchen gelehrten Zeitung von 1780 heißt 
red „Seit 30 Fahren hat man nichts auf Ans 
. „Sanf neuer Bücher verwendet, — — und 
„Kennikots Nova findet man nicht im Katalo⸗ 
„gus. 


J 
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daß her Ftehhert von Swleten der Vater, fie 
das mediriniſche Fach ziemlich geſorgt hat, dahin⸗ 
gegen Die andern! deſto ankonpleter gebuleben ind, 
An pi. das hiſtoriſche Sad, vera em 


DEE nf eo dei eigen: —e 
Dotmgan, m und ser ber Dberaufe bes ** 

— yes 
us. ide einmaf Reimitots Bitewert ge⸗ 
—5„hoͤrt der Bibliothek. Man ſucht hier verge⸗ 
mb vornehmften Fritifchen Ausgaben dee 
 ' Staffifchen Autoren, ſowohl als der Kiechenvaͤ⸗ 
ı The Die Bißliotge Has: Hof ihren Tanz son 
. be Honbſchriften DaB feit z0 Inbrengen 
nichts wäre gekauft worden, tft fall, ‚da 
uunter v. Swietens ded Vaters Direktion „fe 
viele Bücher angeſchaft worden find. .. Daß aber 
viele wichtige Werke fehlen mögen, beſonders 
von Feinden der Kirche,’ wie Michaelis und 
Kenmkott, iſt wohl leicht ju erachten. Wieviel 
aber jetzt gekauft werben, und ob der Ke N. Bis 
bliothet eine gewiſſe beimatte Summe zum Ans 
kaufe mener Buͤcher angewiefen ſey, undwie hoch 
fie fen, wußken bie, ſo ich fragte, nicht zu ſagen. 
Man ſollte faſt glauben, daß die deſimmte Sums 
mee verdhaͤltnißmaͤhig nicht groß ſey; denn Kol⸗ 

lar (Suppl. ad 'Lib I: Lambecii S. 817) 
nenne die Kaffe der Bibliothek, zu Zeiten dee 
Direktion G. 6. Swieten bes Vaters, wo fo 
| viel auf die Bibliothek gewendet ward, zera- 

' IRIUMm, . .2 ut 





: Bibliotheken: RER 7U 26 


Ä pn hoctfried von Swieten, des Sohnes, aͤn⸗ 
dern merde, kann man mit Gewißheit ‚hoffen. 
Sion 1787 hatte er, zum Beſten der Bibliothek 
etwas ſehr nuͤtzliches, die Werfertigung eines 


neuen Derpeihnifie der gedruckten Bücher, - 


veranlaſſet. Es waren Dazu einige gelehree Arbeiter 
amgefeßt, : Water derſelben war Hr. Joſeph 
Eyerell *), ein geſchickter Kandidat der Arzneyge⸗ 
Aahrheit aus Schwaben, den ich in Berlin und Lei⸗⸗ 


| | vo sten ja. 


De Art wie dieſes Box Weiecheihee verfer⸗ 


at IR werkwuͤrdig. Es wird daran Nach⸗ . 


mittags , wenn die De geſchloſſen iſt, gear⸗ 
beitet. Jeder "Arbeiter hat eine. beſondere Klaſſe. 
Er nicm ein Buch oh en andern, ſchreiht deſ⸗ 
fen Titel ausfuͤhrlich auf ein beſonderes Quart 
Alatt, we. merkt nach einem vorgeſchriebenen For⸗ 
mulare, deſſen Mumner, Klagſe, Forwat u |. w. 
babey an, Wenn alle Buͤcher werden auf dieſe Art 
= ©ss 3 | af 


| ’ Eefeng 1781 cin Werr unter dem Lil: An⸗ 
walen der Litteratur in den K. K. Erblanden, 
= am Da er aber wohl nicht den eigentlichen 
Zweck and den ungeheuren Umfang eines ſolchen 
Weris genug überlege hatie, fo gerieth es mit 
dem Erſten Heft Ind Stecken. Das was die⸗ 
fen Heft ſchaͤgbar macht, find die darinn bes 
findlichen vom Hru. Rethe Stoll. unitgerheilten - 
Dre Riten von Wien von 1710 
iqu⸗. 
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Außerdem Jod meinie Auftnreſanen Hirn: ua 


Art einzige Sammlung won Bilumiſſen auf, - 


weiche, vom Prinzen Eugen von Savoyen ge. 
Flamme: Fi einen Myſtegnomen iſt · ſie ſehr wide 
tig, ſchon um zu unkerſuchen, in wickerudie Manier 
Par Maler und Kupferſticher Se" Natur verläßt. 
Auch ſah ich die deutſche Bibel i dtey großin 
Baͤnden in Feolio, welche Kaiſer Wenzlav mn· id 


fange des fumfzehnten Jahrhunberts anf Yargamak - 





‚Bat ſchreiben, und mit vielen ſehr ſauberu Aufanga⸗ 

buchſtaben und Bemätben hat zieren laſfen San 
beck Has dieſe Bibel ſehr ausfüͤhelich See *) 
| und einige der Gemaͤlde in Aupfer Bedhinlaffür;uih 

- ‚in dieſer Bibel Ger Kalfer nackeiid im Babde/ wike 
der Bademagd in Prag, die ihn hernach aus dem 


Gefaͤngniſſe rettete, und feine Gehhſchlaͤferinm ward, 


abgebildet iſt. Keyslern "MR kin arger Gedbaͤche⸗ 
nißfehler enrfahren, da er ſchreibe, dieſer Fodex it 
den Gemaͤlden dem Kurt Bin fey en Kon 
der t gälönen Bulle. u | zu 


Lib, vi. N. * S. 20); und ben ubieeh ahi⸗ 
hunderte angeſchafften ſogenannten ſtoten tn⸗ 

ſchen Kodex, deſſen voriger Vefitzer viele 
kungen an den Rand geſchrieben hatte, Biefchon 
>... vor mehr als zwanzig. Jahren dem beruͤhmten 
— Ruhnken find mitgetheilt worden, (1. c. Lib. L. 
u J in Suppl. Kollarii ©. 778) ber aber ſo viel ich 
weiß, davon noch keinen Gebrauch gemacht hat. 
. *) &,LambeciiComm, URINLEMLE novıLib IL 

®..527.0 fir | 


9) 6. Kepslers A It Sand 6, 125 


‘ 


* 


— 


N 


J | 
nſec Bibliothäden. . 8 


Mie HMchtat des damaligen K: K. Bihtier 
teekars share. von Martinez miß ich ruͤhmen. 
Dicke Bibliothel in gluh von a his 12 Uhr Vor⸗ 

‚anlstags”) ofen; Dabeyfichen aiafer dem oberſaenſ⸗ 


sehr, Freyherrn Gottfried: von Swieten, 
win Direktor, deſſen Seelle nach Kollars Tede 


den oder/ Bibliothekarien, welche Stellen, ſo 
thelfcheeiber dir Skriptoren, und drey Biblio⸗ 








thefkdiener. Mie noͤthig es iſt, daß zu einer groſ⸗ 


fen Bibbochek mehrere Perfonen zur bett nichs 
Med, wird, an avenig Orten erwogen. 





2) De Windhagiſche Bibliothek. %o “ 


hann Faschtm Enzmiller wor in Mann, “ber 
im Anfange bes vorigen Jahrhunderts, in Schwa⸗ 


ben vonrarnem · Eltern gebohren, in Wien Die Died 


te ſtubirte, und daſelbſt WMoyokat warb. Aber in 


dm uneufigen Zeiten ‚bes breißigjäßtigen Krieges 
| BGgg:s menge 


2) Mehrere Bande haben hen Bas ibsbenten eheit, 
N ob es nicht nuͤtzlich ſeyn würde, wenn biefe auefie 
P.. Bibliothek Vormittags und Nachmittags offen 
. wäre . Wenn man dieſes den Bibliothekaren 
nicht zumuthen wollte, fo waͤre es dlelloicht beſ⸗ 
fer, fie lieber Nachmittags als Vormittagk zu 
oͤfnen. Mormittags find auf der Nnioetſitaͤt bie 
meiſten Kollegien. Die Gelehrten, welche in 
Aemtern fiehen, haben ihre meiften Geſchaͤfte 


VBormletags, und wurben alfe Nachmittags, 


wenn ſie ſonſt in gelehrten Sachen fleißig ſeyn 
| —— die K. K. Bibliothel che beauchen 
nnen. | 


— 
[} 


ser Hrn Martinez erhalten hat, zwey Rufe 





fehr erlaubte, ja nothwendige Handinng mit ei· 
ner uneclaubten in gleiche Klaſſe ſetzen, und gleich 
Heſtrafen wollen. Baͤcher entwenden iſt eine ſchaͤnd⸗ 
liche Sache. Aber eine Bibliothek, bie keine As _ 
aber herleihen ſell, iſt ner Halb brauchbat. Dieß 
wird jeder zugeben, Der verſtehet, wie und woza 
Suͤcher von. Gelehrten gebraucht werden. Dan 
kommt, daß, wie jedermann in Wien ſagt, dieſe 
beiden Dibliothelen ſehr wenig beſuchtwerden· Wenn 
‚ nun Gelehrbe · ſoſche Bircherfitenichkbefuchen konnan 
und wollen, ſo find fie ja ganz unmitz, wenn wäh 
sche wenigſtens die ra denen bie. fe werlanı 
er, lechen will TUT 


30): 6 And side: enfehnfiche Siölorfeten in 
Wien, die nicht zum fferitkichen Gebrauche gewib⸗ 
met find, z. B. die Erzbiſchoͤfliche, die Biblio⸗ 
thek der Stadt Wien“). Die Bibliochekdes Be⸗ 
nediktiner⸗ Schottenſtifts, ber Ehstherten. zu 
St. Dorothea und:wieler iS Kloſter. Vi⸗e⸗ 
& Palsipefonen babe a h eek, E 


* 2 


— * An vefeben find außer erſchiebenen Hands 
fchriften, beſonders vie Bücher von ben erften 
.  Yahrennad) Schabuug den Buchdruckerkunſt. Der 
ehemalige Sefretar der Stadt Wien P. J. Lam⸗ 
bacher ließ 1750 drucken: Bibliotheca antiqua 
WVindobanenfis civica, f. Catalogus librorum 
antiquorum, cum Mitorum, tum abinventa 
wpographia: ad_annum 2560 typis exoufo. 

| rum, c. annott. hiſt. crit. lie. PL. 
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habe ſchon oben die Villetheken Cr: Exeellen des 
Srafen Karl Palffi, des Hrn. Hofrath v. Kruft, 
des Ken. Hofrath Jeniſch u.a: angeführt: Esiſt 

leicht zu erachten daß noch diel webrern be⸗ 
den ſind. 


‚al. Das K. K. Maturalienkabinet, oder. 0 
E Kabinet ber Naturgeſchichte. Me 


Ehgemiich ik, 6. Sammkug von Mine E 
valien ‚. "Steinen, Verſteinerungen, Konchnlien 


und Zoephyten. Kaiſer Franz I legte zu demſel⸗ 


ben den erſten Grund, indem er das Kabaut bee 
Ritters von-Balllou ge Lucta kaufte. Dieß war 
‚gegen, die.jehige Sammlung nur unbetraͤchtlich. 
Dee Hr. Hofrath von. Born, biefer große Kenner 
ber Mineralogie, brachte es endlich. dahin, daß alle. 
inlaͤabiſche Erzſtufen, Mineralien und andere Hofe 
Klin, der an mineralegiſchen Seltenheiten. ſo rei⸗ 
chen K. K. Erblande , und nebſt diefeni auch viele 
auslaͤndiſche geſammlet wurden, und daß die Samm⸗ 
lung alle Montage jedermann offen ſtehet. Dar⸗ 
aus iſt nun eine fo betraͤchtliche mineralogifche Samms 
lung erwachſen, daß :derſelben in Deutſchiand, nur 
die vorttefliche und ſorſehr lehrreiche Smnmlung auf 
der Bergakademie in Freyberg und etwan die 
churfuͤrſtliche Sammlung zu Mannheim an die Sei⸗ 
te se werden Fann. 


Dem Hr. don Born ift aber nicht allein die 
große Vernehrung dieſer Sonnntung zu danken, 
| ſon⸗ 


' 
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ſandern ein großeres Verbieuſt iſt es, "Haß Ale in 
eine lehzrveiche Ordnung gebracht hat.  Diiergeöfte 
Sammluag dieſer Art hat einen geringen Wierth, 
venn fie nicht ſo geordnet it; daß. ſie zu beſſerer Er⸗ 
kenntniß der Natur gereicht. Des Hr. v. Born Plan, 


den er zur neuen Anordnung der Mineralien und uͤbri⸗ 
gen Fogilten als des Hauptwerks diefer Sammlung 


machte, bat Hr. Karl Haidinger-”) Abjunft dies 


ſes Kabiners herausgegeben. Er bat Kronſtedts . 


und Wallerius Syſteme zwar. zum Grunde gelegt, 
doch ohne ihnen bloß: zufolge, ſondetn hat ſich, weun 
I 8* nach den neuen Entdeckungen in der Mineralogie, 
won ihnen abgehen mußte, ein neues Syſtem ges 


macht. Die Konchnlien und einige andere Selten⸗ 


heiten. aus dem Thierreiche ſind nach Linne, und 

bie: Zoophiten nach Pallas geordujet. Das Wer⸗ 
zichniß der Konchylien hat Herr von Born 1778 
ſelbſt Herausgegeben, und die Abbildungen derſelben 
nach der Natur illuminitt auch berausgugeben "ans 
srfangen.. ” 


Dis Kpbine iſt auf dem Auguftiner gange 


oder: auf dem neuen Korridor hinter der Bibkios 


thel in gweyen mäßigen Saͤlen aufgeſtellt. Die Nas: 
furalfen ſtehen zu beiden Seiten in Schraͤnken, die 
cben Sueefenger und unten Schubladen heben. 


H Eintheilung ber K. K. neinulinlenminn | 


Wien 1782. 8. 
.49. S. aben im IIIten Shen &, 33. '.. . 


— — — — — U — — 
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Wie Seucke, Die beſonders Ins. Auge fallen, find 
Hran geftelle, worunter viele fehr. große, Stufen 


find, dergleichen man an andern. Orten (dwerlih 


finten.zoisd. .”) Sie findfür diejenigen, die Nicht⸗ 
kanner ſind, ſo sur Schau gefegt,. aber keine iſt day 


* - die nicht auch dem Kenner betrachtungswerth waͤre. 


Der Kerr von Born both mir ſehr gefaͤlig an, 


es. mir zu einer von mir ſelbſt zu. waͤhlenden Zeig 
om Ich ſah dieſes aie ein Zeichen feier eds 
Derelwiũgkat gegen einan Fremden an. Ich 


glaubt aben, ich wuͤrde fe; wiphr auchen And, bee 


ſcheiden ſeyn/Aenn ich maube,daß ein ſo großeß 
Matrkundjgse einen Halben, Jag wait einem hloßen 
obgleich ebr hegierigen Layen in der Nawigeſchich⸗ 
he, ver ſhwendet haͤtte. „sch, gieng ar 7 ne) 
Wortoge Voxmittags bin —— Cabinet oh⸗ 
mebieß allez eit offen Ich glaubte den Gerrit 
non Born daſzloſt zu finhen , und molte ale fur 
mich que die Zeie, die er ohnedieß dem Kabinet ge 
palbaugs. hätte, ‚nußen. Deh kend Jin. aber che; 
‚und hörte. nachher, dag biefem gryßen Manne, 
durch den allein diefes "Kabiner, ‚ Nas was es if 
geworden ift, ſoviel Verdruß gemacht werben, da 
| het, one befondene. A befuchen 


ar! 







u In Sanders Raps ine Sand eh —* 


—— Stufen diefes Kabinets beſchrichein 


- ’ felft befinplidje Stufen von fogenannter 
— find im Goͤtting. Magazine Läten 
Sbhinave⸗ ss &t. ©. 677 peſchrieben. 


' 


— 
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. inag. VDieß iſt unverdienter Unbank.⸗ gr! 
dieß vorher gewußt, fü wöhrde ich allerdiugs Dip 
beruͤhmten Mannes Anerbieten angenomimen haben; 
denn unter feiner Anführui waͤre mir gewth vides 
lehrreich geworden/ das Kon genug betrachterbabe 
Hinter den Seiten Siten iſt no: Art getaͤnmn 
| —— In demfelben haͤngen achrund; wamn⸗ 
‚ jig Sthdte etwan 75 Fuß hoch und jwey ** 
don Kalſer Franz 1. in Slorenz gekauftn von 
nannter florentiner moſaiſchen Arbeit —2 
nen zuſammengeſctze Weihe Laudſhaſcka dver Ges 
genden vorſtellen ſollen Diefe Ste: ſels 
30,000 $l. gekoſter haben EEE ,„ſo 
fe das Geld ſchlecht angewendet. Sie ® bon u 
Florentiner Landſchafren Nehr Till FE RE Taube 
natuͤrlich aus. ru fol in’ Kunſtwerk, daR all 
Kunftioert ſo unvollkommen iſt, ſo theike-bezahkl 
werden ? Auch ſind da Blumen und Inſektin aus 
farbigen Steiner gefeffläten ;' bergleichen Hanf in 
Berlin ehemals maͤchte, und ein ülsguiegtee ug 
von lapis Lazuli. 


Was mir mehr ale alles dire: gefet, Men 
hertliches Gemälde voll Natur und Wahrheit von 
Martin de Meytens. Man ſieht auf demſelben 
in Leberagroͤße die Bilvniſſe des Kaiſers ram L L 
meh. den Bildniſſen bes "Mieters Batllou, des 

Möbe de Marſy, des Alterthumskenners Dus. 
val, und des beruͤhmten Freyherrn von Swieten. 
Defonbers das letzte iſt nr ſchoͤn und vol 

atu⸗ 


Kabinette. 849. 
Naturalienſammlungen von Privatper: 
fonen find wie leicht zu erachten nicht wenige, 
Die Mineralienfammlung des Herrn Kanonikus 
Stüg zu St. Dorothea habe ich gefehen.-*) 
Sie enthält lauter Stufen aus Oeſtreich. Der bes 
ruͤhmte Here von Jaquin bat auch ein beträchtfie 





ches Mineralienkabinet; und die aͤlteſte Fraͤulein 


Tochter bes Herrn Hofrath von Born ein auser⸗ 
leſenes Konchylienkabinet. Das ehemals in vielen 
Buͤchern geruͤhmte Mineralienkabinet des Herrn 
von Moll, worunter doch die Petrefakten, welche 





man ehemals mehr fhäßte, als jetzt, die Hauptfächs 


lichſte Stelle einnehmen, beſitzt jetzt der herzoglich 
braunſchweigiſche Reſident Freyhberr von Vockel. 


ZU. Das K. K. Muͤnzkabinett. 
Ich habe dieſe wichtige Sammlung ſchon oben I 


% 


S. sor, angeführt, 


RL Das K. K mechaniſch⸗phyſiſche 
Kuunſtkabinett. | 


Es iſt von Kalfer Franz k errichtet, und ſte⸗ 
pet ebenfalls auf dem Korridor ber K. K. Bibliothek. 
Ich habe es wegen der Menge von Merkwuͤrdigkei⸗ 
sen, ‚Die ich in Wien zu beobachten harte, nicht ſe⸗ 

hen 


96, auch Sanders Reifen IIter Theil, 925, 
*) ©, Sanders Keifellter Theil ®. 493 und 577: 
Micolai Reife, atet Bam, 21 1 ze 
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hen koͤnnen, welches mir wohl leid thut. Ich führe 
es aber kuͤnftigen Reiſenden zu Gefallen an. & 
find da phyſiſche und elektriſche Inſtrumente, befons 
ders aber verfchiedene mechanifche Kunſtſtücke und‘ 
Automaten. Einige davon find von dem jegigen 
Aufſeher diefes Kabinets dem herrn v. Knauß 

ſelbſt verfertigt. | 


XIV. 


9 Deſſen Bruder, welcher fich lange Zeit in Darm⸗ 
ſtadt aufgehalten hat, und jetzt K. K. Zeughaupt⸗ 
mann in Wien iſt, iſt auch ein treflicher mecha⸗ 
niſcher Kopf. Er hat unter andern nad) einer 

Arbeit von acht Jahren ‚ein Fünftliches mechaui⸗ 
ſches Werk zu Stande gebracht, welches, went 
man an einem Baden ziehet, ein ganzes Karuffel 
von vielen Perfonen, bie ſich alle natuͤrlich bewe⸗ 
gen, vorſtellet. Es bauen y DB; die Kitter 
in vollem Kennen einige Köpfe ab, zwey Ritter 
ſtoßen zuſammen, und ber eine zerbricht wirklich 
eine Lanze, u. ſ. w. Wenn das Karuſſel vor⸗ 
bey iſt, und die Thuͤren zugemacht werden, ſind 
innerhalb etwa vier Minuten ohne aͤußerliches Zu⸗ 
thun, die abgehauenen und zerbrochenen Stuͤcke 
wieder in Ordnung und das Karuſſel kann von 
neuem wieder angeben, vermuthlich weil die eine 
Figur doppelt.oder mehrmal da iſt. Der jegige 
Beſitzer dieſes Kunſtwerks ift her, Graf Stanz 
Joſeph von Thun. Ich habe es felbft niche 
geſehen, aber es von Perfonen,. bie «8 gefes 
ben. haben, befihreiben hören .' 


uw.'9 


v. 


immer mehr zu befeſtigen wußten, fanden dieſe enge 

Einſchraͤnkung ber Lektur ihren Abſichten ſehr gemaͤß. 
Die Eenfur' der Buͤcher ward 1732 ber Univer⸗ 
ſitaͤt übergeben, das heiße den Jeſuiten, denen 


— 


4 


/ 


| Cenſur. nl 851 
"XIV. Bon der Büchercenfur. 


Das  Bhdhertenfürmefen Hat bis jet in Oeſt⸗ 


reich dem Fortgange der Aufklärung die größeften 


“ 
i 


Hinderniſſe in den Weg gelegt ). Die Geifklichkeit, 
Befonbersaber die Jeſujten, welche in Deftreich ſeit 


— 


de des ſechszehnten Jahrhundetts ihre Herrſchaft 


bie Univerfität gehörte. Sie ſchoben die katholi⸗ 
fihe Religion **) vor, und fo ward alles was 


Wie viele nůtzliche Kenntniſſe mußte Deftreich dadurch 
entbehren! | . 
| a2 De 


. 2 ©. den IIIten Band ©. 363. W 
Claude Morel Doktor der Sorboune, gab bie 


Erlaubuiß zum Drucke einer Ueberfeßung bes 
Alkorans, mit folgenden Sormeln: „Daß er 
„darinn nichts wider den Batholifchen Glauben 
„und die guten Sitten gefunden hätte.‘ S 
Tableau de Paris-Ed. in 12. T. H.G. 49. Auf 
folche abgefchniackte Dinge kommt man ‚ went 
man nichts erlauben will, als was einem vorge⸗ 
ſchriebenen Glauben gemaͤß if. An Italien 
muͤſſen die Dichter vor ihre Werke eine Erklärung: 


legen: „Daß fie bie mothologiſchen Perſonen fuͤr 


„poetiſche Fiktionen, nicht aber fuͤr Goͤtter hal⸗ 


„ten, und ſich in allem dem unterwerfen, was 
„bie heilige Mutter Kirche zu glauben befielt.“ 


‚nicht katholiſch war, verdammt und verbannt. 


1 


.. 
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Der Freyherr Gerard von’ Swieten, ‚de 
auf alle Weiſe bie Mache der Jeſuiten und ber 
Geiſtlichkeit überhaupt zu untergraben fuchre, that 
es auch dadurch, daß er ein Cenſurkollegium pa 
- Stande brachte, welches. unter feinem Worfige aus 
Perſonen beſtand, bie nicht Jeſuiten und nicht 
DIeR Geiltliche waren. Die war in der That ein 

kuͤhner Schritt, und einige Erleichterung folgte auch 
 . darauf, aber im Grunde war doch den Wiſſenſchaf⸗ 
ten wenigbamirgeholfen. Man verfuhr bey dieſem 
Cenſurkollegium fehr ſtreng. Ale Bücher, die ins. 
fand kamen, mußten (fo wie noch jetzt) auf die 
Buͤchermauth gebracht werden, und wurden alte 
. denn den Eenforen zum Durchlefen und Referiren 
ans Cenſurkollegium gegeben, woruͤber oft eini⸗ 
ge Monate hingiengen. Waren es neue Bücher, 
die man-unzuläßig fand, fo wurden fle das erftemal 
verfiegelt, und konnten aus dem Sande gefchickt wer⸗ 
den. Waren ſie aber ſchon vorher verboten, ſo 
wurden ſie verbrannt. Einige einigermaßen ers 
laubte Bücher wurden erga Schedam verſtattet: 
das heißt, wer ein ſpiches Buch haben wollte /muß⸗ 
te darum ſchriftlich anſuchen; worauf er denn nach 
Befinden entweder einen Erlaubnißzettel, oder 
auch abſchlaͤgige Antwort erhielt. Da mancher ſei⸗ 
ne Urſachen hatte, dieſe Formalitaͤt ſich nicht gefal⸗ 
len zu laſſen, und viele gute Bücher gar nicht eins 
mal recht befannt waren, fo war biefe Erlaubniß 
erga Schedam von geringem Nußen. 
| Swieten, fo ein großer Gelehrter er war, 
| hatte doch in ige und ypeſephiſchen Süden 
= noch 
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noch ſehe große Vorurtheile, und hegte, wider die 


fuͤr den menſchlichen Verſtand ſo noͤthige Freyheit 
der Unterſuchung jeder Wahrheit, deſpotiſche Grund⸗ 
ſaͤtze. Daher war die Cenſur unter ſeiner Verwilli⸗ 


gung noch hoͤchſt — 9 boͤchſt ſtreng wur⸗ 


x 
Fa ad — .n U} - 
7 u. N " . 


den 


9 Men gewoͤhnte ſich in Oeſtreich an dieſe dem’ 
‚.: währen. ortgange ber Wiſſenſchaften fo ſchaͤb⸗ 
| liche Strenge der Cenſur ſo ſehr, daß man ſie for 


‚gar für nüßlich halten wolte. Wenigſtens trauten 
"fi auch die freymuͤthigſten Schriftſteller nicht 
rin Wort daruͤber zu ſagen. Hr. v. Sonnen⸗ 
fels ſagte noch vor 14 Jahren (Grundſaͤtze der 
MPoliceywiſſenſchaft Iſter Band, dritte Auflage 


"1978 S. 146): „In Auſehung ber Sitten ſo⸗ 
wohl als de: Religion and ver politiſchen Mei⸗ 
-! nungen ber Bürger, ift nichts fählges Den La⸗ 


ſtern zu wehren, als wenn bie Freyheit alles 


„tag. der Religion, dem Staate, den Sitten 


„ind einer guten Denkungsart entgegen ift, 34 


: ‚„fhreiben, und Schriften biefer Art ji lefen, 


„begränzt wird, — Die Beftimmung der Cen⸗ 


ffur iſt: die Verbreitung irriger, drgerlitherund - 


„gefährlicher Mleinungen zu verhindern. Ans 
ſolcher unbeſtimmten Beftimmung folgte unmit⸗ 


telbar die aͤrgſte Bedruͤckung des Geiſtes und der 


ſchaͤdlichſte lieterariſche Deſpotismus. ——— 
ge CEenſoren entſchieden, daß in Moſes 


in Suͤßmilchs goͤttlicher Ordnung, in —* 


Schriften, und in tauſend andern nüglichen Buͤ⸗ 


J chern, irrige und gefaͤhrliche Meinungen wider 


Religion, Staat und gute Denkungsart ents 


"Halten wären; und ſo wurden fie jurz weg vers 


cc boten, 


\ 
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ben auch ihre Verbote ausgeführt - Unter vielen zung 
Theile beynahe unglaublichen: Beyſpielen , die mir be⸗ 
kannt find, „mil ich nur ein. einziges erzaͤhlen. F 


Als mein ſel. Freund Meinhard beſſen vor— 
trefliche Verſuche über die italiaͤniſchen Dich- 


. ter allgemein berühmt find, mit dein Hrn. Grafen 
Moltke nad Wien kam, wurden ihm, wie ailen 


Fremden, feine Bücher weggenommen. Es was 


ren darunter bie Opere di Macchiavello undber . 


Emile des Rouſſeau. Hieruͤber entftand der 


“ größte Laͤrm, daß fich jemand unterftanden hätte, 
dieſe Bücher einzuführen. Es war nicht moͤglich, 
die Bücher wigber zu erhalten, ohnerachtet der Kos 


nigl. Dänifche Geſandte ih der Sache ‚annahm. 
Meinhard gieng felbf zum Frenherrn von Swie⸗ 


ven, um im nur zu bitten, daß bie licher verfies 
gelt und an ber Gränze ihm wieder ausgeliefert wers . 


den möchten, > Aber er erhielt ganz trocken zur Ant 
wort; „Die. Bücher wären ſchon verbrannt, und, 
„es wäre eine Schande, daß jeinand Mh ungerfläues. 


ode, ein Buch wie den Maccchiavell in die Haͤnde 
er nehmen.« Meinhard weilte wenigſtens den 


Emile vercheidigen, aber die. Antwort war; „Ne 
„meiparlez pas deRoufleau, c'eſtum mauvais 
„fater!* Und nun kam ein ſo heftiges Schelten auf 


ſouſſeau als den verderblichſten Meuſchen, daß 


der gute Meinhard, der ohnedieß leicht ängftlich 
ward, fogleich bas Zimmer erließ. Ignbe nfand 
Meinhard , dem bie italiaͤniſche Lektut ‚sup, Noth⸗ 
wynien geworden war, dep. feiner: Se nach 


dh: ‚4 
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alten, unvermuthet zu Klagenfurt einen. Mac» 
chiavell, ber ihm, ob es gleich eine fchlechte Aus⸗ 
gabe war, großes. Bergnugen machte, ba Mar 
chiavell, wegen der Zierlichkeit ſeiner Schreibart, 
einer der Sieblingsfchriftfteller meines Freundes wars 
Als er nach Rom Fam, wurden feine Bücher wieder 
angehalten, Er gieng besgalb den folgenden Tag 


zum Sefretar bes Magifter Palatii, der ein Dos 


minifaner war. Diefer gab Im die Bücher for 
glaich nicht, Er ſehte hinzu: „Es find einige.vers 


„botene darunter, Aber- Sie find ein Gelehrter, 


vund zu verfländig, als daß Sie biefelben Öffentlich 
„rigen und ſich und mir Verdruß machen follten, 
„Ds. Sie: fo gut italiänifch ſprechen, fo merfe ich 
„wohl, daß Sie den Maccchiavell fleißig ftudirt has 
5ben, : Er iſt auch wirklich einer unferer befien Aus 
„toren. = Aber Siehaben eine gar ſchlechte Ausgabe 
re Suchen Sie die befte zu befommen; fie 

—® Hier nannte der Dominifaner geras 
ae gabe, die in Wien verbrannt‘ worben 
war. Welcher Kontraft!, 


Es wor damals ber groͤßte Theil. ber guten 
Bücher in Wien verboten. Die geringfig- Abwels 
chung von ber katholiſchen Religion, die geringfte 
Freymichigkeit war dazu ſchon genug. Meinhard 
Fand bey einem gewiſſen Gelehrten in Bien, ben 

a, Iſelins Träume eines 
8 auf dem Tifche liegen. Wie 


er, daß dieſes fo nügliche Buch \ 


‚Kann? Mad) einigem Difpüte 
nor Hbb 4 bier⸗ 


ii 
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hierůͤber ſchlug endlich der Wiener Gelchrre De Bu 


Auf, 


(as zwey Stellen”) daraus her, wo Iſelin 


als ein Menſchenfreunb, aber auch als ein Republu 

kaner ſpricht, und fagte mit einigem Eifers „Das 
Buch mußte verbofen werben; beim mid würde es 
„gehen, wenn die Frau diefe Etellen ſollte zu fr 


| a 


g 
\ 
C “ 


belonnnen J Die dyeachn — 2 ” | 


Je der neuen —— Ic Ste e —* | 


7264 mb 6. 270 bis 274. 
*) Sogar Hr. von Sonnenfeis Geuſche * 


Policeywiſſenſchaft Iter Band S. 89) weil, - 


wenn Gefahr vorhanden iſt, (welche ſhredlle⸗ 
Außer 


Ion > 


che Folgen koͤnnen folche unbeftimmts 

baben!) Öffentliche Tabler der Regierung an die 

: Schanbfäule geſtellt wiſſen. „Wenn aben feine 
„gefährlichen Umftänbe vorhanden, wenn Feine 


Ä Zngebiicen Ausdrücke gebraucht werben, 


⸗ 


ꝓweun mehr vernuͤnftelt als getadelt wich; fg Anti 
„zwar Bernünftler echftlich aBzumapnen , forte: 
„aber Iubrirum linguae non fasile (alſo bo 


J ‚„wphlt). ad poenam trahendum oft.“ an 
fee Gott! welche Begeiffet: Bm Bernünfe 


{ 
| 
€ 


len in-gebührlichen Ausdruͤcken fol eruftlich aͤb⸗ 
gemadng werben!: Wuͤrde für Defreich wohl eis 
nige Dofuung zur Marbeſſerung fepn, wenn Rats 
ten Joſeph 11. auch ſolche Begriffe * 
dieſer Schriftſteler (a. a. O. S. % 


7 „bie Freygeiſterey ein politisches U 


‚ „weil fie dem Staate gewiſſermahen die 


" ztaubt, feine Bürger aufe —S ei 
„ten.“ So? a gs in Dingen, eithe auf 
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Wien allzeit ſehr viel Vertheidiger gehadt; wovon 
mir der ſel. Meinhard gleichfalls ſonderbare Bey⸗ 


ſpiele erzaͤhlte. Dieß iſt auch in einigen Schriften nut 


ailzumerkuͤch. Daher waren die englaͤndiſchen Bla 
her der Cenſur beſonders verhaßt, waren ſtreng 


veorboten, und daher groͤßtentheils noch 1781 in 


Wien ziemlich unbelannt. 


Im Jahre I 176 5 ward ein Catalogus lbrer 


rum ptohibitorum befannt gemacht, und nach⸗ | 


‘her mit einigen. Supplementen vermehret. Aus 
demſelben fleher man , wie wenig man bie Verbot 


noch geſunden Grundſaͤtzen machte. Dieallerfhänds 


lichſten und bie allernuͤtzlichſten Buͤcher wurden it 


gleicher Strenge verdammt. "Die abſurdeſten Schum 
‚töten, und bie Werke Iſelins, Abbts, Schroͤkhs, 


unbelerhung besaßen, eK an der Eceat leitet 


>... Auch in xeligioſen und in pofitifchen Meinungen 
v0. Sirup ſoll derStaat ſeine Buͤrgee 
leiten! Richt einmal Meinungen ſollen frey ſeyn 
... Es iſt traurig, dergleichen Behauptungen bdey eis 
7 nem Schriftfieller zu. finden , der ſich fon uns 
‚ter ſo Hielen, auszeichnet; und man fiehet daraus, 
wie wenig noch in Oeſtreich gewiſſe Begriffe eroͤr⸗ 
tert Waren. 


unb van der Boſch wurden im Jahre 
17.79 ihre ſehr un ſchuldioen und nuͤtzlichen Bücher, 


Spaten andern Mofes Mendelsfehns Pace - 
wegge⸗ 


2 


wrivelohno / Ba Sims görthe wu 


—9 —æe llandiſchen Reiſenden, ben Herren van 
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Ordnung, wurden darinn verboten, Ja endlich 
gieng es fo_weit, daß man im Sabre 1777 biefen 
Catalogum librorum prohibitorum felbft uns 
ger die verbotenen Bücher fegte, *) Damit bie 
ſchlechten Leute nicht die ſchlechten, und die klugen Leu⸗ 
te nicht die klugen Bücher aus demſelben moͤchten 
kennen lernen, und ſich, durch die Buͤcherſchwaͤr⸗ 
zer, ) beſonders die ſchmutzigen Buͤcher fuͤr zehn⸗ 
Lachen Preis möchten kommen laſſen. 

Nicht allein ganze Bücher wurden verboten; 
ſondern wenn einzelne Stellen in ben Büchern ber 
Cenſur nicht geftelen,, -fo wurben ganze Blätter und 
Bogen. ausgefchnitten. Wer aber, einen Freund 
unten ben Sefretaren ber Cenſur hatte, ber wuſte 
es in die Wege zu richten, baß bie Blaͤtter, bie 
ausgeſchnitten werben folten, nur durchgeſchnitten 
wurden, ſo daß ſie dech noch zu leſen waren: oder 
die ausgeſchnittenen Blaͤtter wurden auch wohl von 
ben Unterbedienten auf die Seite gebracht und ver⸗ 
Ekauft. Die Bücher oder die Blaͤtter⸗die verboten 
‘waren, wurden wie fchon angeführt, -der Regel 
nad, ohne Barnihetzigkeit verbrannt. gr 
BE B6 ier 


weggenommen, waren auch durch keine Vorſtel⸗ 
Inge wieder gu erhalten, ſondern wurden ver⸗ 
brannt . 
6. Dafhinge woͤchentl. Nacht d ten Vier Jahr⸗ 
gang S -. 
—* ——* einſchwaͤrzen — * Ronterbande 
machen. 
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fand nran auf zuweilen Mittel, ins. gebeim 

—E zu erlangen, ſo daß dasjenige, was 

perbrannt werden folte, nut angebrannt wurde, 
Ich habe ſebbſt dergleichen Buͤcher geſehen. 


— Nach von Swietens Tode ward es mit der 
Cenſur immer ſchlimmer. Denn nun gieng es mit 
mehrerer Unordnung und zuweilen noch mit groͤße⸗ u 
rer Strenge dabey zu, zumal da die höchfifel. Kais 
ferinn Koͤniginn nur allzu oft unmittelbar buch Hand⸗ 
Billette *) dazwifchen Pam, wodurch bie wohlden⸗ 
kenden Leute furchtſamer wurden, und die, welche 
urlguen ſpielen wolten or noch mehr freyes geld 

. . . dazu 


» Die Routine war folgende: Ein Jeſuit, der 
ein Buch unterdruͤcken, oder einBetbruder, der 
fih durch Heucheley oder Skrupulofität bey ber 

Raiſerinn vefommenbiren wollte, gieng zu eis 
ner Rammerftau, und zeigte ihr eine im Buche 





mit Rothſtein unterſtrichene tele. Diefezeige 


te bie unterfirichene Stelle der Kaiferinn vor, 
x. uud fo warb ſogleich das: Buch verboten. Auf 
» den Zufammenhang des Tertes fah man gar 
nicht. Es ward einmal (wenn ich nicht irre 
1774) Wielands Merkur, wegen einer Stelle, 
wo von Ehriftus und Muhamed geredet wird, 
und wo eine falſche Interpunktion einen ganz an⸗ 
dern Stun gab, aufs ſchaͤndlichſte angeklagt, 
und wirklich vermittelt Handbillets der vermein⸗ 
. ten Gotteßläfterung wegen verboten. Als aber 
nernüuftige Leute die richtige Interpunktion zeig⸗ 
sen, ward bad Verbot wieber aufgehoben. 


. % 


Ordnung, wurden darinn verboten. Ja endfidh 
gieng es ſo weit, daß man im Sohre 17'777 biefen 
 Catalogum librorum prohibitorum ſelbſt uns 
ger die verbotenen Bücher fegte, *) Damit bie 
ſchlechten Leute nicht die ſchlechten, und die klugen fen. 
te nicht die klugen Bücher aus demſelben möchten 
kennen lernen, und ſich, durch die Buͤcherſchwaͤr⸗ 
zer, **) beſonders die ſchmutzigen Buͤcher fuͤr zehn⸗ 
Sachen Preis möchten kommen laſſen. 
Nicht allein ganze Buͤcher wurben verboten; 
ſondern wenn eingelne Stellen in den Büchern ber 
Cenſur nicht gefielen, -fo wurben ganze Blätter und 
Bogen. ausgefchnitten. Wer aber einen Freund 
unter den Sefretaren ber Cenſur hatte, ber mufle 
es in die Wege zu richten, baß bie Blaͤtter, die 
ansgefchnitten werden folten , nat durchgeſchnitten 
wurden, ſo daß ſie doch noch zu leſen waren: oder 
die ausgeſchnittenen Blaͤtter wurden auch wohl von 
ben Unterbedienten auf bie Seite gebrache und ver⸗ 
Lauft. Die Bücher ober die Blaͤtter⸗die verboten 
waren, wurden wie Schon angeführt, der Regel 
nach, ohne Barnmetyigkeit verbrannt. ae 
* ne J u ier 
weggenommen, waren auch durch Feine Vorftel- 
“ Jungen wieder gu erhalten, ſondern wurden ver⸗ 
brannt. 
AS. Büfthings woͤchentl. Nachehten Vier Jah ‚ 
sang S. 302. 7 
, —* Ani Ronterbande 
machen. 
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Bier fand man euch zuweilen Mittel, ‚ins geheim 

Barmperzigfeit zu erlangen, fodaß dasjenige, was 

perbrannt werden folte, nur angebrannt wurde, 
Ich habe ſelbſt dergleichen Buͤcher geſehen. 


. Nach von Swietens Tode ward es mit bet 
Cenſur immer ſchlimmer. Denn nun gieng es mit 
mehrerer Unordnung und zumweilen noch mit größes u 
‚rer Strenge dabey zu, zumal ba die hoͤchſtſel. Kais 
ferinn Königinn nur allzu oft unmittelbar durch Hands 
Billette *) dazwiſchen fam, wodurch die wohldens - 
kenden Leute furchtfamer wurden, und bie, welche 
| steigen fpielen wolten, u noch mehr freges Feld 
dazu 


» Die Routine war folgende: Ein Jeſuit, ber 
ein Buch unterdruͤcken, oder ein Betbruder, der 
ſich durch Heucheley oder Skrupuloſitaͤt bey der 

Raiſerinn rekommendiren wollte, gieng zu eis 
ner Kammerfrau, und zeigte ihr eine im Buche 


mir Rothſtein unterfirichene Stelle. Diefezeig 


te die unterfirichene Stelle ber Kaiferinn vor, 
x... ‚uud fo warb ſogleich das Buch verboten. Auf 
ben Jufanmenbang des Tertes fah man gar 
nicht. Es ward einmal (wenn ich nicht irre 
17774) Wielands Merkur, wegen einer Stelle, 
wyo von Ehriftus und. Muhamed gerehet wird, 
und wo eine falfche Interpunktion einen ganz ans 
dern Sinn gab, aufs ſchaͤndlichſte angelegt, 
und wirklich vermittelſt Handbillets ber vermeins 
ten: Gotteßläfterung wegen verboten. Als aber 
vernuͤuftige Leute die richtige Interpunktion zeig⸗ 
ten, warb bad Verbot wieder aufgebobee. 


- vv 


i 
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J dazu bekamen. Die letzte haͤßliche Seene ) mie | 


dher Cenſur geſchahe 17779 in Prag, wo ein verklei⸗ 


derer Senfurbedmter bey "den Buchhaͤndlern die 
ſchaͤndlichſten Bücher aufſuchte, und wo unter die⸗ 
ſem Vorwande auch bie nüglichiten Blicher, und die 
Werke der beften Schriftftellee Deutſchlandes weg⸗ 
genommen, und verboten wurden, _ 


Die allgemeine deutfche Bibliothek war 
vielleicht zufälligerweife durch einen Mebenumftand, 


- vom Anfang an, von diefer firengen Cenſur noch im⸗ 


x 


mer erlaubt worden. Erſt beym achtzehnten Bande 
und zwar bey der Mecenfion von Leſſings Beren⸗ 
garius Turonenſis bekam, follte man es den⸗ 


fen? ein. mediciniſcher Cenſurrath Gewiſſensbiſſe 


Über dasjenige, was Leſſing und der Recenſent ben 


Ketzer und Koncilien geſagt hatte, und zeigte die 


A. D. B. einem Theologen an. Dieſer mothte 
einen Beruf in ſich fühlen, ein neuer Lanfrank der 
‚neuen Berengare zu werben, und gab fehe viels 
fuͤltig nachher fein theologifches Bedenken über dies 


ſes Werk, Indeſſen waren im Kollegium noch vers 


ſchiedene Maͤnner, welche weniger Theologle und 
mehr 


⸗ 
nr 


9 ©. Schldtzers Briefwechſel XViær HS. 56. 
und XXXIIter Heft ©. 87. 
e Allg. deutſche Bibliothek Xnter Bos as St. 
S. 393. Dieſe und die folgenden Vorfälle, bie 
id) hier erzaͤhle, weiß ich von ſehr guter Hand, 
und fie bleiben wahr, wenn man fie ne wie 
8 leicht ſeyn tann,. Y age han 
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| ar Philoſophie and gefunde Vernunft in den Abs 


pfen hatten, bie einen größern pofltiven Nutzen mich 
tiger hielten, als ein geringes genommenes Aer⸗ 


. gerri, und nicht zugeben mwolten, baß man vers 
bieten follte, was man acht Jahre, lang für erlaube 
gehalten hatte. Die entgegengefeßte chriſtkatholiſch⸗ 


orthodoxe Partie fuhr aber beftändig fort dagegen. 


zu arbeiten, bis es ihr endlich im Jahre 1778 ge⸗ 
lang, es dahin zu bringen, daß nicht allein alle bis 


dahin gebructen Bände, fondern auch alle kuͤnf⸗ 
tigen (deren Inhalt man doch unmöglich wiſſen 
bonnte) aufs fchärffte verboten wurden. *) Man 


rathe einmal weswegen? Dan wird es ſchwerlich 
rathen. In des XXXIII. Bos Im St. S. 79 wirb 
An der Recenſion von Leß Paſſionspredigten fol 
genbes geſagt: 


„Jeſus weigerte na, ben ihm am Kreuze anges 
„botenen (nach Matth. 27, 34. und Mark. 15, 25) 


„bittere Wein, biefen beraufchenden Trank zu neh⸗ 


„men; beun er wolte fich in feinem Leiden, mit Gehor⸗ 
„am und Liebe gegen Gott, nicht aber durch Förperlis 
„ches Gefühl und vernunftraubende Mittel ſtaͤrken:“ 


 zfage Hr. Leß und Beh biefeg Verhalten als ein Dialer 


ber 


| 9 Dan wollte anfänglid ſogar nicht einmal bie 
f Eremplare, welche an ben Reichshofrath 


- wegen bes Kaiſerl. Privileglum abgeliefent wers 


ben, paffiven laffen. Aber. ber Reichshofrath 
poufite feine Eremtion von den Öftreichifchen Ge⸗ 
richtsſtellen geltend zu machen, 








| 
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zʒder Nachahmung in aͤhnlichen Fällen auf. (©. 143 
5 f. Ganz lehrreich und ſchoͤn! Es duͤrfte fich aber 


„aus J. damaligem ganzen Zuſtande; — aus der 
„durch das Wachen in der unmittelbar vorhergegan⸗ 


a „genen Nacht, und durch die heftigen Kreuzigungs⸗ 


„fiömergen verurſachten Entkraͤftung feines Körpers, 
„auf eine hieraus allmalig entflandene merkliche Schwaͤ⸗ 


"he ber Befi innung und Ueberlegunggfräfte feines Sets 
„fies, and fo auf die Unwahrfckeinlichfete jener vom 


8. ihm gelichenen Keflerionen und Abfichten, nicht 
unrichtig ſchließen laſſen. Daß unſer Herr kurz vor 
‚feinem Hinſcheiden noch: Vater! in beine Händeber ' 
„fehle ich meinen Geift, ober wie Hr. Leß (hier etwase 


„ftlaviſch) überfege: in deine. Hände lege ich meinen 


„eift nieder, ausgerufen; beweißt gegen jene Aeuf⸗ 
„jerung nichts. Bey manchen Sterbenden tritt nach 


„einer langen Abwefenheit des Geiftes, unmittelbar 


„vor dem Tode noch eine große Lebhaftigkeit beffeb 
„ben, — bad ganze Bewußtſeyn, ein,“ 


Es ift wohl offenbar, daß biefe- Stelle ganz 


unſchuldig iſt. Die gefunde Vernunft giebt, daß 


ein jeder Sterbender ſchwach wird, und daß die 
Beſinnung und folglich auch die eberlegunge— 
kraft nach und nach aufhoͤrt. Sonſt kann man 
nicht ſagen, er ſterbe, oder man muͤßte mit Wor⸗ 


ten ſpielen wollen. Gleichwohl wurde dieſe Stelle, 
wie ich von ſehr guter Hand in Wien vernahm, von 


den Leuten, bie ſchon lange auf die A. D. B. lauer⸗ 


ten, ergriffen, und ber hoͤchſtſel. Kaiſerinn Koͤni⸗ 
ginn ſo vorgebracht, als ob darinn geſagt wuͤrde: 
Jeſns fen vor feinem Tode unſinnig geworden, 


und bieß wird für eine Gotteglaſterung ausgege⸗ 
ben. 


— 


> 





N 


ben. Da bie fromme Kaiſetinn gotteslaſteruche 


Bücher freilich in ihrem Staate nicht leiden wolte, 


- fo murde Ihr auf diefe Art das fcharfe Verbot abs 
gelockt. 


N 1: 


& ſehr ich die Befehle der Regenten vereh⸗ 


re, ſo glaubte ich es doch der guten Sache der Frei⸗ 


beit zu denken, ſchuldig zu ſeyn, mich in der Bors 
vede zum dritten Anhänge der A. D. B. N 57 - 


fentlich darüber zu erklären, daß ein großer Theil 
der Werke der beiten Schriftfteller Deutſchlan⸗ 
Des, die ganz Deutſchland las und ſchaͤtzte, in Wien 
beftändig für verboten geachtet wurden; und ich wag⸗ 
te es die Cenſoren zu Wien, nicht als Cenſoren, ſondern 
als Gelehrte, die duch außer Oeſtreich einen likteras 


eifchen Ruhm zu bewahren oder zu verlieren haben, 
(meil id) damals wirklich die eigentliche Veranlaf 


« 


ſung noch nicht wußte) öffentlich zu fragen: | 


Was ſie denn eigentlic, an der allgemeinen deut⸗ u 
fchen Bibliothek fo außerordentlich verbammliches ges 


funden hätten? ' 


$ 


Die Herren Cenforen haben für que gefunden 
ww ſchweigen, man hätte fonft etwas näher mit ih⸗ 
| | | 


nem: 


#) Diefe Vortede ward befonders gedruckt unter 

dem Titel: Erklärung an das Beurfche Pubtitum, 

„ betreffend das Verbot der X. D. 3, undoieler 

fonft-erlaubten Bücher in den K. K. Erblanden. 
Berlin 1780. 8. J 
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als Gelehrten , ſprechen kͤnnen; und gang 
—* hat meine Gregmchigfeis gebilligt. 


Indeſſen erfolgte kurz darauf eine merkwuͤrdi⸗ 

ge Epoche in der Cenſur zu Wien. Der Kaiſer ſchrieb 
deren fehr viel gelindere Grundregeln *) vor. 
Zwar ſcheinen nachher dieſe Grundregeln boch etwas 
modificirt worben zu feyn; indeſſen ift es ſeit der Jit 
. merflich. beffer geworden, und ie guten beutfchen 
Schriften find nun in Wien ſaͤmmtlich erlaubt, 
Freilich find die Formalien der Tenfur noch eben 
Diefelben, und in den Provinzen werben fie noch oft 
außerordentlich druͤckend, wovon in Schloͤtgers 
Briefwechſel und Staatsanzeigen traurige Bes 
weiſe zu finden find. Noch bis jege laͤßt die Eenfur 
in Wien alle halbe Monats ein Verzeichniß drucken, 
und an die Buchhändler und Eenfurfollegien in als 
len Hrovinzen verſenden, worauf die Titel der er⸗ 
laubten Bücher mit ſehr ieſerlicher großer Schrift ge⸗ 
druckt ſind, und die Art ihrer Erlaubniß verzeichnet 
, iſt. Die verbotenen erwaͤhnt man gar nicht. 
Ich habe das Berzeichniß vom Junius 1783. 
vor mir. Die Bücher find untereinander ohne ein⸗ 
zige Ordnung. gefegt,, fo daß es nacheiniger Zeit ſehr 
‚wich Mühe Foften wird, aus fo vielen Verzeichnifien 
eswas herauszufinden. Daben iftdiefes Verzeichniß 
fo vo unforreft gedruckt, daß man manche Titel 
and: 


* m Sie find abgedruckt In Sa Briefweihfe 
Lvulter Heft S. 224, Ä 


»Cenſur. 686 
:und Namen der Verfaffer nut errathen anf, und 


die lächeslichften Fehler darinn fieht, Dan " finde 


428B. daſelbſt folgende Bücher: 
| Alcbiades- 2. Teil. keipiig 1783. 8. 


Toleratur. 
Papons Reiſen durch die Povin (rot Provence heiſ⸗ 
fen.) Altenburg 1783. 8. 
Admittisur, 
Schloͤbens ( Schloͤtzers) Staatsanzeisen 10. Heft 3. 
Band. Göttingen 1783. 8. 
Tolerasur. 
Yualı Exv »ov (Soll Lı0ı euorer bedenten) ober: Ragazit 
zur. Erfahrungsfeelenfunde von Moritz J. Boo 18 
St Berlin 1783. 8 , 
. Alien - 
alter (die) aberſtht von Moſes Vindelsſohn. 
Berlin 1783. 83.. 
— Tolerasıp. 
Sanaperd ohnfiognomifche Fragmente verkuͤrzt von J. N. 
Arinbru er, 1 Band. Winterthur 1783: 8. 
Toleraiur.. / 
Hemmings ſoll Henninge heißen) pbilo ſophiſch und 
ſtatiſtiſche Geſchichte des Urſpruuigs und der Gore) 
sang der Freiheit nach une, Kopenhagen 1789; 8. 


To lerasur; 


Eeteriuniänns, ober die Kunf Refer zu machen. 
Admititur, 
piaionnaire norvean Yartecäntes, ou lart db ſennyer 
* :&8.(foll doch wohl defe defennuyer beißen) 2 Tomes 


A Liege 1783. 8. 
Be 193 Admittitur. 


Micelal Heike, atın Sad. U Gebdich— 


nrss gheyter Buch. XI. Abſchnitt. 


Gedicher (verwiſchte) von L. N. v. Nicolal 7ter Theil. 
:. Berlin. und Stettin 1783. 
\ Tolerasur. " 
Bericht ( umſtaͤndlicher) und wahrer von’ einer Thea⸗ 
terrevolution Amſterd. 1782: 8. 
Toleramr. 


Dur; Rournal *) zur Kunſtgeſchichte und zur allgemei⸗ 

nen Litteratur, 1 iter Theil. Nuͤrnberg 1783 8. 
Toleratur, 

Sdh auſpiele von D. B. Ch. Dr. Ariw,(ſoll d’ Arien 
beon) iſter Band. Hamburg 1783 * u 


| Autsite Lk bee) und bie Reife, ober a und. Ele. 
ir Berlin und Stralſund 1783. 8. 
Admittisur. 
Beſchreibung einer Reife durch Deutſchland und bie 
.. Schweis tim Sabre 17781 von Sr. Nicolai Tun 
2. Band, Berlin und Stettin 1783. 8. 
un Tolerasur. 
Die Wirkung dieſes, den freyen Trieb zut 
| Lektur einſchraͤnkenden Toleratur und Admittitur 
(ft nun: daß diejenigen Bücher, benen Admittitur 
bengefegt iſt, ganz erlaubt find, Hingegen diejeni⸗ 
gen, benen Toleratur bengefegt if, nur Gelehr⸗ 
ten und fonft bekannten Leuten gegeben werden 
follen; fo daß-es immer noch in der Gewalt eines 
eigenfinnigen Cenfors fieht, (beſonders in den Pros 
‚ Yingen ) benjenigen, der ſolche tolerirte * 


seh 


So ſeltſam iſts wirklich gest, 
| .”... 


— 





— 


Eenſur no 367; 


aſen wull, zu ſchikaniren. Und was iſt denn eis. 
gentlich die Urſache, warum unter Admittitur und: 
Toleratur fo üngftlich unterfehieden wird? Soviel: 
kann man wohl fehen z daß die Bücher, die jenes: 
holen, einen Borzug haben follen. Aber foviel: 
iſt doch wohl auch zu ſehen, daß diefer Vorzug, er 
ſey nun welcher er wolle, wirbt nach dem innerm 
Werth der Bücher abgemeffen iſt. - Denn welcher: 
Bernünftige Menſch wuͤrde behaupten, daß D’A« 
riens Schauſpiele oder der Unwilie und die 
Reſſe leſenemurdiger wären, als Meisners Als 
eidigdes «oder. v. Micolat: Gedichte, oder dag 
dieſe um nichts leſenswuͤrdiger waͤren, als der Bes 
richt von einer: Theaterrevolution, oder den 
0. Murr Kunſtjournal? Was dieſe meine 
Meifebefhreibung betrift, in weicher jch fo wenig 
Rakßeht genommen habe, obdie Eenforenin Bien et⸗ 
was. mehnen ober nicht meinen, etwas Recht ‚finden . 
ober nicht Recht finden; fo kann ich fchon zufrieben 
ſeyn, daß ihr doch ein großgünftiges Toleramur*) 
nn iz zuge⸗ 


:. ) Kine ſeltſame Infonfequenz eutſtehet, wenn ein 
RBuch nur tolerirt, das heißt, nur Gelehrten und 
bekannten Leuten gegeben wird, und both in 
Wien ſelbſt äffenelihe Auszuͤge und Beurthei⸗ 
lungen bavon-befannt gemacht · werden. Mag 
mieinen Fall betrift /ſo iſt in die Wiener Realzeitung 
eine weitlaͤufige Beurtheilung dieſer Reiſebe⸗ 
ſchreibung eingeruͤckt, worinn alles haͤmiſcher Weiſe 
voverdrehet and verſtellt iſt/ durch welche dag ganze 
Publikum in Wien auf bie ungerechteſte Weife 

5 | wider - 


u 


a 
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zugeftanden worben if. Denn, wenn mu bie: 
Eenforen bey übler Laune geweſen wären, ſo haͤtte 
ja auch ein renges Prohübetur gegeben werben koͤn⸗ 
en. Beides koſtet ja nicht wehr wie einen Feber⸗ 
rich, und ſobald fie ſich, wie fit ſonſt thaten, nicht 
befummern wollen, was vernimftige Leute denken, 
fü koͤnnen ſie ja verbieten was fie wollen; denn wer 
darfihnen einredend Aber, wenn fie ich, wleich Hoffe, 
Ä darum bekuͤmmern; fo darf man wohl Rod 7 
om ſoll Moſes Mendelsſohns vortrefti 
berſetzung der Pſalnennur ein bloßes Te re 
oben? Warum folleirte ſo mieiſtorhafte Tieberfeping 
- * eines Buchs der H. Schrife, weiche von ganz Deutſch 
land mit Begierde ergriffen card/ nicht von allen Ein⸗ 
wohnern Wiens oder ber K. K. Erblande, ohne 
Unterſchieb, geleſen werden? Welche Brdenttich 
keit kaun man ben einem ſo gaͤnztich ſchuidtoſen 
ben einem fo hoͤchfmuͤchlichen Wehe haben? Wos 
Könnte biefes trefliche Buch dem ſchwaͤchſten Eifes 
wohner Oeſtreichs ſchaben, mins er es laͤſe?. Die 
alllerfutilſten Schriften Haben ein Admittitur ; Wer⸗ 
Sein denen der menfchliche Geift fich erhebt , baben 
nur Toleratur, weil ie ger oder ehe 
telle 


wiber dieſes Wer eingenettimen wird. Dieß 
erlaubt bie Cenfur; aber fie erlaubt nicht, daß 
das ganze Publikum, ohne Unterſchieb, diefe 
Meifebefchreibung ſelbſt lefen, umd fich mit eiges 
nen Augen von bem Werthe ober Unwerthe ders 
-felben und der Bestellen: Span darf. 
Iſt das billi? 








ECenſur. 8869 


Stelle nicht nach / dem Leiſten der Dogmarit der un⸗ 
fehlbaren Kirche abgemeflen ift, ober. weil freymuͤ⸗ 


cthige Betrachtungen harkın vorkommen, Die der . 


kurzſichtige Geiſt der Cenſoren nicht faſſen kann. 
Hierdurch můſſen doch gewiß einem großen Theile ber 
Elnwohner der K. K. Erblande die Kennmiß der 
beſten Schriften entzogen, und ſie gewoͤhnt werben, 
eine futile Lektur vorzuziehen, wenn fie nur unbe⸗ 
denklich iſt, und auf den gewoͤbnlichen Seiften paſſet. 
Wielleicht moͤchte man in Wien ſagen: 
dieſer Unterſchied iſt nur pro forma; im 
Grunde ift: alles erlaubt, und man ſieht ſo genau. 
nicht darauf, wem ein Buch gegeben wird, Ganz. 
wohl. Aber warum perurfacht man durch Geſetze 
unUebel, um es durch Konnivenz zu vermindern ? 
Hr. Blumauer behaupte ( S.oben&, 572): Phir 
Iefopbie und Wiſſenſchaften hätten jegt im 
Wien einen viel weiten Wirkungskreis; —und 
fiege da! die Cenſur will noch immer Bücher, in de⸗ 
nen freymuͤthige Betrachtungen find, nur: 
toleriven, nicht allen Leuten zu leſen erlauben! 
Erlaubt fie es aber im Grunde doch, warum denn 
fo viel Anflalten, um einen Unterſchied zwiſchen 
: Admittitur und Toleratur zu machen, ben man 
wicht beobachte? Etwan nur um zu zeigen, daß 
wan Bas lefende Publifum nach Gefallen in Zusel 
Balsen fans, wenn es einem Cenſor einfällt? Ober 
daß wan einem Schriftſteller, der nicht nach dem 
in Wien augenommenen Syſtem ſchreibt, einelevis 
notas maaulam durch das Toleratur anhängen 
m Wuglich Die. Makel bleibe nicht an Meis⸗ 
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ner, Moſes Mendelsſohn, don Ricolai, ever. 

Schloͤtzer kleben, ſondern an Wien, wo die Cen⸗ 

ſoren die Einwohner der K. K. Erblande durch ihre 

SEnſchraͤnkungen immer noch für ſchwaͤcher erklaͤ⸗ 

ren wollen, ale das übrige Deutſchland, in welchembie 

Lektur ganz fregen Gang hat, ohne daß der geringſte 
Schaden davon verſpuͤrt wird, 


Don ſiehet nur allzuſehr, daß, obgleich die mie 
rere Billigkeit und Toleranz, die jeßt bey der Cen⸗ 
für in Wien herrſcht, zu: loben iſt, man fach dort 
von den alten Borurtheilen noch nicht ganz: loswickeln 
ann, und. immer noch Bedenklichkeiten ſucht, 
. 00 feine find; fonft koͤnnte man wahrhaftig bie bes’ 
ften neuen- deutſchen Schriften, und ſogar die 
vortrefliche Pſalmenuͤberſetzung meines Freundes 
Moſes Mendelsſohn nicht bedenklich für den 
großen Haufen finden. Doch dem ſey wie ihm 

wolle. Die Gelehrten in Wien moͤgen ſich doch 
auf alle Weiſe gluͤklich ſchaͤten , daß ihnen nunmehr 
wenigſtens auf irgendeine Art erlaubtiſt, Die guten 
Buͤcher Deutſchlands zu leſen, welche ihnen vor⸗ 


her groͤßtentheils ganz vorenthalten wurden. EU 


And feit den zwey Jahren ber mildern Cenſureinrich⸗ 
fung überhaupt, fo viel ich gehört habe, nur eb 
wa drey oder vier Bücher ganz verboten worden. 
Da nun die Cenfur zu Wien jegt fo wenig zu verbies 
sen findet, fo möchte es faft ſcheinen, fie fen auch fo 


unnoͤthig als in andern Ländern Deutſchlandes, wo 


man jeden tefen läßt, was ihm gut duͤnkt. Wozu 
® vile Berwaltte und noſuche Unterſuchung, 


in wenn 


— 


._ Cenſur. 851 


wenn doch am Erde allen Buͤchern ein Admittitur 


oder ein Toleratur, ohne Ruͤckſicht auf den 


Werth des Buches, gegeben wird? Es mar eine . 


Zeit, wo bey den Mahlzeiten jeber Trunk mußte 
kredenzt werben, weil man ſich einft vor Vergif⸗ 
ten gefürchtee haste; und die befchwerliche Seremos 
nie blieb auch alsdenn noch, ba biefe Furcht ver 
fhwunden war, und warb zur leeren Etikette. 
Iſts jetzt niche befier, "daß ber Hauswirth feinen 
Säften den Wein hinſetzt, und fie trinken läffer, 
wenn und wie fiewollen, allenfals, wenn er merkt, 
vuß fie ſeine Weine nicht kennen, ihnen gaſtfreund⸗ 
ſchaftlich anzeigt, welches die beſten ſind, damit 
fie fie nicht vorüber gehen laſſen? Bis noch vor kur⸗ 
zem war bie Vergiftung des Geiftes durch Buͤ⸗ 
eher in Wien eine allgemeine Zucht. Daher warb 
bie Eenfur als Truchfes verorbner, die kreden⸗ 
zen und wieder Predenzen mußte, und oft nur zu⸗ 
ruͤckſetzte, was ihr fader Geſchmack nicht zu ko⸗ 


ſten verſtand, ob es gleich ſehr gut mar. Jetzt 


aber, ba einbieberes Zufrauen zur Nation Statt fins 
ber, wärum willman denn nicht jedem felbft uͤberlaſ⸗ 
fen, was er fauerober ſuͤß finder, ober ober gefind 
genug ift, um etwas zu vertragen, wovor ein ande ⸗ 
ter ſich noch fürehrer? Allenfalls waͤre es nichlich, zu 
ſagen: Dies it das beſte, und denn jedem zu 
überlafien, ob er es genießen fann und wilk Es 
waͤre eher zu wunfchen, baß bie Cenfur, anftatt nur 
Deswegen :alle Bücher zu unterfuchen A damit hin 


und wieder ein Paar verboten, und Bücher, welche 


Die: geringfie Beeqmürgigfei zeigen, mis. dem Tole- 
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ratur gebrandmarkt wuͤrden, ſich eher: befchäßs 
tigen moͤchte, gute und nuͤtzliche Buͤcher bekannt 
zu machen und oͤffentlich anzupreiſen. War⸗ 
um toll denn ein Cenſurkollegium immer eine 
ganze Nation wie unmündige Kinder betrachten; 
und nur anzeigen, was ihr bedenklich oder ſchaͤd⸗ 
lich ſcheint, niemals Darauffehen, mas nutzlich iſt? 
Das allgemeine Publikum in Wien und ben üuͤbri⸗ 
gen Städten Deftreichs iſt ja in Kenntniß guter Bir 
her, noch auf eine unglaubliche Art, weit zuruͤc. 
Ich habe davon ganz ſonderbare Benfpiele gefunden, 
As ih in Wien in einer Unterredung, bey Gele 
‚genbeit ber Bereitung des Salmiaks, einmal bey 
laͤuſig Niehuhrs Reife nach Arabien awaͤhnte, 
fo wußte ein Mann, der doch gewiß ein Gelehrter 

fon wolite, und auch die Gefehichte des Balmjaks 
haͤtte wiſſen ſollen, nichts von dieſem beruͤhnuen 
Buche und von der Reiſe ſelbſt. Ich glaubte, ihm 
wäre vieleicht nur der Namen entfallen, und ſagte 
Es waͤre die Reife, ben deren Weranlaſſung ber TRöty 
tee Michaelis die Fragen an bie gelehrten 
Reiſenden beramsgegehen babe. Aber auch bavan 
©ar ihm nichts zu Ohren gekommen, Ee if “ 
mir oft gegangen, daß man mich nicht. varſtand, 
wenn ich non Buͤchern oben vor Sachen redete, Dig 
in ganz Deutſchlaud ſonſt jedermann befanng KR, 
Ich war einſt mit einem. Manne, ber ein gelehrtes 
Amt bebleidete, und mit einem ‚Beiftlichen, her ger 
wiß nicht ein Ungelehrter heißen wollte, zufammen: 
aber beide kannten. Baſedow und Caubert 


... 


CLenſur. 873 


‚nicht einmal dem Namen nach ). ch weiß noch 
einen andern Fall, ba von Technologie die Rede 
war, daß ein Mann, der ſeines Amts halber 
‚wohl billig genau davon haͤtte unterrichtet ſeyn ſol⸗ 
len, nicht einmal deñ Namen jemals gehoͤrt hatte, 
und eben fo wenig ben Namen bes Hrn, Prof. Beck⸗ 
mann, ber bie fo gemeinnägige Kenntniß der Kuͤn⸗ 
fie und Handwerke zuerft unter dieſem Namen 
zum Gegenſtande bes öffentlichen Unterrichts gemacht 
bat, Ein anderer Mann, ber ein nur zu wichtiges _ 
Amt bekleidete, meinte dabey: wozu bas nuͤhen 
follte? es waͤren ja ohnedieß Der Fabriken. und 
Der Künfte mehr als zudiel. Es ſcheint unglaub⸗ 
UM, iſt aber wahr. Ich habe ſchon im zweyten 
VBande ©, 529: angeführt, daß 1761 ſogar ein 
 Kenfurbeamser in Sing nicht einmal ein in ganz Deutſch⸗ 
and ſo. bekanntes Buch, wie das goͤttingiſche 
Taſchenbuch geſehen hatte. Kin ſleißiger und , 
techt wackerer Gelehrter in Wien zeigte mir Ah⸗ 
Iſchriften und ſchriftliche Auszüge aus Moſes Php 
BE To 


9) Sander erjaͤhlt, daß er einige Geiſtlichen 

bhe an dem Univerſitaͤtshauſe in Wien, dad, den 
Wohnungen verſchiedener Wiener Selehrrin, 
unter andern nad) dem berühmten Denis ges 
fragt habe. Diefen Eannten fie nicht einmal 
dem Namen nah, Sie machten nach det!ißies 
nerifchen rothwelfchen Ausſprache Domus und 
Monasbaraus, undfagten: „Den kenn {hmlter 
„nit.“ S. Sanders Reiſebeſchreibung Uter 
Bam S. 479 , 3 u * 


- 


87%. Btoepted Buch IH. Abſchnitt. B 
don, aus Jeruſalems Betrachtungen, N 
"aus andern philoſophiſchen Schriften, die er pri 
nach und nad) gemacht hatte, weil es ihm dama | 
- noch nicht hatte gelingen wollen, biefe Buͤcher ſelb 
Yu befigen. Als der Pr. Roiko ”> feine erefliche 
Geſchichte der Kirchenverfammlung zu Koſt. 
ni ſchrieb, welche felbft eine der herrlichſten 
Früuͤchte der Preßfreyheit in Oeſtreich iſt; ſo konnte 
°er, wie er ſelbſt in der Vorrede ſagt, ein fo bis 
Sannted Buch, wiedes Lenfant Hifloire du Con- 
cile de Conflance, auffeine Weiſe bekommen, fons 
'dern mußte ſich ohne daſſelbe behelfen. Oben S. 
769 habe ich angefuͤhrt, daß ein ſo bekanntes Buch, 
wie ber vom Hrn. Prof. Koͤhler herausgegebene 
Abulfeda Jahre lang in Wien nicht zu bekommen 
‚war. Hr. Rath de Luca erzaͤhlte dem ſel. Profeſ⸗ 
ſer Sander t) Als er nach Inſpruck kam (1780 
ser 1781), habe man daſelbſt Joͤchers Gelehr · 
tenlericon noch nicht einmal dem Namen nach 
gekannt. Und Inſpruck ik dach eine anſehnliche 
"Stadt, der Sitz ber Landeskollegien einer — | 
und hatte damals fehon über hundert Jahre eine 
‚Univerfität! Dergleichen Beyſpiele find rebend, 
‚und rigen/ wie noͤthig es ſeyn wuͤrde, in in Defreid 
die 


\ 


2 > . 
“ 


) Ehemals Profeffor ber Rirchengefhichtezu Graͤtz 
6... in Steyermark, jetzt in Prag. 
“) Wien 1782. 1783 zwey Bände in ge, 8. ©. 
2. allg. deutſche Bibl. LIV. Bos 18 &t. S. 18. 
2 S. SundersNeifebefhreibung I. So. ©. 444- 


I 





Eenſur. 78 
Fr Ve tanntnachung guter Ber und die $iebe zue 
Leſung derfelben zu befördern, *) und wie viel Zeit 
Bazu gehören wird, bis fie fo allgemein gelefen und 
ſtudirt werben, eis es in dem uͤbrigen Deuifchlande | 
beſchichet. 
E 
We Senfir ber in Wien gedruckten Si 
cher iſt jetzt, fo viel man merkt, fehr billig, und 
erlaubt eine Freyheit uͤber manche Gegenſtaͤnde zu 
ſchreiben, die in manchen andern Laͤndern nicht er⸗ 
'Jaube ſeyn würde. Indeſſen har man mehrere Bey⸗ 
ſpiele feit ziwen Jahren, daß ber Druck von Schrifs 
ten verfagt worden iſt. Dazu kann ber dabey gege⸗ 
bee Befehl, daß jeder Berfafler der Eenfur feis 
nen Namen angeben muß, ja daß fogar ohne 
beſondere Erlaubniß der Eenfur der Namen 
bes Verfaſſers nicht ungedruckt bleiben daf, 
u | doch 
Her Hauptverfaſſer der freymuͤchigen Beurthei⸗ | 
lung der Öftreichifchen Normalfchulen meldete 
mir, daß er in diefer Schrift deswegen fo viel 
möglich. die nüglichften Bücher, die zur E— 
ziehungswiſſenſchaft und Unterweiſung in der 
WMeligion dienen, beftändig genennet und ange 
fuͤhrt habe, weil ihm wohl bewußt fey, wie un- 
bekannt fie in Wien einem großen Theile berjes 
nigen Leute wären, bie fie billig fennen follten. 
Er fchrieb: „Man wird auf mid ſchimpfen, 
„aber man wird dieſe Buͤcher kennen lernen, und 
„mehr oder weniger Ideen daraus ſchoͤpfen, die 
„best noch viel gm unbekannt ſind.“ | 





876 3Zweytes PB XI. Abſchnitr. 
doch gewiß i in manchen Sällen | ber Freiheit zu —9 


ben ſehr hinderlich ſeyn. Man ſollte denken, big 
Cenſur haͤtte eigentlich doch nur mit den Sachen 
und nicht mit den Namen zu thun. Wenn jeman 
erlaubte Sachen ſchreibt, fo follte es wohl von ihm 

abhangen, ſich zu nennen oder nicht. Und wenn 
die Cenſur Urſach finderzu hindern, daß ein Werk 
wicht gedruckt wird; fo ſollte es ſcheinen, es waͤre 
ihr nicht noͤthig zu wiſſen, wer ein ſolches Fe 


be wollen drucken lafien, 


| xv. Bon dei Litteratur und deren Den. | 


beſſerung überhaupt, 


Kenn man basjenige, was für Die Verbeſſe⸗ 
rung ber Litteratur, für dje Einführung einer Mens 
ge nüglicher Kenntniſſe in Oeſtreich von verſchiede⸗ 
nen wackern Männern feit dreyßig jahren gethan 


worden iſt, ſeinem wahren Werthe nach erkennen 


will; ſo muß man, ſich den vorherigen unbeſchreib⸗ 
lich) elenden Zuſtand der Utteratur und der Denkungs⸗ 
kraft in Oeſtreich recht lebhaft vorſtellen. Man 


‚wird, wenn man bie gewaltigen Hinderniſſe, wel⸗ 


—XF x 


«che fich der Aufklärung widerſetzten, deutlich einfie 
het, den Bemühungen der Patrioten erft wirklich ' 


Gerechtigkeit widerfahren laſſen fonnen, bie dem 
ohngeachtet Hand ans Werk legten. Man wird 


mit wahrem Benfalle erfennen, daß, ba in Oeſt⸗ 


seich vor dreißig jahren die bein menfhlichen Ges 


| ſchlechte am meiſten nuͤtzlichen Wiſſenſchaften entioe⸗ 


der unbekannt Keane waren, 8, —8 ſeit 
dieſer 


a 


s 


„an 


Wareioten nach und nach. foiche Gchrie geſchehen 


ſind, die, in Ruͤckſicht auf bie unbeſchreibllchen 


Schwierigkeiten, in Ruͤckſicht auf bie vorige umerd 
hoͤrte Unterdrückung aller gemeirnügigen Wiſſen⸗ 
haften‘, alled Frenmürbhigen Denkens, unglaublich 
ſehn konnten. Dieſen Geſichtspunkt wird jeder bil⸗ 
igdenkende Mann nehmen, um das was fuͤr die Lit⸗ 


teratur in Oeſtreich geſchehen iſt, nach ſelnem wah⸗ 


ten Werthe zu ſchaͤtzen. Zuruͤck muß man ſehen, 


um zu erkennen, wie ſehr vortheilhaft ſich ber jegige Zub - 


ſtand von dem ehemaligen unterſcheidet. Erblickt 


ein unpartheyiſcher Mann auch im jehzigen Zuſtande | 


noch viele Mängel; fo zeigt er fie nicht an um zu 
beichimpfen (denn Mängel ſind ja allenthalben nut 
Allzuviele), oder um den Muth zu benehmen, ſondern 
vielmehr um den Muth zu erwecken auch diefe Maͤn⸗ 
gel noch wegzuſchaffen. Erkenner er, wie große 
Schritte die proteſtantiſchen Laͤnder, aus deren be⸗ 


ſten Schriftſtellern Oeſtreich ſich zuerſt bildete, jetzt 


noch vor dieſem Lande voraus haben, und ſagt er 


dieſes; fo geſchieht es nicht, um Oeſirelch herabjin 
ſetzen, ſondern den wahren Zuſtand der Saͤchen za 


zeigen, mit patriotiſcher Waͤrme zu zeigen, Du 
Man allerdings anfangen mußte, im Nette 

fortfchreiter zw koͤnnen, daß man aber nicht ib 

Eingebilderer Meinung: von erlangte. Vollkommeſũ 


heit unthaͤtig ruhen muͤſſe. Daß man jegt, da ber. .. 
RKealfer der Denkungskraft in Oeſtteich auf fo ruhm⸗ 
Urche Weſſe einen frehern Wirklingskreis verflafter, 


nicht waͤhnen muſſe, "wie Babe das Ziel ſchon er⸗ 


Bieſer Zeit durch die vereinten "Behidhiingen wor 


— 


reicht, | 
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zacht, Tonbern erkennen, wie weit. das Ziel noch 
entfernt fen, und daß Kräfte und Entſchloſſen heit 
mehr als jemals erfodert werden, um denen nachzu⸗ 
eilen, die ſchon ſo weit voran nd, und es doch noch 
lange nicht erreichen werben, Dieß find die Geſin⸗ 
nungen, mit denen ich den Zuftand der fo genau mity 
einander verbundenen wichtigen Gegenſtaͤnde, ber Lit⸗ 
geratur, ber Induſtrie und der Sittlichkeit, fo weit 
ih ihn habe kennen lernen, betrachte, Dieſe Ges 

nungen werden hoffentlich Durch alles, was ich dar⸗ 
‚uber ſage, durchſcheinen; und wer mir andere leihet, 
verkennet mich und thut mir Unrecht. 


Happtſachlich durch die uͤberwiegende Mai 
| —— wurden Denkungskraft und nuͤtz⸗ 
ſiche Wiſſenſchaften in allen katholiſchen Landen, bes 
ſonders auch in Oeſtreich unterdrückt... In den pro⸗ 
keſtantiſchen Laͤndern, die ſich ſchon vor ‚mehr als 
200 Jahren von ber Hierarchie losgemacht, haben 
die Freiheit zu denken, und alle cheoretifche und prak⸗ 
tijche Kenntniffe ‚ woburd) der menfchliche Geiftaufs Ä 
geklärt und. das wahre Wohl der menichlichen Ges 
ſellſchaft thaͤtig befördert wird, einen viel freyern 
Ing genommen. Dieß ift offenbar, Woher 
ramt es aber ? Haben die Einwohner der proteſtan⸗ 
jſchen Laͤnder mehr Faͤhigkeiten als die Einwopner 
der. kalholiſchen d Dieß wird keinem ˖ vernuͤnftigen 
Jenſchen einfallen. Sind in ben proteftantifchen 

n mehr Koflen aufgewendet, un weitlaͤufti⸗ 

gere Anftalten gemacht, wodurch anfcheinender Weiſe 
Ds Slfenfgefin befördert prak koͤnnten? Feines 
J Lwegeo 











wveges / In den kocholſchen fanden if ungleich mehe 
Aufwand dazu gemacht worden. Sind die Sehren 





der proteftantifchen Religion dem Wohle des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts angemeffener.? Als bloße cheolge 
gifhe Dogmen,. die. Gegenflände eines fpigfindfe - 


. » x 2 


Frey 

J er ya 
M Rouffeau fagt: „Les protefländ ſunt generafeniitt 
„mieda inffreics que tes cachaläßies, ; Colasıiläl 
„etre: Ja doftrine des ung exiga la difruffira,.cella 
det autres la fonmilfion.» Le: eachohqur dolt gdpp; 
uter le decihon qu on Ini ‚denne, le prateffant, dojt 

ı „@pPrendre à Je decider. Confeſſions Liv. I, p. 127. 


. 
— 
[2 
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Ye von der delickenden Saft ber Prieſtergewalt Ried 
Unter den Proteitanten der menfchliche Geiſt mit ſtaͤr⸗ 
kerem Fluge in die Hoͤhe; aber auch bey thnen wut⸗ 


"Be fein Schwung lange Zeit von denen zuruͤckgehal. 


ten, welche ihn fo gern unter eine proteffantifche 
ftonens unferjocht, und an unfehlbare Kon 
ſſionen gebunden hätten, Je mehr der Geiſt von 
iefeitn Joche entbunden ward, deſtomehr hat er 
ſich Heben kͤnnen. Schande genug für das acht⸗ 
gehnte Jahrhundert, daß jegt fogar Proteftans 
ten — Got kennt ihre Abſichten am beſten — 
und. wieder mit der Pathofifchen Hierarchie ver 
flechten wollen, die fo ausſchließend, f6 druͤckend, 
| (verfolgend, und defto gefährlicher iſt, je konſe⸗ 
Auenter und maͤchtiger fle inner bleiben wird: ie 
Untetnehmen, welches fo ſchaͤndlich und ſchaͤdlich 
- ft, daß es vielen gutmüchigen Leuten unglaublich 
ſcheint, welches nithte deftomeniger gewiß genug 
(ij , ſo daß bie Wirkungen ſogar ſchon ſichtbar 
zu werben anfangen, und die ernſthafte Aufmerkſam⸗ 
keii aller rechtſchaffenen Pröteflanten v he aller Der 
ee verdienen? 
J Sn Begriff von einer allgemeinen, , von ee 
nee alleinfeligmachenden, von einer unfehlbas 
che, Afb dem freyen Gebrauche des menſch⸗ 
Uchen · Verſtandas im ur Grabe binderlich, Iſt 


J a unfehlbar: ſo iſt fe auch alleinklug; 


ſa in Ihe jeder Sohn der Rirche, ja weil ſie katho⸗ 
48 b. allgeme) feom ft jeder Br 


· 51 nun 


= 





*Enter⸗ * EIER Pr Fr 


—— Waldig 
Wagedid alsinſeligmachende Kiccher jeder Ketzer 
Kverdammt; ſo darf ienund weiter unterſuches. 
SVerbinet die irche vie Bucher derzaigen,die auf 

een, siftig; Ka ie | 











3 
x — 


23.5 


* D ches captivare. — — in Fr * —* 
es ichlein, fatbolli er Sheolgs 
gen, fides aut defiiitug | ser. Fickefam eaput 
Lautein Fcelehiae" 9— "fiinmts P JR] uJ. wy De 
ſchaͤdlichen Folgen des blinden Gehorſams find 
* ei Ha: habe br (S. Syr) ein 
.Deyſpiel augefuͤbrt, vaß der heil Alone desfalls 
2*. den Jefuiten geprieſen wien; Weiltr aus 
Wegierde den Obern zu 'geborfamen Po weit _ 
len, haß er Sort bat don ihmzu Welchen. . 

— ——— uns, ie ungebesierbieratieBegriffe 
. Merwirret finds And. was bey Leuten; denuen von 
* r- Jugent auf alle Begriffe gehen. dieſe 
x . Biet verwirvee worben, aus dehn blden Gehor⸗ 
ſam, vermoͤge deffen ſte in der Haus theer Obern, 
wie ein Stock in der Hanbbeſſer der. In fauͤh⸗ 
* | nee; ſeyn ſollen S. 63)enddich ſaAgen kann. 
“1 scher Novtz der aachen darf: Praft des Ge⸗ 
Le horſams obne Einwilligung der Obern nicht ein⸗ 
nn mil etwas Gutes thun: „Ne ret mintiuui quid, 


eh ——— —— I 


3 ysadefaceti S. Ordengregein der; Piariſten 
Halle 2783 Bi 6. sr Zhail Bay Die 
ſes Buch ift uͤberhaupt nüglich ,: ueralanpanb Ge⸗ 
braͤuch⸗ in der katholiſchen Kirchee beſonders 
Aber: den Orben der Nisriften ‚ns ben großen 

un Darin hHexrſchendan Miſthraͤuchen. kommen zu ler⸗ 

Arolai Keil, x Band. KAkt nen. 
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wuͤrdtg ), fe darf land ihr unten en; 
wos in biefen. Büchern euthalten iſt; und. fo cube 
gen Die Söhne der Kirche. die ganze: Maſſe nic⸗ 
Acher Kenntniſſe, welche außer Der Rirche von 
banden ſind. Dagegen nehmen fie. willig auch hie 
groöbſten, auch bie ſchaͤdlichſten Vorurtheile an, 
velche in der Kirche vorhanden. And, hoͤren keinen 
Widerſpruch dagegen, ſind mit ſich daher wohl zu 
frieden, fchägen die Kirche und was zur Kirche 
gehört über les"), und laſen fh ——— 


0m. "Unter andern it ©. s6. die Nechricht 
2 Jehe wichtig Bas en Qui und bunch jefnitcen: 
‚2. Die Prorinzial ber Boͤhmiſchen Provinz D. I. 

2 8 4 Mpirc delorofs nei 1760 ein giheimes 











 Konftitweionsbuc:ver.-ariften zu Stande ger | | 


SaAdracht hat, weiches von den Ordensadepten fehr 
KLAR un gehalten wird. Dieß verbient mohlbie 
en an de Megierimg.. Man kann auf 
.: Diefe Art Jeſuiten de Schuten und Aemter bes 
. Jemen, "wen man es am wenigſten glaubt. 
. Der; nen And unzaͤhliche. Der Orden 
....der Marien ſcheint, wie man aus den in die⸗ 
lem Buche zuerſt gedeuckten Konftitutionen fies 
‚Net, Infelnergangen Aulage nue zu — * 
nn hahen; und man hat ihn doch bisher für einen 
21 gang wufchulbigen Orden von Schulmeiftern ges 
halten. Verbindet fi deffen General mit den 
“ Pegel fo banbels ber gange Drben band ders 


. —— Ban ©, 558. | | 
7) EI in Wien war, bee Men aan, 
den in ein auſehnlichen Km ram, in eo 





⸗u Br on 











| Ar INAREr ucteratint Ser ggg 
| erbte mo een Bi der Obern 


* .. 4 u Br Bu 
Dehi⸗ weite Gunter, Dei 
Sei. und Mönche: die ſich die unfehlbare, die 


allgemeine, die alleinſeligmachende Kirche 
wegen ‚ beſonders aber die Jeſtetten die ganze 
Wett bringen, und Wollen. es noch. Die Jeſui⸗ 
ven ham, ſchreiben, "pa Denken nik, der Mit 
Erleubniß der Obern. Eben fo Wollten ſie auch 
nnd wollen noch, "Kö wrierihre Mache deiche, daß 
sleinand etwas ohne Erlaubniß ihrer Obern 
ten pie. Ren: Binde; —8 Oeſtreich 


bo; Aet 2 wo 


geohen gewifäten. Sefetiäaft vom. a Weltienten, 
‚09 ihm feiner teiderfprach, og dem redlichen 
Abbe Blarer, den, der Kaiſer eben wiber ſei⸗ 
Edne giftigen Beifolger gefchügt, und Aug Bruͤnn 
= nach Wien zur Aufſicht über das dortige Prieſter⸗ 
haus berufen hatte, (S. Schldtzers Briefwech⸗ 
° fel LIlter Heft ©. 250), urtheilen: „Blarer 
dp werde der Jugend nichts nuͤtze werden, denn 
=: (Man bedenke, welche Urſache!) er habe fie 
„verſchiedene Eachen gelehrt, ehe ſie die Theo⸗ 
Alogie begriffen, die Thenkogte fey die Koniginn 
zalfer Wiſfenſchaften. Der gute ·Blarer, ober 
gleich mächtigen RXuͤckhalt hatte, iſt 1783 endlich 
wirklich von ven Leuten, bie die Theologie ( und 
"weiche Theologie?) Für die Königinn der Wiſ⸗ 
ſeenſchaften halken, berdrängee worden. Cr 
hat Wien freywillig derlaſſen dawit er nur in 
bveieden bon Fnite | | 
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Re ſo moͤchtig Waren ; :febalhrie bie Moche Hab 
Gem , * Erlaubniß Bücher zu leſen oder. za 
ſchreiben, unter einer ſo ſtrengen Cenſur gehalten, 
Pad, bdergahe poey Sehrpuiikirtelangbieigren: 
‚heit denken is engen Beifeln: „gebunden , ja fait 
ganz. unterdriute baben WierBnfgrintug, bes 








die 

‚Orden wat, Ütfanat: ober galeferr werb.: 
wider ſie war „nuntsebrictungs (ogleich; * neo 
fie etwas ausgezeichnetes. nicht ganz unterdrücken 
konnten, fo heßen fle von einem aus Ihrem Orden 
etwas · aͤhnlichen ſchreiben /umdadurch Ben-&Schein 
zu erhalten, Ws ob alle Rente in ihrein Or- 
den vereinigt iäcen und als 06 jederm ann zu 
den kommen müffe um Kenntgiſſe zu 

einen Dee uf unfinnige Pealenſen. man 


eam 


Die Jeſriten ebielien in. Learſchiebenen atholb 
ſchen Banden ihren Zweck nur allmſehrAls 
der Orden aufgehoben pard, Vaubte mag fie 
+7 den Schulen und hey; enen Auflalten 
nicht entbehren zu fügnen, ‚weil fie-ed:fo weit 

‚gebracht hatten, , daß miemand außer ibuen fich 
anf gewiſſe Keungniffp ‚gelegt.hatte,: aub weil 
niemand fo thaͤtig mar, aſs ſie. Aber fe Hate 

ten ſchon ‚gefosst, deß alle audern Bente feit lan⸗ 
ger Zeitunthätig wacn wbreingefihtäuße ſevn 


mußten. 








Az Sant men 


Pr. a — 
en 


—— De Pr 
—* — —* Se 






Feen Rab an rioralſche GSu ndſihe 
welche vor hundert Jahren von den Jeſuiten be⸗ 





Ki 


samt. 
ndr 
Imi. 


Tobſunde. „Aber die philoſophiſche Sünde 
w af: eine folche Handlung, die mit der menſch⸗ 

- „lichen Natur nicht übereinfomme, . Bent nun 

Aewand von Gott nichs wifle, ober Indem 
5 ‚an Gott nicht denke, ſo begehe ex nicht 
Ba dſunde, ‚weiche bie Freundfchaft mit 
aufpebe“ Wohin folhe Grundfäge, 
fonbers bep ; Leuten führen Eönnen, , pelte 

Pr Obeyn hlinden Gehorfam seien, iR 
leicht 





D 
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"mb St gweyzünig "9 Te, Napa 


ten; ſo iſt jenes ſchon fchlimm genug: : Sedtehadhb 
folgende Orben, er mag ſich ee 
wie er ul, bee eben’ fo Meter Orden Der Ye: 


—8 re fcha 
Fe voraus, daß das ganze übel 
„ge menfäliße Seſcleche Dura *"). und vr. 





” I m rät, ak BE Beute bie 
es nut allzuſehr. Eelhe grundſade wieber pers 
porziehen heiße nicht unnüge Schuldiſputatio⸗ 

"Ben erneuern. Es iſt ‚ieliept jetzt ſehr noͤthis 

denn dieſer jest. wi "auflebende Orden bleibt 
xraktiſch Beflänbig eben baſine und handelt ſo 
‚tie ſouſt. 
R neßcium sequivocarionis, € 
landiſche Jeſuit Garnet/ der 
abſcheulichen Pulverberſchwĩ 
war, fehrfanftmüchtg, die f 
mentalis. 
”) Das. Wiener erzbifchöfliche Konfitotlm bat 
„. 1774 in einem Gutachten wegen Errichtung der 
Evangeliſchen Hermanftädter Unwerſſtaͤt ges 
ſagt: „Daß man ja feine geſchickte Leute nehme! 
„weil fonft dem Deismus, Atheiemus und wie 
„die Ketzerehen alle ee Thür und Thor ges 
»öfnet werde.“ (&. Schldtzers Briefwechſel 
meiſt ſtatiſtiſchen Inhalte. —* 7 





\ 





——8* hancitz vieſe Beſelſchaft wen 
' be bervorſchune . t 
8 u INN. 
abi iR up de ligeetn ind I ‚allen: Art! 
mangelhafte Erziehaing her Jugenh zu vechnen, wein 
Es nm Be in 









kiche € 
mäßls viel Senuß im mung Applikation zu lieben; 
Rt 4 man 


Pi 2. 6, 82.) .& if. die Het aller reute, bie un⸗ 
fehlbare Kirchen aufrichten wollen, alle Leute, 
"pie kiug und muthig genug find, ihnen zu wi⸗ 
„ „‚berfpeeihen, des Deismus, bes Atheismus, bes 
Socinianismus (einerley, welches von diefen, 
eh nur ein .tegenfigr sinus w) im voraut 


®) —* ſehe die Bar. 1. 


\ 


[2 


® 


Wern.tiilten/mur⸗ gerade — 


un. Broented Bl En af. 


a baß der —* Zell wer ge 


lichen proteſtantiſchen Bücher nerboten - uugbs: us 
befannt war, daß man nur höchkmistelmäßige inn⸗ 
laͤndiſche i An Handen hatte mit: venen Ma wohl 





fiber Scubay. Hicht kennen Wirtz ——* 


vlegten utege Leute dar url Si 








onen:boch⸗ 
fing nach Sekety: mminichtt wi Die: Tharheen 
mad. Beer theiler ülefet: shnber pn holen." mach ibors 
We girl milre, un manage LT 
Hitrarcdhen fraaca ccdelo hatcen ; Yäuber,: un 06 
ern Aue Yen Ohtnlen. u laiten 


ti. And dααν. :x 





at — — daß wor / ei 
menatanha ren edem · meuſchlichen 


bin: ichen 
er —R 


‚e. agent 
tosfhett,,. udch wonigen rauf Dieferöge. Then 
logie anpendere, die deue neenſchlichen Zaren nie 


hertliegt; denn bie. Gebote der unfehlbaren Kirche 


ern allzu vet, ‚Suter Sefhmad „ ber den 
Cheifk aufheirdet, ronnte enter jürgen geutehr auch 
hör — werden; denn pie beften! Deuts, 
n jnd ui) e beſten engländifchen und fran⸗ 
söfilshen. Dichter und Pepfaiffen waren ber Ju⸗ 
gzend damals garnicht befgnnt. : : Dagegen ſuchten die 
Jeſuiten die Noſtros dep P. Dale, Ponsanus, 
NPomey 
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> era Bir 9a 


yon, le Brun GSautel Bel anbandere ſoiche 


utcheu Hr Die: Düfte: Posten auchugeln; und’ P. 


" Abraham a Saneta Clara war ein allgensein bes 


wsindertst Mativnalredaer. Die Geſchichte konn⸗ 
ea pragmatiſch geieheee- und. Jelebnt.; WER. 





Dans. denn Degn wird Sreiheit ins Drenrfeirand Mnit“ 
ni 029 Manfchum:etfoheit , unbibeides hat die Hie⸗ 
narchie ſchon ſeit: vem : mittlern Zeitaller mit hrer 
an Macht zu uuterdruͤclen grſucht Sogar die 
Shlfenihiehfchaften. der SGeſchichte,· id Diplpic 
dt; Chronologie, Muͤnzwiſſenſchaft, gelehr⸗ 
we Seſchichte waren. ſo veruachlaßigt, daß erſt im 
Wahre 177 dihnen derfellan auf der Naverſitaͤt au⸗ 














Murterſurache gãuʒlich verſact. Ein ’ungeßile 
beter Proviaciabotalett mit. Moſterdeieſch vermiſche⸗ 
er: ver ·allerholprichfte Kanzteyſtyl/Hieß deutfche 
GSchreibart) wand noch ward? heezu die Jugend Wow 


den Jeſuiten undi Mönchen, iu nun Huͤtcbe die ga 


aeExrzia gng mat, aucht: angrhulten, ſondern ut 


gMetzt wuren. ) Meſondens war die deutſche 


Vrhiie im Mloſterſatain mard allem ‚ünbernunied 


nen, & die deutſche Tr ward ganz hints 

Ba „enges 

. "m. & fu Hlen Sand Ps aa ann ben 'IVten 
Band ©. 686.1b:708 . 

MIchbhabe ſon abe (kn Tilten ande ©. :284) 


24 angefuͤhtt, daß noch vor nauh Jahren, als der 


u. madige Hr. v. Martini dis Gynmaſien verbeſ⸗ 
ſern wollte, die Beſorgniß vintrat, wenn mehr, 


> A Uotzes Latein gelhrt wuͤrde moͤchte bee Re⸗ 


liglon Schaden gefchehen. Die Habe ich aus 
an dem 
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Averies Ba: un ag 


angeht, un ollts ke, was aus bir Wieder 
voufite eibhfnet werden. 4 





. 89 mei Jah De ac Eier it Bohrer 





| und breiteten do in Annas biesiche ur 


deutſcheu Svrache 
aus. Man hat in einigen Mener Schriften go 
Metelt daß fie arme Schlucker: und mittelnnaßic 
Kipfe geweſen wiren. *) Bee Ynmach bene, 











| tene und tief. mar.dennals in Wien nf mir ib 


gußehr der Fall. Fleiß: wird ofe durch Armach für 
gar angeſpornt, ud Rleiß ifteine Eigenſchaft, www 
darnh große Dinge: hervorgebratht: werden Final, 


uk deſſen wahren Werth viele Leute in Wien noch 
gar gicht enzüfeßenfeheinen, Dußbie proceſtantiſchau 


Eanuchſen und Schlefter/die vor 2 3 Jahren ngch Wien 
| mn, ſehr mitselmdpige Rlyfe waren, 


Py DEN 8 TR TH EN 





dem Runde eines fesr verehtungewuͤrdigen Kam 
mssin Wign Oefigleichen habe ich oben S. 
661 angefuͤhrt, daß noch 1781 in dem Kloſter 
der Piariſten, eines. Ordens, ber jetzt in die Er⸗ 
zichung ber Jugend den öckfien Einfluf bat, die 
. Unterweifung in der franzöfifchen Sprache late⸗ 
niſch gegeben ward. 

9 S. be Luca gelchrtes Der rn vre „en. 

3 © 155, een. 


ns 


in = Eißterankn in, sgr- 
a he Aber dies mnitichetäßignt - 
Kl, Quand, Meugebauer, und mie bieiaus 
«4. fonfe: hießen, ‚wenen. band -siehe: sn Sagen auf: 
von ben WBorartheller virfigfertiorten, ‚Diebnnbale 
wie eine Diebe Moffe-üher Definteh:und: über eikklor, 
| — — Ei besten eine beſſer⸗ 











——— Buͤcher der Meer verdaumc, 
uid verboten, nl atſo, ſaiumt allen Dan: nuitzlichen · 
Wahrheiten die ſie enthielten, dem groͤßten Theill 
der Einwohner Wiens ganı unbelannt ware: Cie 





woren.mit dem uͤbrigen Deutſchlande in den — 
niffen wenigſtens einigermaßen fürdgegagen „. ie: 
denen man danials in Wien — * 
zuruͤck vmr. Es waͤre alſo Undank, ihren wahl 
hängen Vrſlaß: auf Oeſtreich ganz werfennen zu mole 
ken: : Go mard Damals wenigfieng fo wiel Yufugerfr: 
ſamleit erregt, daß Popomsitidh:zum. Aehrer ae 
deutſchen Beredſamkeit bey der Uniyerſitaͤt ernen⸗⸗ 
wes ward, ein Schritt, der in. der damaligen·ags⸗ 
wirflch.wichtig war/ und ie weiteren m derheflenn, . 
gen. ben Weg baute. 2 





. Popomi war ein Monn von geinbliher | 
\ Öeichefamfeit‘ *) „aber ohne Geſchmac Viele Ver⸗ 
folgun⸗ 


9 Hr. O. K. R. Vußching hat das Leben dieſes 
"verbieten Mannes to beſchrieben, vi | 





* 
——— ——— 
—— One feel Role: 1 790 in 
Re gebruch wach⸗aget, weiche gelinhlicheiing 
: Ih ve dentſche Eyrache · er beſaßo icud wie ſehe 
—* Sellagei: Mi ; ba er niche iin dichage geſthe 
| erg Reh: dieſen Gienbium Bing weipennpaFlomi, 
— in 114% af won F 328 
4 ya Dehre a kam auch Gabler, 5 ce 
Wannen großen. Einfichten unb-vompieler Auge 
heie unb Zhartgerte nad oien. : Ex. hatte, fonds 
ihres: Fo bisizen. Die Mufkkürung in Defis 
TEE habe, «fo wia Bitlen ſtock Heß 
WE Borzug,/ ßrer Ichoit Ain ne Jugend 
Din Duchũut MSchriſtſtellür Harte 
_ anne Sirhen:,; ud: war weit; Dada Grode der· Auſe 
klarung und: Kullur, zuberh die prosefiäiiciiehen idee 
*Dergeftlegen waren‘, :befamns; E fah:ein,mneram 
e6.Defkreichfepfte, und ie viele Jafpen Land hnabälige 
. bemüher gewefen, je-mehr er Einfluß Inline, mi 
 wohlüberlegter Maͤßigung das zu verbe ern, was 
de be bet Süden ah zu vetbeffe M war, 


‚1 ig 


. Bereitigfe spiehenfaheen, Taffen;;; tarfeipennnbs 
1 sw, Nacht. u ———— 


ter Pe I: 
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| op « yon ſtille Yupfizenung —— 
kin gutem Gaamen ſicherlich — *— —** 
rungen zu Stande gebracht, als marche andere,/ 

die ſehr viel poſaunt und ſich ſelbſt geruͤhmt haben .. 
Sa der hohen Stelle die er jegt:befleiber , hat arn 
Gelegenheit, und wird ——— went: 
Girgen "erbefferungen du Hand zu bieten me 


Sn. eben iefein Jahr⸗ warb Martini PR | 
Air af der Unkoprfigät-zu Wien, buch ben-um:. ' 
Oeſtreich fo Serbienten Gerard ‚non: Swieten, 
der um diefe Zeit bemüher war, bie Mache der Je⸗ 
fuisen zu breshen und gefchickte Männer auf die ini: ' 
verſtaͤt zu bringen. Martini, ein philoſophiſcher 
Kopf, Hat unbeſchreibliche und nicht genug erkannte”. 
„‚Berdienfte am Deftveich ſich dadurch erworben, EN \ 
ve bie. Denkungstraft feiner Sthüler erregte, inpem 
e pbhiloſophiſche Begriffe entwickelt⸗ und daß er L. 
indem er zuerſt in Oeſtreich das. Recht der Natur | 
*ahrte, Die philoſorhiſchen Wahrhetzen auf Lie 
—— zuruckführte. Dieß gab ganz andere 
d geieinnitigere Begriffe, als durch ſchola⸗ 
pi e Wortppüofophie und dur Aonfinsani 
ten bisher waren erregt morben. Ein greber 
, Theil der Maͤnner, die ſich je in field 123679 
lehrte und als Gefchäftslents vorzüglich auszeichnen , 
ſind feine Schiler. 


Unter ben Schlleen bifes witbicen Dan 
begannen. einige rhhafte jnige sine, Riegger, 
Eenenſce Bode unh heru urn — 
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-894: Zweytes SAP.’ RI Abſchnitt. 
eher pröneftantißee ¶ Sceiften SEES Woher: 
beige zu den ſhien Wöhferfihäften: piige» 
Siẽ etrichteten 76 1 eine Ge 
— — die den Ht. don Sonnenfels in emer 
tleha Schrift arflnbigte.- Wene es eines Be⸗ 
wafcabinlieſte / dat die guten pröneRdtifcheit Scheifs 
kelier der inzige Gegenſtand ber Nathetferung Bes 
fer jungen Maͤnner geweſen ift; fo wäre es ſchon an 
ber ik Holz geſchnictenen Ihignerte gena/r womit 
He.v. Sonnenfels den · Litel feiner Ankindtguugh 
Haste, und dabon ich hier emen Abbrutt deeſche· 
. sıyur 








& iR feße arakteriſtiſch, mie Sellert als der 
 Haupephpififelier der ganzen Btuppe weit aufge· 
j . fünlogen Inge, mie Bahener Bd en iin Ihe,“ 
u uud) Bud win Deep, 





pri Litteratur. Sn SE Raß 
mn Ole und —— kaun 
en datf, und wie Kleiſt und Geßner 

Klopſtock and Kramer im Hintergrunde ſichen. 
Den Sinn ber beygefügten Weltkugel bar ieh nicht 
vemdgent in errathen. Ei etwan W WWienen 
welt? 


PR ſchon oben") ans der ren Rachce 
bes Hrn. v. Sonnenfels geſehen, daß ich feine 
liebe zur deutſchen Litteratur durch eine Seelle in den 
Briefen die weuefle Litteratur betteffend, 
anfachte, wortenäcdh 176 1.fagte: „Oeſtreich hae 
„be uns Cbaminls.) noch feinen Schrifſteller gegeben, 
‚ „ber die Aufmerkſamkeit des übrigen: Deurfehlandes 
ʒverdient hätte“; welcher Ausdruck hn ermunitert 
Sat, ein folcher Schriftſteller werden zu wollen, 
Es beliebt ihm zwar, das was ich Damals‘ fügte, ; 
vd Nationafbeichimpfung zu itennen. ) Ich 
| hoffe aber, er. har ſich nur etwas unbequem ausge- 
druͤckt, ſo wie es wohl zu gefchehen pflegt, wenn 
man.gern etwas bemaͤnteln voll, "was nicht zu’ ber 
maͤut n iſt. Daß es fo: ser. war allerdinigs 
per — Nation: ſchimpftich, fo wie die 
Bemuͤhung des Hrn. v. Soninenfeld, ; daß esifern 
ner nicht fo ſeyn follte, ruͤhmlich war.‘ Aber baß 
ich dieſes ſagte, war nicht Beſchimpfung, for 
den Wahehene &ine me, bie ich — 
ve 


9 on 6 ” 


| ” Ya Ihe Bond: 3 354 3 
u): Dein möchten Oeſtreich lrad·me⸗ 26 
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896 Zieptes Bud; R: aAbſchnitt. 
fg heraus fuhr Lamt die Bfesichiätee Hatten · 


ihrer Traͤghat gupachen mwöchtäs-eine Wahrhotg 





die mich wahrhaftig nicht gerevet, laut und freue 
thig geſagt an haben, weil fie die glückliche Beni 
lLſang geworden iſt, Damals-bie fire Die hautfche kit 
 ‚eeratur in Deftreich fo nuͤtzliche Revolution zu bemin 
ken, daß nun bie beften proteftantifchen in Deftreich 
bie dahin fo. allgemein. verfehrisenen und ‚verbotenen 
 Schriftftelleg Affentlich zur Nachahmung empfeh⸗ 
Ip murden/ zund dadurch ber Grund Dat folgenden ſub⸗ 
mehreren Aufklärung gelect word. In bye 

Ken. v. Sonnenfels: Ankuͤndigung einer Deuts 
ſchen Geſellſchaft S. 1 3. ſagt erre Anſere Spen: 
„de dat Nichtigkeit, Gefhmeibigkeit TE Pracht, 


Auch ,;.Mdelß, . Bließenteiss -Re.-ift Ichhahter 
eWendungen,eines erhabenen Schwumges, vr 


„oller: Einklaidungen, ſie ift des Netuͤrlichen, * 
Mieifen fähig: ‚und ein Opig, Mn Kaniz, du 
„Mogheim, ein. Klopſtock, en Bachartä, ein 
„Hagedorn, ein. Schlegel,. eis Cramer. ein 
„Gottſched, ein Rabener, ein Gellert, „ein 
„Öleim, din; Kleiſt, ein Lichtwehr, * 
„ein Bodmer ,ein immermann, ner 
„in Wiefandız: find meine Bewelfe. 
‚olfa lamer proieſtantiſche Schriftſteller * lautes 
lolche, die wine Oeſtreicher ſind. Waͤce sin eingi⸗ 
ger Eingebohrner, ‘ja ware mr ein ein mger kathe⸗ 
liſcher vorhanden geweſen; er wuͤrde gewiß nicht uns 
terlaſſen haben ihn zu nennen, und geltend zu machen. 
Die Art, wie das Puhlikum. in Adler "die 
nsen Beurlähen Sao undehre Werne 


sel. gen 


Ni gittergtue⸗ ”, I, | "997 


| —— zeigte auth gemugſam, wie hart 
es dem Religiousvorurtheile und. der National⸗ 

eitelkeit zu verbauen fieh, daß es bloß Ausländer, 
daß es Proteſtanten maren, von denen Hr. o. Son ⸗ 

nenfelt zut den Oeſtreichern mit ſo großem Recht fagter 


" ODie Ki nachzuahmen! 
ESo fen ihr deutſche it, nicht bloß von dentſchem 
Saamen. 


Man⸗ nannte baher damals das Deutſche 

Bas die aeue Deutfche Geſellſchaft einführen mol 
te, und das jeße jeder Schriftſteller in Wien zu 
ſchreiben ſucht, ſpottweiſe lutheriſch deutſch. Hr. 
v. Sonnenfels berichtet ſelbſt, ) daß ein Mann 
von Anſchen, dem er ſich zur Befoͤrderung in ein 
Amt vorſtellte, und ſeine Faͤhigkeit dazu mit einigen 
gedruckten Stücken darthun wollte, ihn anfuhr: 
„Ich daͤchte der Herr iſt wohl gar ein Luthera⸗ 
er ”) — wenigſtens iſt es des Heren ſein 
| Deutſch 


42) ©, de Luta gießen Orte Iten Bandes 28 
St.: S. 158. 

P Ein ſolches Wort, als Sa anpfwert, ei dem 
Munde eines eifrigen Katholiken bedeutet alles 
was man ſchaͤndliches denken kann, bedeuket ſo⸗ 
viel, und mehr, als wenn ein eifriger Luthera⸗ 
ner einen freymuͤthig denkenden Menfchen.einen 
Deiſten ſchilt. Doßich nicht zuviel ſage, xchellt 
ſchon daraus, daß ein Mann, ber in iin ges 
bohden iſt, berichtet, daß noch jeßt in Kanbach, 
der Hauptſtadt einer Serie Brovig, “in ei⸗ 
Micvolai Reife, Bad, | .. sr Er 


— 





698 Zweytes Bad; Xu. Abfhnite 
Dentſch — En Unter gar! Der Heir iſt in 


eine Kamplep pr gefehelo!“ —— Man bemers 


Se, daß «6 gerade zwanzig Jahre nd, da Bieh 


Wien zu dem öftreichtfähen deutſchen Schriftſtel⸗ 


fee geſagt wurde, ber zuerſt don bem übrigen Deurſch⸗ 
Lande bemerft zu werden verbiente, und überlege, wie 
(ehr damals bafelbft noch die Borurtheile ber Erzie⸗ 
hung und der Religion allen Saamen bes Guten 
erfticheen. Man wird, mern man biefe ehemalige 


grobe Umtsiffenheie und Bigetterie bedenkt, "dlsbann 
fach niche fo fee wundern, daß Oeſtreich in aranchen 
Baden noch fo weit zurück ift, als niehmehr, daß 
es in fo kurzer Zeit burch die eifrige Bemüßung 
wahrer Patrioten, wanigftens gegen bie wnrige Zeig 
” rochnen, ſo * voewarto gefonamen fh. | 

:. Die 


ner Stabt wo mwen geehrte vie "Onfeikipaften 
ſind, ber Glauben Herofcht, daß die tniferuner 
nicht getauft find: ( S. Bernoulli 
200 Reiſen XII. Band ©. 441.) Iſt nicht 
noch allenthalben in ber katholiſchen Kae ein 
si... Ketzer, fon Ftunicus & pobicemur? Deo 
fagt von feiner eigenen Abſchwoͤrung der ee 
Bantifchen Religion: „On ma mens frietune Aju- 
„ration folemnelle, & recevoir lesaccefoirer. du bap- 
„teme, quoiqu'on ne me rebapffäs pas zeellement: 
„mais comme ce font à peu pris lesmiäihesc&remo- 


"7 „nies, cela ſert à perfüader au peuple quelespröteflans 
in zum fone pas chrätiens.““ Confefl, Lib. IT. p: 131. 


Seo liſtig hat die Hierarchie jede Cerenwuie eins 
nitrichten gewut, daß auf allen: Seiten, Gas 
den aus ſalſchhem Geſichtspunkie vicgepellet, und 
dem Bolfe aehäfige Deguiffo degen dio Regen bes 
9 setrant Derden - . — TER 


4 
x 


1 


tea u 893. 


Br Mieglede⸗ der neuen beutſchen Geſell 


af waren äifeig, die erſte Bahn zu brechen. Kin 


jagenblicher Much beleben ſie, und ihre Jügenbiiche 


Einbildungskraft bildete ihnen vor, daß dasjenige, 
Kos fie thaten, niche· allein fire Oeſtreich ſondern 


auch fuͤr das ganze Deutſchlaud ſehr wichtig waͤre· 
Das ganze übrige Deutſchland uber, welches das 


mals ſchon ſeit zwanzig’ Jahren mie deutſchen Ges 


fellſchaften angerlillecwar', merkte nicht: auf die ke 


Wien. Man hatte geſorge, ein Eemplar dee 
Ankuͤndigung des Hrn. v. Sonnenfels nach 
Paris: zer ſchicken, we fe ins Journal Etranger 





- eingerhdt ward; ‚Aus Bentjelben lernke ich fie Marty 


nen, und ich machte es mit zur Pflicht, fie in ben 


Briefen die neufte Litteratur betreffend *) in. 


Deutſchland weiter bekannt zu machen, welches mir 
fehr. bald die Korveſbondenz aller damaligen Mitglie⸗ 
der vieſer Geſelſchaft erwarb. | 


= ara waren die Were 


Fruͤchte dieſer neuen Verbindung, Sie harten Dar 


Haben, daß in Wien die-bisher noth ganz unbe⸗ 


kannte deutſche Seftut einſgermaßen gemelm zu wer⸗ 
bew.anfieng, und daß verſchiebene/ dem bis dahin von 
der Hierarchie ſo ſehr unterdruͤckten Oeſtteich noch 
ganz unbekannte, Wahrheiten geſagt wurden. Sir 
Das ganze uͤbrige Deutſchland, das fon Meiter 
fraeihniun war, Kr fie freilich nicht fo inte 


a nn Leſſant | 


A 3 


En M vten Vande S. 49: 


@ - 
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reſſant ſeyn, ob es gleich die Barfaffer allzugeſchwind 
glaubten. Gie vergaßen, daß diejenigen Schrift⸗ 
ſteller, die fie ſich noch wer kurzer Zeit zur Nach⸗ 
ahmung vorſtellten, nur durch langes und ernſt⸗ 
liches Studium das wurden, was fe find, und 
glaubten durch einige fliegende Blaͤtter und unreiſe 
Verfuche ihnen in ganz kurzer Zeit gleich gekommen 
zu ſeyn. Sie glaubten 'niche Kfkin, ipre Werke übern 
haupt wären fehr volllommen, fonbem eintr wollte 
aud immer vollfommener ſeyn, wig der andere. 
Daraus entſtand zwiſchen ihnen. Meib. und Cifer⸗ 
fücht, und in wenig Jahren, ſchon um 1765, 
.. alles voll Streiten und Kämpfen. 


Es if für wich eine e fonderbare Unterbeitung 


u —* da ich, bey Gelegenheit dieſer Reiſebeſchrei⸗ 


bung, bie verſchiedenen Veraͤnderungen ber Gelehr⸗ 
ſamkeit in Wien und rerſchiedenen Epochen davon, 
die ich erlebt habe, die Worhenfchriften und Streits 
ſchriften, ‚die man mir Damals fleißigſt einfendete, 
und die ich meiſt noch beſitze, nebfk den Briefen, 
die faſt jeder neue. deutſche Geſellſchafter an mid) 
fehrieb,*) wieber oberſehen habe. & fällt jetzt gar ſon⸗ 

. derbar 


5 Seit dem Jahre 1757, da ich die Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften herauszugeben anfieng, 
ward ich von dem groͤßten Theile der deutſchen 
Schriftfteiler mit einer Korreſpondenz beelet, bie 

. nad) und nachimmer mehr zunahm, nachdem die 
Briefe Die neuefte !itteratur betreffend und her⸗ 
nach hie algemeine bene Bingen. 

Das 


* Mifterafie.. 2 Barz gor 


derbar auf, le bald gewiß damais jeder ſei⸗ 
ner Sache war,’ wie voͤllig zufrieden mit Dem, 
Was geſchah⸗ wie geliau jeber ſchon ausrechnete, 
daß alle Provinzen Deutſchlands boͤchſtaafmerkſam 


uf die deutfche Sefellfihaftwären , bie in der ver⸗ 
z et 3.070.000 meine 


un Da biefe Rorrefponden; ſehr wichtige Beytraͤge zu 
der Denkungsart vieler Shhriftſteller, die in die⸗ 
ſen drepßig Jahren eine oͤffentliche Rolle geſpielt 
haben, enthält, und daß ich die deutſche Lit⸗ 
teratur feit dreißig Jahren von ſolchen Seiten 
habokennen lernen, wie ſie wenig jettlesende Se 
lehrte kennen, wird jedermann leicht vermuthen, 
der ein wenig weiß, daß bey manchen Schrift 
iſt was ßexhun. Wenn jemand manche Briefe 
aAn mich, mit dem, was gewiſſe Leute vorher 
und nachher oͤffentlich thaten, zuſammenhalten 
ſollte; ſo wuͤrde freilich der Charakter dieſer 
Leuüte in ſonderbarem Lichte erſcheinen. Ich ha⸗ 

be von meiner Privatkorreſpondenz nur ein odet 
zweymal bey höchffabgebrungener Nothwehr öfs . 
fentlichen Gebrauch gemacht. Go fehrmanoft, 

fo wie jegt noch von einigen Schriftſtellern im 
Wien geſchiehet, mit. giftiger- Bitterkeit darauf 
losgegangen iſt mir unangenehme Stunden 
machen gu wollen; fo babe ich nie, und wenn 

tch eg zuweilen noch fo ſehr in meinen Haͤnden hatte, 
das Widervergeltungsrecht ausgeübt, Daß ge⸗ 
J wiſſe Schriftſteller ihre Eitelkeit, ihren Zorn, 
ihre Rachgier ſelbſt an den Tag legen, kann, und 
mag ich ihren nicht wehren. Go lang ich aber 

‚ Privatbeweife ſolcher Leidenfchaften zur Ehre der 

" Gelehr⸗ 


1 
⸗ 
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wäntte Hauptſtadt Sermanteng nunmehr gefibe 
tet war. Ok meindpeg,;; Iaas. int geſchrieben wir, 
war funf und qwanzig Jahren Kuch ein ſo fonherhas 
res Anſeben hoben werde, magic nicht emſcheiden 
En viel hat vich die Erfohrung geleben, daß Khan 
vehen Jahre einen großen Unterſchied in Der Art zu 
denfen machen, daß man oft nach zehen Jahren 
ſchon an bem zweifelt deffen man por sehen Jah⸗ 
pen fo ſehr gewiß war. Und gemeiniglich iſt es Jol⸗ 
ge der Foriſchreitung i in der Staung, haß man 
We. aweifen ne 


Dach Biefe Breiten ins much, 8% 
haften wonigfiens den Mutzan, daß maan-sufleng, 

ſch zu eier beſſeyn deutſchen Schebant sn. gewodͤh⸗ 
pen. Huch) fieng man’ nach unb nach dm, mwerigs . 
ſtens einige: grobe Vorurtheile abzulegen, und bee 


Wahrheit xtwas breifter ins Geſicht zu fehen. Man 


Keng wenlgſtens in etwas an, ſich von ber Hierar⸗ 
St he meh ued oeglech biefe —— 


on rtefoniehamtörhdentann, phue das, was 
Ach ger Wahrheit und mir ſelbſt ſchuldig bin 
vpæerabſaͤumen, ſo thue ich: es ſehr gern, 
ſchane, wo mich niemand ſcheut. Sch habe au 
ſegar Anſtalten gemacht, daß nerh.meingen Tode 
aus meiner bo meitiäufigen Korreſpondem nichts 
algs was wirklich fir die Wiſſenſchaft zuͤbln 
ſeyn kann, pefannt sewecht werden foll, und 
—— wie man mir licht glanben dirh, nicht 


Br; 





bitteratur. sos 


Kräften (ech, ihre verjaͤhrton Rechte zu · behaup⸗ 
en; ſogewanm man ihr dennoch etwas fand. ab. 
Sm diteſe Eboche Fallen die Werke eines Gebler, 


—— — Taube, Denis u. a. n., welche 


‚eich Ebre machen; und Wien hat in derſelben 
Ber und verdienten. Gelefeien ſehr zug 
wommm. Große Gchritte find in Wefer zwanzig⸗ 
jaͤhrigan KMpoche, bey deren Enbigung dd) gerade in 


öienwor, guffhehen. Aherfibrarfe Eheitteng 


xen amals · und find. zum, Theile gewiß noch Jegt zu 
u: Die Spuren dar oͤbermiegenden Macht ber 
‚Kieranhie maren bayumıal nach allenthalben ſichtbar. 
. Sr. vie. Vorurꝛheile welche aus einer einge⸗ 
MJcen moͤnchiſchen Erziehung ihren —— 
besten, axen bar Uatarredungen wis Leuten, Die 
ſonſt pigheganı weumsersichtetingeen, häufig gu fpfs 
ren. , Fre do ſehr wenlte man zuweilen, daß ge⸗ 
‚wolf Für die-Menfchpeie wichtige Woprfeiten, woſ⸗ 
uf dys uͤbrige Deutſchland ſchon lange aufmarkſam 
worden if, einem großen Theil des Publikum in 
MWien damals noch nicht fo angelegentlich waren. 
Das eine Menge nuͤtzlicher Buͤcher nicht gehoͤrig bes 


kaunt, und ein groher Theil der Gelehrten und der 


Meltleuce in ‚ber Litteratur noch ſehr zuruͤck waren, 
kaunte he: den ſtrengen Verboten ber Cenſur wohl 
vichſt anders ſeya. Ich habe ſchon oben ©. 872 
‚rohr, daß ich ſogar Gelehrte fand, denen Nie⸗ 
buhr, Baledom und Camabert nicht einmal bpn 
‚ Damen par bekannt waren. „ Einige fand id), bes 
pen eine ſehr einfeiige und in dem nöchlichen Deutſch⸗ 
dar Wh dhasichte Te Letur über alles zu 
Ar 4 ‚gehen 
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‚gehen ſchlen, bey denen Voltairens Oseflions 
Jur P’Encyclopedie ein klaſſiſcher Autorawar, den 
«fie entweder im. Geſpraͤche eitirten, ober Enfaͤlle 
daraus aubrachten, deren Urſprung mir, "Ser ish 
ein ſehr gutes Gedaͤchtniß habe, ſeht wehl erinner⸗ 
lich war. Auch fand ich nicht wenig ‘Leute, welche 
von wichtigen deutſchen und englaͤndiſchen Buůchern 
zwar wohl den Titel gehört hatten; wennman ſich 
‘aber näher darlwber einlaffen wolte, von dem Inhal⸗ 
te nur undaͤutliche Begriffe hatten. ' Ben einige 
wüßte es, wie ich merkte, hloß daher“, "weil ſie nicht 
genug Acht gegeben und die Materie nicht gemig\ers 
gruͤndet hatten; ben andern daher; wel ſie nicht 
Hatten die Erlaubniß erhalten koͤnnen; dieſe Biecher 
kdmmen zit laſſen · uich zu leſen. Eirligeraren daher 
cendlich gegen ſolche Vuͤcher ſelbſt, ARD gegéerdie 
barinn «enthaltenen ˖Materien giehh gewot⸗ 
ben. Andere bedauerten es mit innigſt, da‘ 
iziem lüicht eben die Freiheit wäre; all "Bier 
ehren zu lernen / ünd u teen‘, ale Er TEE 
gen Deutfchlande ‚Pub daßvirle Blicher ganyfe 
ren. Wer Buͤchet liebte, ſuchte ſich au'atlerlen 
zu helfen. Ich lernte einen denkenden und ſetßigen 
Mann kennen, der ganz in bder⸗ Stille fd.‘ Um 
Buͤcher leſen zu kbunen, zu deren Alauf er nicht 
reich genug war, und 'die ihm auch micht wurden 
ſeyn erlaubt worden, maͤchte er ſich mit einem Een 
"for. bekannt. Es war ſonſt in Wlen ſehr gewdhn⸗ 
lich, daß die Offieianten, die gut bezuhlt wurden‘, 
ihre Arbeit durch anbere verrichten leßen. Das 
Am eines es Eunfos war (um M rum *3 
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liche Wedemngi alſo hatte Dir größte pt € — 
Cenſoren eben nichtluft die weitlduftige und langwieriß 
ge Webeit, fo vide noue Bücher durchzuleſen, as 

zu verdichten, ſondern ſie bezahlten andere bafın. :AR 
einen folhen war mein Fteuud gerathen. „Ichheß 
ybe, ſagte er mir, davon ein, obgleich geringes Eins 
„kommen, ich kann ungeftöet eine Menge Buͤcher 
„kennen ˖ lernen, :die ich: fonft nicht würbe zu ſehen 
„bekommen. Ich weiß denn mohl, was man bier 
für Ketzetey ausgiebt; ob ich es gleich‘ ſelbſt nicht 

„daß. halte, Er ſtudtrte alfo bie Bücher zu ſei⸗ 
nem eigenen Nutzen, und hatte dabey · weiter nichts 
qu thun, als daß er, wenn er etwas nach landlibſi 


rchen Voruttheilen bedenkliches fand, einen Kniff ins 


Buch und einen kurzen Bericht machte, din Ver Ceu⸗ 
Aarrath nicht ermanpelte, als feine eigene Bemer⸗ 
Fangdın. K ollegium vorzutragen. 


VBuſchiebene gute Köpfe und gute —e 
mit benen ich etwas verfrauter wurde, ⸗bedauerten, 
daß fie einzeln in ihrer Wiſſenſchaft waren ‚und 
: Wartenb farben, ben fieihre gefaßten Idten mitthei⸗ 
” es kbinten, oder. dem fie wichtig wären. Reine 
‚eigene Neigung Ideen zu wechſeln welche auf Er⸗ 
forſchung der Wahrheit gehen, hat mir mit einigen 
:fülcher Männer einige fehr vergnägte und lehrreiche 
"Stunden zumege gebracht, mit dem —— 
nur daß ich ſobald von ihnen ſcheiden mußte. Der 
- Mann von dem ich oben S. 874 angemerkt habe, 

daß er ſich verſchiedene philoſophiſche Schriften ab⸗ 
geſchrieben babe , weil er " wicht hatte gedruckt 
on ul erhals 


"geb Zweytes Boch KH Möfehuitt, 
sbauten ebnnen, Llagte snie ſahr, daß er feftınin 


manden habe, bie durch leſen und durch Denken pub 
‚Imtonbifcher ¶Schruſten fe weit gefnunmen win 





dar Mean beyträgt, und mie ſauer #8 bass ann, 
| were ales ovs ſah ſalbß perassapalen (al 


Eine gehe manai hefte ·numiß non n De IW 
—** litzezxariſchen, lacamerzialiſchen uud ſittlichen 
Zaßande das ganzen aͤblrigen Deutſchlandes, baſon⸗ 
. Baus Des anatefiantifchen fand. ich faſt allenthalben, 
won Theile: ben ſolchen Perſonen, wo man es wicht 
haze nersunthen fallen... Hiemqus entiprang. fraich 
in, mexchan Faͤſlen eine ſehe unrichtige Schaͤng 
Oeſtreichs gegen das aͤbrige Deusfihloud. bin 
te davon ſehr ſonderbare Beyſpiele anführen. yo 











Ver meiner unafengpis.e ien w weren 
9 rechtſchaffene Sente, Sep welchen vielleicht. db 

wir Worrede uiber die Öftreichifche Cenſur ei⸗ 
‚nigen Eindruck mochte gematht haben 

‚are allgemeinen deutſchen —— Des 
‚gang in Deflreich zu verſchaſſen, ohnerachcet ich bar⸗ 
ur nicht ſollicitirt harte, und auch aus manchar⸗ 
„by Urfechen es nie würde gethan haben. Nucht 
wenig leute, melde glaubten, meine Reiſe nach 
Bi nie einen Winden: Grumnd beber , — 
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wis allerhand Aſichcen; inſonderheit Ahlen viele 
yorauszufeßen,, ich fen gekommen, au durch ver⸗ 
fonliche Sollicitation Die A, D. B. aus den Feſſeln 
za erldſen, im weichen fie, ihrer Meinung. nach, 
ſchmachtete. Einige lieben ſogarmerken, man wur⸗ 
be dabey vermuthlich Bedingungen ˖machen wol⸗ 
Ein Mean, der gewiß nicht zu ben me 
anfgeklaͤmeſten in Wien gehoͤrt, Der in einem auſehn⸗ 
fichen gelehrten Amte ſtehet, und ber es wirklich gut 
mir mir meinte, ſuchte mich zu bareden, einige Schrit⸗ 
ge darum zu chun. Ich lehute es aber ab. Er ſag⸗ 
e Parauf, es waͤre ein leichte. Mittel da, Ber. A⸗ 
d. Bibl. freven Lauf in den C. K. Erblanhen ju pers 
| Khaffen : „Es duͤrften nur die theologiſchen Re⸗ 
zeenſionen, bie buch ohnebieß ganz unintereſſant 
und Anbetraͤchtlich waͤren, weggelaſſen werden 
ſo wurde alles übrige ohne alles Bodenken eingela * 
„fen werden.“ Sch antwortete: Diefer Tholl der 
aligemeinen deutſchen Bibliothek werde bey unaniht 
PN ee / Sonbern vlelmehr für ſohr hes 
abaͤchtlich und für fehp näglichgepalten. cam 
Be “ er 37 


I ap 

) Man m aahtte wir bey dieſer Belegehbenfigr 
glaubwuͤrdig daß als 17778 bie allgenein⸗ hout⸗ 
ſche Bibliothek werhoten wotd, einehr ande 
ſehener Mann ben her: Caufas ſagte: Ep! mir 
. „ooollen die Berliner ſchon eubere ſchreiben leh⸗ 
mt fie ſollan in den Eblonden kein eranale 
.aꝛmehr abge | 














„beträchtlichen proteſtantiſchen Stadi beinahe fo 


1 
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| i ʒ möchte man wohl ben ung Ugfeichlem’in der Pro⸗ 


„vinz) meinen; aber wer Wide denn wohi ſolche 
Sachen defen? Und wenns num auch bey uns ſo 
mdre,’'fo wäre boch die Hofnung de3Debtrs in den 
„färtmffidyen KR; Erblanden ein Objekt, welches 
verdiente, daß. ich meinen’ Entſchluß indeneẽ 
Ich verſicherte ir: che ves: Debits, ſom 
»dern vlel hoͤherer Urſachen wegen habe ich bie Bie 
bliothek uaterndmmem, undunter ſo großen Ye 
ſchwrelichteiten fo fange fortgefuͤhrt; ich würde da⸗ 
„der ach desDiebits wegen niemals eine Aenderung 
machen‘ am ivenigften ‚eine Aenderung, "bie beh 
;Nugen- ber Bißtiorhet fo feht ‘vermindern würbe* 
Tr gab zu, daß der’ Debit'bey- einem folchen Werke 
hiche die Haupeeliätficht ſeyn muͤſſe/ „aber der Des 
„dit-in den ſaͤmmtlichen K. K. Erblanden, der 
"auf viele hun derte und tauſende gehen muͤſſe, waͤ⸗ 
‚re doch eine ſo wichtige Sache, daß in Anfehung 


wu ‚„beffelben wohl eine Aenderang koͤnne gemacht wer⸗ 


„ben.“ ' Ich ſchwieg anfaͤnglich⸗, wie denn, wenn 
die Gedanken gar zu ſeht verſchieden ſinb, Schlwei⸗ 
‚gen für ehlen: Keifenden ſehr dfte die ⸗weifeſte Mai 
vegel iſt. Als er dieß aber mehrmals wiederholte, 
antwortete ich endlich: „Wenn ich auch ‚ ob es gleich 
ymeine Art ganz und gar · nicht waͤre, hier auf -den 
! Debit Ritckſicht nehmen wollte; fo waͤre der Des 
bit in den K. K. Erblanden ſo betraͤchtlich nicht, 
„daß er hlerinn einen Einfluß haben koͤnnte. „Er 
fragte: Me ſo? Nicht beträchtlich?“ Sch ans . 
wortete: ',, Daß mein Debit der A. d. B. faft in jeder 


„ſark 
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ſat und zum Tpuıgäpte- wre; aldi 
K. K. Erblanden zuſammengenommen; und ” 
zdaß namentlich in Hamburg viermal ſo piel abges 
„fest wuͤrde.“ Er fragte erfinung:... Ob, ich zug 
AAumast [herzen wolle, und wie das mach ipatee, 
oh verſtehen fen?“ Ich antwortete: „Ganz ned) 
j „dem Wortverſtande; daß z. B. alle Buchhaͤndler 
5in Nuͤrnberg oder Frankfurt iu Mayn / iñ jeder 
| „Stadt mehr; und alle Buchhändleifir Hamburg 
„viermal fo Biel Exemplare der ‚allgeineinen deut⸗ 
„ſchen Bibliothek von ‚meiner Handlung direkte eve 
„bien, ,”) als alle. Buchdaͤndler der K. K. 


a „Sr 


*) Im Jahre 1777 ehe bie A.d. 8. verßoten ward, 
ſendete ichdirelte nach Deftreich, Söhmen, Ungarn 

‚ and Siebenbürgen zufgmmen, 46, Sremplare; 

im December. 1783, nachdem ‚bie Einbringung 
dieſes Werks wieoer konnivirt oder tolerirt wird, 
auſammen 43 Exemplare, ungerechnet 5, Die 
an den Kaiſerl. Reichshofrath für dag Privile⸗ 
gium abgeliefert werten, und 2 bie ich verfcherts 

fe. , Der Abgang guter Bücher in einem Lande 

. im allgemeinen ift gewiffermaßen ein Thermomes 
. ter, welches anzeigen kann, in wiefern Licht in 
"die Köpfe und Wärme in bie Herzen ‚gebrungen 
HJiſt. Ich bin weit entfernt, die A. deuiſche Dis 
bliothek zu einem Maaßſtabe anf die Art zu mas 
chen, fo wie etwa gewiſſe Schrififtelen den 
Verftand oder ben guten Geſchmack in einer 
Stadt darnach a abmeſfen ob darinn auf ihre 
Werke von vielen iſt praͤnumerirt worden oder 
„ahR. Aber da 3. Wert, wie de A. Ber 


wozu 


-. 
r 
“ 
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eblande direfte von mir kommen Kakan“ 
Deeß fühlen Mm nach den großen Beygriſſen, Die en 


Vorher geäußert hatte, ganz mas unglaubliches, fe 
De 26 auch in der That fonberbar genug iſt. Nach⸗ 
Bi nun meenals wefiert hate, —* 


J 


no fo. viele wuͤrdige Gelehote konlurriren, das 


in Deutſchland eine ſo wichtige Revolution ge⸗ 
“mathe bat, im dem weitlaͤuftigen oͤſtreichiſchen 
Lanben fo wenig gefauft wird (denn wenn man 
andy "annehmen wollte, daß indirekte durch ars 


dere Buchhuͤndler noch 30 Eremplare hinemkon⸗ 


- men, fo wird es alles ſeyn); fo erhellet doch fo 


viel daraus‘, daß dafelbft der Inhalt, deſſelben, 


VDle game neue deutſche Utteratur, fo interefs 


fant nicht iſt, als im übrigen Deutſchlande. Es 
find auch in den Erblanden der Buchhanblungen 
ſehr wenige. In Deftreich Fenne ich außer Wien 


nur Buchhandlungen in Linz, Graͤz und Kla⸗ 


⸗ 


— 


genfurt, in Boͤhmen in Prag, in Maͤhren 


in Bruͤnn, in Ungarn in Peſt und Presburg, 


in Siebenbuͤrgen in Hermanſtadt, die ſaͤmmt⸗ 
lich, außer Wien, nicht ſeht beträchtlich ind. In 
Trieſte wollte Hr. C. H. Moll 17780 eine Buch⸗ 
handlung aulegen, aber ſchon 1782 mußte er 
aufhoͤrrn, und gieng nach Laybach, von da er 
in Bernoulli Reiſen XIIter Band S. 440 über 
den großen Bangel’an Aufklaͤrung und uͤber bie 
Meitige Liebe zur Litteratur in den dorſtgen Ges 
— und „daß det Buchhändler weing auf 


fer Wiener Brochuͤren verkauft, bittere Kla⸗ 
2 Aen etgehen ließ.“ Man halke einmal dage⸗ 


gen, wie dicht anelnander iwiſchen Beaun 
bcweis 





ı 


Litteretue⸗ ih 


nur fofeagteen, mit Amin te) 
we zwiſchen —* und Dirt: „SIE DRM 


| ge ſo großfyh? Sc verſetzte: Velleicht 





her als Wien ohne die Vorſtaͤdre) 
„uber ber auf Di —— tm es nicht an, ſondern 
„darauf, Daß darina mehr Leſer ernſthafter Buͤ⸗ 
scher ſind, und daß bie Einwohner an Lineratua 
„mehr Autheil nehmen“ 


Ich habe ſchon geſagt, daß ih gerade zu * 
de ber über zwanzig Jahre gedanerten Epoche in Wien 
‚war, während welcher man gefucht. hatse , die Ge⸗ 
(ehrfamfgis dert zu verbeſſern, Kurz nachher mach⸗ 
te der jetztreglerende Kaiſer durch Verſtattung ber 
Vroßfreiheit und durch die Eelaubniß auslänbifche 
u nügliche Buͤcher zu leſen, und befonders durch einls 
ge Befreyung von ver paͤbſtlichen Hierarchie (ob⸗ 
gleich die biſchoͤſtiche und prieſterliche Hierar⸗ 


hie nur noch allzuviel Macht bis jetzt par) zu einer . 


neuen Epoche fuͤr die oͤſtreichiſche Litteratur Raum, 
die nach und nach ſehr glorreich ausfallen kann, wenn 
feine Unterthanen ſaͤmmtlich die landesvaͤterlichen 
Abſichten dieſes Monarchen nicht hindern, An 
Ä beförs 


ſchweig und Kafk ober wichen Wirtenbetg 
urnd Jena bie Buchhandlungen zu finden find. 
Wenn man vollenbs bie Arten ber Buͤchet, die 
2in dieſen Buchhandlungen am meiſten geſucht wer⸗ 
1 VDen, mit denen in den oͤſtr. Buchhandlungen vers 


er. 


gleicher Könnte, fo würde der Kontraſt noch ſtaͤr· 
Dr 
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them, wenn fe, Ihm Ileich⸗ halle EiREihrett: wie 
mmermuderer Thaͤtigkeit verbinden. Ueber ben kuͤnf⸗ 
tigen: Erfolg zu urtheilen, tote zu viel. Ich kann 
wur fogen, daß ich-aufrichtig wuͤnſche, daß jede zum 
Beßan wahrhafter Aufklaͤrung abzielende patsiotifthe 
Bemuͤhung geſegnet ſeyn möge: .. Dan. fängt. nun 
- gu, von der Herrſchaft der Hteracchie. ſich in et⸗ 
was los zu machen; aber:doch bey weitem nicht 
genug. 


2* 
Na. u.i 2 ° 


. 5 Des würbigen Ben. Landraths Evybel Abhanb⸗ 
lung von der Ohrenbeichte erſcheint eben. : Eie 
"ı3%...wärbe eines ber wichfigfien Bücher: für dag ka⸗ 
2.5 ::thplifehe Deutſchland feyn, wenn fie ben Erfolg 
haben follte, daß eine Gewohnheit, die. gerade⸗ 

zu erfunden iſt, um die menſchliche Geſellſchaft 
zu verkehren, und jeden Menſchen von Prieſtern 
und Orden abhaͤngig zu machen, abgeſchafft wuͤr⸗ 
de Weun nur 'nicht immer noch der. traurige 
SBGrundſatz feſt fände, daß. die Kirche in allen 
dogmatiſchen Saͤtzen unfehlbar fegn fol!- Da 
wird denn ein unfeliger Etreit geführt, ob ein 
Satz zum Dogma oder zur Diſciplin gehoͤre, und 
daruͤber wird die wichtige Frage: oben wahr oder 
faalſch, dem Wohl des Menſchen angemeſſen ſey 
oder nicht, ganz aus den Augen gelaſſen. Wie hoͤchſt 
ſeltſam diele Leute in Wien noch Bhf jetzt die reli⸗ 
gioͤſen und aſcetiſchen Begriffe brauchen und mo⸗ 
dificiren, davon finden ſich in den neuen Wiener 
Schriften viel Beweiſe. Der. Zitel. einer 
periodiſchen Schrift, . die in dieſem .1784tek 
Jahre in Wien herausfommt, if: „Das bes 
„frachtete Seiden Jeſu vom Delberge :BiB jur 


” 


2 
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. „Sähbeiäte , bie fi cherſte Leheſchule der Auf⸗ 


„klaͤrung.“ Eine feine Aufklärung, ‚die durch 
„ folche elende aſcetiſche Schriften befördert wer⸗ 
" den fol, welche aus Bigofterie und Schemag 
tismns zuſammengeſetzt ſind! Viele Leute brau⸗ 
chen jest in Wien das Wort Aufklaͤrung wie eis 
"nen Scherwenjel, und wiſſen wahrhaftig nicht, 
was Auftlaͤrung iſt. Eben To tam In Wien 
1783 eine Volksſchrift zur Auſtlaͤrung heraus. 
In deren Anfindigung heißt ee; man volle dar⸗ 
inn zeigen: „Wie hoch unſere gehelligt⸗ Reli⸗ 
„gion der alleinige Hauptpfeiler des: ganzen 


I Wihn der Nationen, durch die Reinigung 


„ihrer eingeſchlichenen Mißbrauche und Saͤu⸗ 


„berung von allem diefen Unflat ; geſchaͤtzet, 
„und nach ‚dem Dufterißreserften iligen Stif- 


„tere wieber hergeftellt werde, daß die Ausbrei⸗ 
„fung: ſolcher geheiligten —— der erſte 
„Schritt und Grund zur allgemeinen Gluckſelig⸗ 
-" „feit ſed, und Veraͤchter, Spoͤtter und Indiffe⸗ 
„rentiffen berfelben die firafbartten im Staate 
„ausmachen.“ Eine feine Aufelarung, wenn 
man ſich einbildet, die kathokiſche "Religion ſey 
von allen Mißbraͤuchen gereinigt, ihre Ausbrei⸗ 
tung (merkt es doch ihr Proteſtanken!) ſey der 
erſte Grad allgemeiner Gllickſeligkeit, und wer 


dabvon nichts haͤlt, fey der ſtrafbarſie im Staate! 


Solche grobe Begriffe findet man allenthalben, 
anter beſtaͤndigen Rufen, wiedilles ſo verfeinert, 
ſpo vom Unflate geſaͤnbert, fo aufgetlaͤrt fen! Es 
wird gewiß eine geraume Zeit dapk gehbren, ehe, 


- Nicolai Reife, a4ter Band. CA Li Man 


. 
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" unbe innen”) MI. wenigſtens nuͤtzliche Denut⸗ 
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niſſe allgemeiner verbreiten, Nun ift zu hoffen und 
„W wuͤnſchen daß man die Vorurtheile der Erzie⸗ 
, büng immer mehr abiegen, und daß der · Anhal⸗ 
„tende u m der feuch bis her in Deftreich r 

u gefeh⸗ 


man bie Vrrurtheile der Erilchungaflgemein abs 
legen, und ſich von. dem bisherigen und noch bes 
ßaͤndig ‚märhtigen Ewfluſſe der Hierarchie ganz 


loamachen kayıı 
n Seit ein Pqar Fahren ii in wien auch.eine Le⸗ 
ſegeſellſchaft, in welcher neue Buͤcher herumge⸗ 
ſthickt werden, bergleichen man, im noͤrdlichen 
Deutſchlande ſchon laͤugſt hatte — errichtet wor⸗ 


I ben. "Wenn bie Auswahl ber Bücher güt tk, ſo 


laun fie. allerdinge zur. Ermunterung der Liebe 
zur vitteratzu und Ausbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe viel beytragen. Aber fohberbar iſt 
8, daß in den Wiener-öffentlichen Bactern ftes 
‚Het, dieſe Gefelfihaft ſey von ber Regierung 


.bowilligt. worden. Bedarf eine ſolche Gefells 


AIchaft eine Bewilligung der Regierung ? 


2 m), Hr.Moll fagt am oben ©. gıo angeführs 


. ten Orte, zu Ende. des Jahres, 1783: „In dem 


„und es will noch nicht Tag werben. — Wir 
„haben hier Cin-Saibach )..gwien gelehrte Geſell⸗ 


2 fbaften, wovon bie eine die Gefellichaft der 


v 


. „Dperofen heißt, die fo unthätig if, daß ‚fie 
„wicht einmal Zuſammenkuͤnfte hält, Die an⸗ 
ddere if eine Agrikulturgeſellſchaft, die num⸗ 
, oaueh fo gut als ahgeſtorhen ie: (GS. auch 


Ri oben aio.) RAN 


„meiffen Pravinzen Oeſtreichs iſt es noch dunkel, 


Eiteratum su, 915 


— — sr 


un fo nuͤchig iſt, Tee allgemein werden bie; 


als bicher Gentächlichkeit: war; ;alabenn fonn Nch 
Oeſtreich von den bort-pgrhaidenen jungen. fähigen 
Köpfen: auf die Zutft ziel Gutes verfpeehen u? 


"3.3 m 
® 


Dielitterariihen Fehchee, bie Deünfeurcb hs 


her von dieſer neuen⸗ Epoche geſehen hat, find Haupt” 


fachlich eine ungehenre Menge von kleinen Trabtaͤtchen 
wo allerley Gastung, Die in Wien foisbonsharauss 
gefommen-find.: Schon vorher ward freilich auch 
in Wien vielerley geſchrieben; aber eine ſo unſelige 
Schreibſucht, wie ſeit der erweiterten Vreßfreiheit 
ſich in. Wien zeige, wär ſonſt in Deueſchland wis 
gends zu finden. Ein Wiener Sehriftſteller ) 
nerſechert: daß vom „uften April 1778 1 bis zu Ende 
„Septembers 1762 folglich in einer Zeit von 16 
„tomaten bioß: in Wien 1172 Schriften er⸗ 


„ſchienen wären.“ Es hat jemand die Wiener fchreit 


bende Zunft, mie der Frau in dem Siugeſpiele, Die 
drey Rue vet y die nachdem fe bie ihr 


Nun 2 genom⸗ 


* 
ıDd sa 


er "% Hama Bobahrunge ——— 
klaͤrung und Litteratur. Wien 1783. 8. S 
86. *Oaber find dieſe Schriſten fee theuer, 


Hein Paat Bogen koſten 10 bis 14 Ke. Im. 
. pe 1782, da etwan 800 Schriften: heraus 


waren; wuͤrde, wie ich non einem Wiener Buch⸗ 
haͤndler weiß, ein komplettes Cremplat aller dies 
fer Schriften ber 260 ‚Ol gekoſtet haben. 


c 
! 


Pd 
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wußte. " 

Eh Dienge der Schriftſteller 3 die jetzt Trakcaͤt⸗ 
chen ſchreiben, betrachtet; ſo faͤllt in die Augen, 
Daß eine große Menge ‚Shute da fen müflen, bie 
fonft nichts zu hun haben, als bey jeder Gelegen⸗ 
heit ihre meiſt ſehr geringfügigen unmaßgeblichen Ges 
danken zu ſagen. Betrachtet man bie große Seich⸗ 
gkeie des größten Theils biefer Schriften; fo ſeht 
man, wie wenig Kenntniſſe und wie viel Eigenbün« 
Pal Her größte Theil dieſer Schriftfteller Haben mie, 
daß fie ſich miche ſchaͤmen, mic fo gar ſchlechten Wi⸗ 
ſchen hervorzutreten. Betrachtet man hingegen, 
daß doch ale diefe Schriften in Wien gefchwind ver⸗ 
kauftund begierig gelefen werden; ſo Bann man fh 
von bem Geſchmacke bes leſenden Publikums daſelbſt 
feine allzu großen Begriffe machen. Zwar iſt aͤber⸗ 
haupt in keiner Stadt in Deutſchland aufidewiull: 
"gemeinen Geſchmack des lefenden Publikum fogar 
viel zu geben. Inbeſſen fo viele ganz elende Scheifs 
ten ‚würden doch wohl in Seiner. andern Stabt 
: Deusfchlands Leſer finden... Die Urfache, daß fie 
‚ 4 I, 9 3 
. 9) In einer Zeitung warb im May 1783 geruͤh⸗ 
met, es wären feit ber erweiterten Preßfreiheit 
in Wien 1100 und in allen oͤſtreichiſchen Erblans 
den nun 6000 Schriftſteller. Dieſe Anzahl if 
nun zwar offenbar übertrieben; aber wenn auch 
in den Erblanben nur 1000, und alſo goo mehr 
ale vorher wären, fo möchte man wohl foagen: 

Was find ihre Schtiften TE Ku} 


% 
. 
. 








enmmatur. J —17 


Do, ſo ſchlecht die mehteſten ſind, in Wien. ges. 
leſen werben, iſt zum Theil in her Neugierde und in 
ber: Gimaͤchlichkeit des Yortigen Valkes zu ſuchen. 
Was el Muͤhe zu ſtudiren koſtet, ang es nicht; 
aber ein Traktat von ein Paar Bogen. mit einem an⸗ 
lockenden Titel, der aichts Sopfbrechenbes enthaͤlt, 
iſt bald geleſen, vergibt ein. "wenig die gan tobte 
Langeweile, giebt heute und morgen bey Tiſche ohen. 
beym Spatziergange auf dem Graben etwas zu ſchwa⸗ 
tzen, : und: iſt uͤermongen: vargaſſenwril wieder 
ein Paar ueue Traktaͤtchen gekommen find: EUR 
fächtiäh: iſt aher Gieben-anf Bis Fokalttaͤt· den Inhalts .. 
zuztchuen. Schiäftckihon-if. es In. Mien fogeweien,., 
Daß biejenigen Schriften, die dortige Voefaͤlle hetrefe 
fen, gar viel ſind gekouft werden, 73. unb weit meht 
ls “ae Düge, weil Die Bern den jent 
in Mmam-z. meht 


Er Don den glotziſchen Briefen, benen nſemandi | 
in Deutſchland einen fonderlichen Werth heige * 
legt Hat," wurden in Wien in wenigen Zageir 
viele hundert Eremplare verfauft;,.-meil ein Paar’: 
+." Biiefe-von Leuten in Wien, und Leute in-IBien -f ' 
...: betteffend, barin befindlich waren. Bon einek : 
;*" lateiniſchen Introduftio:in. jus Baciefisfticum, bie . 

in dem übrigen Deutſchlande niemand. wuͤrde an⸗ 

geſehen Haben, wurden in Wien in wenig Tas. 

.. gen fünf. hundert. Eremplare vergriffen, ‚(S,. 
Schloͤzers Briefw. XLI. Heft S. 292) weilaus 
ein Paar Stellen Gift gegen ein Paar befannte 

Maͤnner geſogen ward. So gieng es auch noch 

J kuͤrzlich mit“ Curalt jus seclefiafticum '©, oben. 

"©. 6yo. 





. uw 
[3 


ↄ12 Aweytes Buch RR abſchuitrn. 


wege att vnd Vdm uiu aber ſan di bie Sie 
Im haneri Stheiſten, Die in Wim heraus kommen/ 


gaͤnzlech lotal unteren ae aus len 


von don Segdenmaͤdchen au bis zum Pabſte, 
em unð: Katzen in Miein an, 
bis zum ˖ Erz biſchof. ↄ Durtan Midas freilich Für. 
jeherutauut encs zu — y Nena aachen 
wie oil AI NEIN Die Bi nt me 
3” —* —— — — — 
auch vdc großret Tyan: darn AR). dennoch einen es. 
wiffei reichten: Eeoth⸗ fü MOeſtreich nicht· abſpte⸗ 
KENT’ in:urch Diefelbenoßus Wolt zu. geruiſſen 
Idren gewähnerworben ;: derercxchia Annahme see: : 
en sor / vier Jahren ſchwrriichownde geglaubt: 
Ha, Br Dieß Rt: borzuiglich der · Fall vey dem 
größtem * dee Sthruften, welche Aber geiſt⸗ 
T „Heraus g efommen wenn fie 
ei jan —— enthal⸗ 
benfelben. gigp große Ange 
her | * ehe Eſtellet, bie ſehr 
ſchoͤdlich wa 4. Selbſi Daß has Wolk ſich ges 
.  wöhnt er folcherkißnteriäe furg-bifpusiren us ho⸗ 
von, «wueidheitsobläßer , als von der unfehlbaren 











., Rischtiänsgentächt, mit bllabor Edefurche vetohret 


haͤtte, Horcia derth.Auch mehrere afidere 
Wyſbraͤuche Malin verfähfkbenenf diger Schüiftchen 
| gettät n worden, whobon ich oben (hen, beſonders 
im, achten Ahſchnute, ein ig Perl ee Be 
hab; und es find mach re 


1 


! 
⸗ — 
. . 2 | ä R —JF ö . 
ur os ep tur .n.o# * 2. 9 HN 
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ten herausgekonuren, in denen wit als Bei 
chigkeit Wabrheit sachten wird. 


— fi —* de enigtäe Sorte 


tr 


legen Batten; ; denn eg wird in diefen adden oft 
aufs unpreihämttruuggefihrieben. Daß dieſe 
Schriftchen fo ger: wenig: Werth haben, und wie. 
ſich Die Herren Auteven doch ſo gar viel damit ein⸗ 
bilden, Bar. ſelbſt ein Wiener Schrifeſteller ſehr gut 
gerügs, ”) ber bie Wiener: Buͤchlſchreiber. ſehr 
iqurigt. anredet: . 
273 sum on öilem Ort der Sk, 
‚Weiland Here Trias Voltär, " er 
Und fagt: es. foll fein ‚groß Kunfiftäck (em; 
Zu fchreiben feine Inmpichte Buͤchlein. 
Über recht im Zufanimenhang 
Bon einer Sachen fchreiben lang, , 
Mit Kritik uud Philoſophey, a 
u Das meint er, daß es gar kuͤnſtlich ſey. 
Weiter noch will er gebrungenen Stl, — ” 
Gedanken, nicht ber Worte viel, . EN 


c 


*220 
him: 


. 0 Rumg Neue 


en Die Wiener Suchiſchreiber nach dem Leben ge⸗ 
ſchilbert von einem Wiener. ©. deutſches mr. 
ſenm ·Sept. 83 ©. 281. 
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Neue Efinbung, Big, Nataud, ur \ 
Und Geiſteskoſt, nicht: Augenfand. Br 4 
An diefer Sache mag wohl was ſeyn. 
Mit Gunſt, ihr Herren Wiener Autorlein, 
Wollt ihr euch wicht geben die Müh, - 
Zu ſchreiben etwa ſo einen Efprie? wu 
So einen Meſſias? — oder frifch dran, Fe 
So was von der Kunſt toig Bınkelmannt" ’ 
Eine Gefchichte der Deutfchen wdie Comet 
Ihr macht ja fonft aeg kerk mit. 
. Wie nun? Da iſt⸗keinMenſch m Haust * 
Jeder aber ſchreit . Lölcht sie Licheer aus, 
„Hier iſt ja alles Seral unb Glan; 2.. N - 
: „Der große Schein verblendet mich m. un 
- „Bor diefem, war. hier Duntelkeit,.. ‚= 
Fetzt aber find wir alle geiheut; .. an 
„Der Schweiger, Schwabe, Preuß und ER 
- „Schmilz in unferm Stral, wie.ein et 
„Hier if jeder ein Poiofeppußt u 


„Et nos poma natamus! 


eek meffen ung in — en or 


„aA 0 ts 


' * 
ab ıB 
«us 


„Hundsräd“ , 


In :diefen Perslein ſind ‚viele Scheififeller in 
Wien ziewilich nach dem deben geſchildert. Sie gehn 
allemal zuerſt von ſich ſelbſt aus, machen das, was 
ſie und ihre Freunde thun, Aber alle Gebühr gel⸗ 
tkend; und da fie zugleich bas übrige Deurfchland 
gar nieht fennen, oder gar nicht kennen wollen: fo 
nehmen fie zuweilen einen vornehmen Ton an, wor⸗ 
uͤber man in dem uͤbrigen Deutſchlande die Achſel 
zukt ‚ und ibn auch schon bin und wieder äffentlich 
geruͤgt 








.: £itterakig; 7 9A 
gethgt hat. ) : Gewiſſe Sehriftſteller Wienẽ Re 
ran’ eine feltfame fauerfüße Sprache. Von einir. 
Geite verlangen fie Nachſicht fuͤr Oeſtreich, weil 
daſelbſt alles: noch im Werden ſey, weil man in 
karzer Zeit, wab: gegen den vorigen offenbar hoͤchſt 
‚denden Zuſtand, doch ſchon icht wenig gethan 
habe, und den beiten Willen habe weiter zu gehen 

Von der andern Seite ſchaͤmen fig ſich nicht, um 
ch ſelbſt mit vollen Backen zu loben, das gange 
uͤbrige Deutſchland mit ipram.lächtelichen. Dias 
kel gerabezu zu beleidigen. Ein ganz neues Bey 
fiel davan Hat Hr: Blumauer gegeben; ‚det.in.oie 
nen Binhlein, ) wonnn efr geftehet” „Daß diy M 
„ſo mancher Betrachtung koloſſaliſche Größe: des 
Iſtrrichiſchen Staats mit der litterariſchen Rein⸗ 
„heit deſſelben, einen auffallenden Kontraß ma⸗ 
„he; doc) ſich nicht zu ſagen ſcheuet: „IE niche 
Wien ber Mittelpuntt, um den ſich Deutſchn 
lande Heinere und größere Planeten Drehen A 
EUER RE ua hehe: — Bas Mugen 
gen Rum 5: Ba 


‘2 ‚Aue wWierer gele⸗ ach an, als obſte ale 
. „erfunden haͤtten, erwuͤhnen quher ſich ſelbſt 
‚nfbeißenferle. Das iſt bey ihnen Stascsgt 
. „sicht, nicht Anwiſſenheit in der Litteratur 
Baldinger neues Mägazin dev Arznehger 
laahrheit Xi8 St. &.956. “Die angeführte. er) 
ſte Urſache mag Hr. Baldinger verantworten. 
) Blumauers Beobachtungen Über Oeſtreichs 
Auftkärumg und Litteratur. Wien 1783. 8.S. 
52. 54. Fa 


\Y 
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„von ganz Europa 3 Haben Philoſophle und Wiſe 
„enſchaften daſelbſt · nicht einen viel weitern 
„Wirkungskreis? — Iſt Aufllaͤrung nicht 
„in vollem Gange,“ und ſtehen nicht Maͤnner, 
„role manches weit hellere Sand fie nicht hat, an ih⸗ 
„rer Spitze "Sicht nicht alles auf uns, und» 
„Baden nicht ſelbſt auswaͤrtige Schriftſteller be« 
„eennet: Wenn die deutſche Litteratur, wie 
„we jetzt iſt, noch weiter ruͤcken ſoll, ſo make 
„ſie don Wien aus weiter gefuͤhrt · werden ? 


"7 Bee ift daemge der behawen dae Wenn bie 


dvrucrſche Litteratir; fo wie ſie jetzt iſt, weiter 
rucken ſoll, Pmuͤſſe ſie von Wien aus weiter 

gefuͤhrt werden? und was iſt der, bet fo etwas dh⸗ 
ae: Mißbilligung nachſchreibt? Hat Hr. Blumauer 
nicht a bloß Worte ohne Sinn ſchreſben weh, 
fer: wollen, ſo darf mngs wohl ſagen, baß ſchwer⸗ 
Icch jemals omas uniibrelegteres behauptet erben if, 


Gehtldie deutſche Littrratur worh anı Gaͤngelban⸗ 
Be; vaß fe Aefiihrt worden uf ; eder wiſſeu Dante 


16 Gelehrte ſelbſt za:denfen und ihren eignen 


Gang. zu gehen? und weiches find bie deutſchen 


Under, wo fie ds antkähäften ioffen Ee WMWare vom 
ihren die Rede welches waidher Mb: ſo ſchaue 
Sr. Blumauer um ſich, wer die Manner find, 
die führen füllen, und wer bie find, die er führen 


laſſen till, Will Er das Übrige gelehrte Deutſch⸗ 


« 


® 
. 


ſoll und wird? 


2) is denn noch ewe unge, ob ſie weitet dͤcden 








OH : Oiterahh Bf g23: 


— führen, ober wer will An? Sn 
verehre alle die wuͤrdigen und verbiensen Gelehrten. ; 
die in Wien find; uber die wie. gewiß eine fü 
* Deucſcant e beiüigenbe rue sie 
en > 


: u haue “s Bi Bei —E 
daß von Daher die deutſche Literatur mußte geftihet 
waren? Etwa, weil da der praͤchtigſte Hof,: die 
reichſten Vaſallen ; "die zahlreichſten· MR Miggäsgen;! 
die mannigfaltigfſtin Zeitwsrkraibe,. die leckenſfun 
Smauſereyen find? — Wer Diage nach ipeenie 
wahren Werche zu ſchaͤhen weiß, wird doch dad⸗ 
eird-nimenermeße fhlefen, daß -befeft: ushrese 
Eultur des Geiftes verbreitet ſeyl — Lian. mei 
Bien die Refitenz:einen mächtigen Monarchen. ii? 
Ich verehre jeden Monarchen, weil.enmachtigifiz 


und mehr nech, wenn er guten:chus: Aber Gott 
behuͤte, daß Maͤnuer, hie nicht Hefſchtanzen And, 


Ban Monarchen ſerner einbilden wollten dijes, und 
beſeuders die Kultur einer Mation: und bie Auflida 
zung in Gelehrſamkeit und Religion ; muůſſe allein 


von ihnen herfommen! : Diefe wohl haͤtigen Wera 


beſſerungen, wenn man ihnen eitten dawerhuften Mine 
ıß verſprechen ſoll, werden "um ſicher ſten aus der⸗ 


mittlern Elaffe bes Volks entſtehen, wenn dieſe ſich 


die noͤthigſten Beduͤrfniſſe Des Koͤrpers zu ſorgen 
nicht noͤthig hat, und fü vorbereitet iſt, daß fr 
nachdenken und thaͤtig ſeyn will und Farm. 


Sie in dieſen Zuſtand zu bringen, iR die hͤchſte Kun 


eines Regenten, wab befüchertünghauerhafte Wohl 
Ben u einer 


.. 
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auer Natjon gewn ae; ‚als alle direkte Verorb⸗ 
nurngen und Befehle. Aus der mittlern Klaſſe wew 
den ſich Kultur und Muffldrung ſehr bald. in Die uns. 
- er: Kiaſſen des Volfsausbreiten., wenn deren Gef, 
nicht durch Armuth, Aberglauben, Faulheit mh: 
ſtumpfe Sinnlichkeit niedergedrückt iſt; und fie wer⸗ 
den ſich vonda ans’ auch in die hoͤhern Staͤnde 
verdreuen, - won dieſe nicht durch Stolz, Reich⸗ 
tham/Aberglauben, Faulheit und verfeinerte Sinner 
lichkeit, fuͤr das was der Menſchheit wichtig iſt, 
nimpfiblich.morben ſind. If dieß wahr, fomis 
es die Geſchichte allenthalben beſtatigt, ſo IR auch⸗ 
offenbar, daß fowöhl..Rukür als Aufklaͤrung nichee 
nethwendig In einer Roſidenzſtadt zuerſt aufteic 
men, am wenigſten aber vom Hofe aus eingefuͤhrn 
werden mffen Ich wohneauch in der Reſihenze⸗ 
ſlaͤdt eines —* Monarchen, und zwar eine 
Monarchen, bes: durch Befdederung ber Freiheitzu 
denkiene und zu reden und durch fein eigenes Beyſpiel⸗ 
von Einſicht, Ceeiß, Thaͤtigkeie uch Ordnung, dans 
Zortgang der Kultur und der: Aufklaͤrung in hg 
"genen Sundern , und in ganz Deutfihland, . 
feit. vierzig Jahren auf eine ſo indie Augen —* 
de Weiſe befrdere hat. Berlin bat uͤberdieß fees 
funfjig Jahren, fr Reinbecks Keicen, befländigt 
Gelehrte ud: faft in ‚allen Wiſſenſthaften gehabt,,: 
welche in Abſicht auf freymuͤchige Denkungsartunds 
Daͤtigkeit immer por ihren Zeitgenoſſen voraus⸗e 
giengen.Dieß giebt Berlin noch jetzt unleugbare: 
| — niemanden in Berlin wird einfallew 


Di behaupten, Berlin ſey die 9 einer ERS 
gi B rt; 





- = Bibteralie = 3: "Zeus 
 Mety noch weniger: wenn die ·deutſche Litterq⸗ 
tur. nor weiterruͤcken folle, mifjefieoon Ren 
lin aus meiter geführt werden 


‚Ya weichen Betrachte tzante man —* 
von Bien behaupten? Wäre. wa Wien. in Ab⸗ 
fahr auf Kultur und. Aufklaͤrung, in Abſicht auf 
Freymuͤthigkeit und Thaͤtigkeit, alles; mb 
Ddas übrige Deutſchland waͤre fuͤr gar mchto zu 
rechnen? Selbſt Hr. Blumauer, fo ſehr unuͤber⸗ 

legt er zu urtheilen gewohnt iſt, und ſo gedankenlo⸗ 
ihn auch oft fein Duͤnkel macht, wird ſich nicht uns 


terſtehen, dieß geradezu zu behaupten. Könnte 


er. auch⸗ durch: den Zauber feiner Einbildungsltaft, 
Hie uͤber alle Schwierigkeiten ſo leicht dahm hupft, 
wirklich alle Melehrte, die ſich durch Schriften um 
| Demfehland verdient gemacht Haben, aus Göttin 
gen, ws Hamburg, aus Berlin, ausLeipyig, 
aus Halle, aus Weimar, aus Jena, aus 
Zuͤrich/ ja aus ganz Deutſchland, ausder Schweiz 
und aus dem Elſaſſe nach Wien verſeltzen; fo mind 
Wien aledenn freilich einen ſehr großen Vorzug ha⸗ 
ben, wenn alle bekannte Gelehrſamkeit Deui ſche 
landes in dieſer einzigen Stadt vereinigt waͤrc. 
Aber auch; ſelbſt alsdenn warde moch acht ſoigen, 
daß nur von Wien aus die deutſche richte 
keit weiter muͤſſe geführsmeenden. - Denn foisid . 
auch alle übrigen deutſchen Säaber verlieren. wirden, 
wenn fie.alle ihre bekannten Schriftſteller encbehrin 
müßten; #0. ift.berb-faft. zu glauben, Daß fa viele 
von. ipee-Gesle. berfate: :ödehrte: idea vorige 


RER 


926 Zweytes Bad. : XL Mbfhnikt.. 

‚allen :aubern: kinberc burch alle: Stoͤnde ein großer 
Schaf von Kenuyaiffen: werteriter, ber immer noch 
fortwirken wuͤrde; und junge Gelehrte von großen 
Denten keimen:taͤglich: hervor, die von ben allent⸗ 
halben · verbreiteten: Reiiliniffen nach. aumer genaͤher 
Aerden, un wenn. ſie ſich ansgebildet Haben, gie 
ai aus: eigen: Kraͤften, ohne nachzuahmen 
ber Fuͤhrung zr: warten, :auf bes ehrenvollen 
en ve ee weiber ka Der ifen 





ihre 

an Freymuthigkeit, cm, Taciut⸗u weitoran giens 
gen, haben oft Deuſchland, eine Zeickiiag;. wenn 
eszuruͤc wer, einige Schritte weiter zu fuhrcngewußt 
: ‚Die gebe der Stadt unb dem Eundei we’ fiewes 
ven, ‚auferber verdienten Ehre, alledinghdefmegen 
. ahnen Vorzug, weil Diefe großen Maͤnnen gtwöhns. 
Kb inter ihren wächften Misbürgern ifre-Menntniffe 
wuerſt werbreiteren. Dieß iſt aber aiche biklinsgug, 
mit dem man nurpralen; ſondern vielmehn den mad 
mit verdoppelten Keaͤften zu erhalten ſuchen auß 
Chen; wenn von einer.folchen Stadt oder Gon di 
nem folchen : Lande: aus : Kenntrifie allgemeiner. vers 
breitet; und weisse guunieben werden, ſo wird eben 
babundy diſe Suttoder Sonb Sen anbern. min glei 
| ‚und verliert den merklichen Worjug. Dieß 
auch zu Befoͤrberung her allgemeinen Aufftärung 
Ara Grat Dom — 
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men, daß: die deutſche — nf 
von einem einzelnen Lande, noch weniger son 
‚einer einzelnen Stadt beftänbig ausgehen ſollte. 
. „Kein wahrer-Geledrter muß fic) erlauben. zu behaups 
ten, daß ſo etwas geſchehen muͤſſe. Denn es giebt 
bloß zu Reckereijen Anlaß, und hindert das Einver⸗ 
ſtaͤndniß zum allgemeinen guten Iwecke. Die gemein⸗ 
ſchaftliche Bemuhung ‘aller. Staͤdte Deutſchlandes, 
wo Kultur, mo Aufklaͤrung, wo philoſophiſche fretz⸗ 
mitthige Denkungsart hernosfeint, und nach und 
nach —5— ‚wird, muß nach und nach Die ges 
mein 
Hierzu iſt der kleinſte Flecken, in welchem Maͤnner 
von geprüfter GEinſicht wohnen,’ mehr werth, als 
Die. größte Stadt wo fie, nicht. find. Eine Re⸗ 
Kdenzftadt hat in Abfiche auf Beförderung, der all⸗ 
gemeinen Sitteratur keinen abſoluten Vorzug. In 
Halle lebten Thomaſius und Wolf, die zuerſt im 
| Dentfclaub ben Gebrauch der Drutserfprache und mie 
ihr den Gebrauch philofi öphifcher Denfungsartverbreis 
sen halfen, An Leipzig lebten Mascov und Gotts 
ſched, in Zurich Bodmer unb Breitinger,: weis 
che Deutfchland auf fo manche Arc fhonbeinahevor. - 
ſechzig Jahren erleuchteten. Hamburg hat ſeit 
1730, ba in dieſer Stade bie patriotiſche Ge⸗ 
ſellſchaft exiſtirte, da derſelben Mitglieder, Fa⸗ 
hricius, Wichmann, Brockes, Reimarus, 
allerſeits Männer von hellem Geiſte oder von. philo⸗ 
ſophiſchem Scharfſinne und (zum Theil noth * 
gen eher) wie Deutungen en, bu 


. flindig; 


chaftliche deutſche Litteratur befoͤrders. 


, 
= 


* 
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Ks, und noch bis jeßt, große Schritte vor dem 


crigen Deutfchlande und vor allen Reſidenzſtaͤd⸗ 


* 


ten vorausgethan. In wie vielen andern Staͤdtes, 
efldenpftäbte oder nicht, feit ber Zeit zum aliges 
‚meinen Beſten ber Deutfchen litteratur Gutes gemrlt 
worden, wird dem, der mit unbefaugenem Semi 


the und mit reiflicher Ueberlegung die gelehrte Cie 


ſchichte Deutſchlandes ſeit den letzten funfzig Jahren 
ſtudiren will, in ſeiner wahren Geſtalt erſcheinen. 


Ie mehr man den ganzen Umfang menſchlicher Kennt⸗ 
aiſſe, und in wie fern fie in Deutſchland Höher ges 


bracht und weiter verbreitet werben. können und müß 


‚fen, einſieht; deſtomehr wird man finden, daß die 


Beutfche gelehrte Republik ihrer ganzen Nater 
nach, eine vollkommene Demokratie feyn muß, 
and daß jebes: Land, jeder Stand, jeder einzelne 
Gelehrte, die ſich des ausſchließenden Worzugs an⸗ 
maßen wollen, die deutſche Litteratur zu beherr⸗ 
ſchen oder nach ihren Abſichten zu führen, 1 des ge⸗ 


.  Ihrten Oſtracismus waͤrdig iſt. 


Ich wuͤrde es nicht der Muͤhe werth gepalten 
daher, Das.nnüberlegre Geſchwaͤtz eines Juͤnglings 
soll. Duͤnkel zu widerlegen, wenn mir nicht bey 


dieſer Gelegenheit einige allgemeine Wahrheiten in 
den Sinn gekommen wären, bie ich freymuͤthig her⸗ 


guszufagen für nichlich hielt. Dazu kommt, daß 


vpiele junge Leute in Wien ſolche unuͤberlegte Worte 


gar zu gern nachſchwatzen, und ſich dabey in einer 
singebildeten Volllommenheit einſchlaͤern. Es möche 


e⸗ alſo wohl, nifjkieh: fepn, fie’ ga erinnern, daß ſie 
‘ Rasübrige Death recht kennen lernen ſoue ‚ehe 
fie 








ıf 
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fe glaubten ,. es zu uͤbertreffen. Dieß waͤre für ben 

Bortgang der Wilfenfchaften in Deftreich ſelbſt, fehr 
nuͤchlich; denn wenn man ſchon glaubt vollkommen zu 
feyn, fo wird man nicht ftreben, Inder Vollkommenheit 
noch weiter fortzufchreiten, Geringſchaͤtzen muß ſich 
keine Nation, aber fie muß nicht von ſich übermäß 
fig eingenommen feyn, und verachten, wa ſie nicht 

kennet. Dieß iſt nur zu oft in Wien der Fallge. 


- wefen, wie man finden wird, wenn man bedenkt, 
was feis dreyßig Jahren daſelbſt vorgegangen iſt. 


Man hat dort ſchon mehrmals den inlaͤndiſchen 
Zuſtand der Litteratur für viel volllommner gehalten; 


als er wirklich war, ſchon mehrmals geglaubt, wenn 
man etwas gethan hatte, alles gethanzu.haben, ° 


umb diejenigen, welche daran zweifeln wollten, für 
Feinde gehalten, da.fie wirklich Freunde waren, 
Mer fich die Mühe geben will, Buͤcher, die vor 
ein und zwanzig Jahren gedrudt find, nachzufefen, 
Sonn finden, ob man nicht ſchon Damals in Wien glaubs 


se, Wien ſey dasfür die deutſche Litteratur, was 


m 


London und Paris fürdie engländifche und frans 
zöfiiche find, weil Scheyb eine ſehr prächtig ges 
druckte nunmehr‘ ganz vergeffene. Thereſiade inner⸗ 
halb den Linien zu Stande'gebracht hatte, und weil 


man fo weit gefommen war, eine Penelope fehrels 


ben, und bie allemannifchen Brüder fpielen zu 
Fönnen. Ich nahm mir Damalg die Freyheit frey⸗ 


miithig herauczuſagen, ) daß in Wien bey weitem 


j noch 
*) Litteraturbriefe XIIr Vand S. S. auch oben 
unm III. Bande ©. 354 und im IVten Bande ©, 
Ncolai Melle et Ba, Nnu 
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noch niche alles ſchon fo vollkommen wäre, als man 


5 fich einbildere, "Meine Abſiche haben war, daf er 


beffer werbenfollee. Ich warb zwar deshalb, noch 
viele Jahre nachher, angefeindet; aber ich hatte 
bas Vergnügen zu ſehen, daß es wirklich beffer warb. 
Denn, ob man gleich fehalt und fchimpfte, fo ward 
man doch auf bie guten Schriftfteller bes übrigen 


| . Deurfchlandes aufmerffam, fing an, fie kennen 


gu lernen und ſie nachzuahmen. Wenn ich jetzt eben 
fo freymuͤthig anzeige, daß Mängel vorhanden ſind, 
und auselnanberfege, worinn ſie beſtehen; fo habe 
ir, ſo wie vor zwangig und mehreren Jahren, feine 
ändere Abficht, als zu beſſern. Kann ich dieſe er⸗ 
reichen, fo will ich auch gern nochmals erdulden, 
daß man mich anfeindet und uͤber mich hefaher 
welches fo, wie ehemals, nicht ausbleiben wird. Ich 
ſage, wie jener Spartaner, demjenigen, der we⸗ 
gen Anhörung nirglicher Wahrheit in. wilde Seien 
Dr gerach, ſehr ruhig: Schlag zu, ade höre 
mich an! : 


u wi. Gelehrte, die ich perfönlig habe 


kennen lernen. 


Die in Aemtern ſtehenden Gelchtten in Wien, 
die ich kennen zu lernen das Gluͤck hatte, * 
ich ſchon, theils im ſiebenten und eilften 
ſchnitte, theils in dem gegenwaͤrtigen Serie 


| — Ich hole hier noch die e hbrigen nach: 


“. 
x? 
‘ , Pd . 
⸗ — t, 
EEE vo . try..." ı ® 
' . . .. 
fi X 


Gelehrte, u. Er 


Hr.‘ keopold Auenbrugger von Pe | 
brugg; aus Steyermark gebürtig, Doktor: der 
Arzneygelahrheit. Er ift durch einige mebicinifche 
Schriften bekannt. Die Talente feiner beiden Toͤch⸗ 

ter in der Duft hobe ich oben ©. 554 gerühmt. | 


Hr. J. W. von Bourſcheid. Er iſt durch 
viele —8 Schriften bekannt, und hat ſich vor⸗ 
zuͤglich durch eine ſonderbare und gewiß unbequeme 

Zerminologie darinn auegezeichnet. 


Hr. Heinrich Gottfried von Bretſchnei⸗ 
der, aus Gera im Voigtlande gebuͤrtig, Bibliothe⸗ 
Far der Kön. Bibhiothef zu Ofen In Ungarn, Er war 
von Jugend auf in Militardienſten, machte bie Feld⸗ 
zuͤge des ſiebenjaͤhrigen Krieges mit, und kam nach 
dem Frieden als Major in den Dienſt des Fuͤrſten 
von Naſſau zu Idſtein. Daſelbſt lernte ich ihn zuerſt 
durch die Familie meines theuren Freundes des ſel. 
Meinhard kennen, der aus Idſtein gebuͤrtig war, 
Er gieng nachher in K. K. Dienſte, und ward als 
WBicefreishauptmann, ins Temeswarer Bannat, 
mach Werſchetz geſetzt. Hier war er wegen feiner 
Einſichten und Thärigkeit in Gefchäften fehr an ſei⸗ 
ner Stelle. Da 1777 das Bannat mit Ungarn 
vdereinigt ward, nahmer, um feiner Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften ungeſtoͤrter zu folgen, die Bibliotheka⸗ 
riatſtelle dey der aus Tyrnau nach Ofen verſetzten 
Unlverſitaͤt an. Er iſt ein Mann von vortreflich 
| hellem Kopfe, von bieberm Herzen, und von uners 
muͤheta m Eifer und Thaͤtigkeit. Seine ganze Bils 
. : Ann a dung 


4 


TG 


. 


\ 
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dung und bie ſehr mannichfaltigen gelefieren Kenne⸗ 
nifle, die er befige, hat er ſich ſelbſt, und feinem 
eigenen mit einem fchnellfafienden Geiſte verfnüpfs 
tem eifernen Fleiße zu danken. Er hatte ſich, bloß 
aus Siebe zu den Wiffenfchaften; eine ungemeine Kennt⸗ 
niß in allen lebenden Sprachen und in der gelehrten 
Geſchichte, dabey auch eine Kenntniß vonfeltenen Buͤ⸗ 
chern, beſonders von alten deutſchen Buͤchern er⸗ 
worben, fo wie mar fie nur bey menigen-Perfonen 
finder; welches ihm nachher bey feinem Bibliothe⸗ 
kariate ſehr zu Starten gekommen it, Es machte 
mir unbefehreibliches Vergnuͤgen, einen Mann von 
fo feltnen Talenten ‚und einen alten würdigen Freund, 
nachdem ich ihn fo lange nicht gefehen hatte, in 
Wien zu finden. ch habe ihm. nicht allein viel 
vergnügte Stunden, fonbern aud) die Bekannt 
ſchaft mit verfchiedenen mir fehr verehrungswürbigen 
und ſehr intereffansen Perſonen zu banken, Ä 


Hr. Benedikt Franz Hermann, damals 
:  Zitularprofeflor ber Technologie bey der Univerficds 
zu Wien. Diefer gefchistte junge Mann -ift aus 
Steyermark gebürtig., Man has die Bemerkung 
gemacht, daß die Niederoͤſtreicher von den Berg⸗ 
 bemopnern Inneröftreichs und Tyrols an Fleiß 
und Betriebfamkeitweitubertroffen werben.“) Bey⸗ 

| Ä ſpiele 

*) Ein kleiner Beweis davon iſt, baß alle Jahre 
eine große Menge vom gemeinen Leuten beis 
derley Geſchlechts, and Steyermark, Kärnten 
‚and Salzburg, den Sonmer uͤber nach Nieder⸗ 
oo u dſtreich 





Gelehrte. 38338 
Asidle geben in Wien verſchtedene Gelehete, Die ich 


durch Schriften und in Aemtern ſehr unterſcheidend 
gezeigthaben. Hr. Prof. Hermann gehört auch in die⸗ 
ſe Klaſſe. Mit Vorkenntniſſen in der Phyſik, Na⸗ 
turgeſchichte, Chemie unb Mineralogie ausgeruͤſtet, 
unternahm er, ſich Kenntniſſe von Handwerken, 
Kinften und Manufakturen aller Arten zu erwerben; 
und Da es in Oeſtreich an benfelben faft ganz fehler, 
fo glaubte er dadurch am beften fein Gluͤck machen zu 
Ennen. Erthareine Reife durch alle Theile von Defts 
reich, wobey er hauptſaͤchlich auf die nathrliche Bes 
fchaffenheit und auf- die Nahrung ber Unterthanen 

. fen Augenmerk richtete. ) Als er mirKenniniffen 
Im technolegifchen Fache ausgeruͤſtet, wie fie wenig _ 
we. werben, nach Wien zuruͤckkam, melbere er 

| Rnı n 3 ich 


dyſtreich geben, daſelbſt pur Eerndte, zum Heu⸗ | 


machen, Viehkaſtriren und Ziegelbrennen ges 
„braucht werben, und jährlich an 60,000 Fl. mit 
. ‚nach Hauſe nehmen. S. Hermanns Reifen 
Iter Th. 8.7. Es wich niemand fagen fünnen, 
daß es in Niederoͤſtreich eigentlich ſchlechterdings 
an Arbeitern fehle, oder daß ſie etwa mit andern 
Arbeiten zu ſehr beſchaͤftigt wären; fo wieder Fall 
bey den Holl andern iR, bie dergleichen Arbeiter aus 
Veſtphalen befommen, Dan febe auch, oben 

©. 486. 


2) Er bat einen. Theil dieſer Reiſe in drey Bands . 


chen (Wien 1781. 8.) beſchrieben. Im dritten 
Baͤndchen ſtehen auch unterhaltende Rachrichten 
von den Sitten ber Einwohner. 
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ſich 1780, und bat, eine Lehrkanzel für bie Tech⸗ 

nologie bey der Univerſitaͤt fr ihn zu errichten, 

Dieſes ward ihm ahgeſchlagen. . Man hatte bas 

für auch) eben damals eine für die Univerſitaͤt viel 

nörbigere Sache nach vielem Streite feftgefegt, ein 
’ Compendium Juris eccleflafliei für die Lehr⸗ 


Fanzel des Fanonifchen Rechts. ) Dennoch 


ward ihm 178 1., nachdem er eine fehr gut gefchries 
bene Schrift: Ueber die Einführung des Stu⸗ 
diums der Technologie einreichte, enblich erlaubt; 


Privatorlefungen aus eigenem Triebe auf a. 


niverfität daruͤber zu halten, Nach dem, 


eben (S. 759 und in der Beylage XII. 2.) enges | 


führe worden ift: daß die Studenten die oͤffentli⸗ 
hen Worlefungen, die fie unentgeldlich haben 
innen, nicht befuchen, wenn die Bedingung eb 


nes. Teftimondum nicht daben ift; iſt leicht zu er⸗ 


achten, ob viele werben Luſt gehabt haben, ein noch 
ſo unbekanntes Ding, wie die Technologie, und 
woruͤber kein Teſtimonium gefodert wird, zu hoͤ⸗ 
ven, Es koͤnnte freilich Verwunderung erregen, 
wie die damalige Studienhofkommiſſion eine Kanzel 
der Technologie habe für unnörhig halten koͤnnen, 
da man doeh ſchon feit zwanzig Jahren eine Kanzel 
für die Sameral: und Finanzwiſſenſchaften hat, 
Es follte fcheinen, bie fogenannten politifchen 
een würben.in der ———— 

recht 


y S. Schloͤtzers Briefwechfel ROY Seil ©. 
367. XLlter Heft S. 397. 


S 


* 


— 
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reiht beeuchdar werden, wenn fe mit gründlichen 


und zwar lokalen, technologifchen Kenntniffenvers | 


bunden find. Genug, der gute Hermann war 
nun Profeffor;. und es war fo gut, als ober es 
nicht gewefen wäre. Er war indeffen ir feinem Fa⸗ 
che, fo gut es feine bedrängte Lage zuließ, ehr fleifs, 
fig, und fehrieb verfchiedene Schriften. Er warb 
Mitglied der naturforfchenden Gefellfchaft zu 
Berlin, und ließ in den IIten Band der Schriften 
derfelben eine Nachricht von. der Eifen - und 
Stahl Manipulation bey den Eifenhütten in 
Kärnten einrucken. Hieruͤber wurden ihm viel Vers ' 
drießlichkeiten gemacht, ) weshalb er erſt nach Poh⸗ 
len und endlich nach Rußland gieng, wo er ein ſehr 
nuͤtzliches Werk über Deftreich ſchrieb, und zum 
Bergdirektor der Eiſenwerke in Sibirien ernannt 
ward, wohin er. im September 1783 abgieng. 
In Wien hat man nach feiner Abreife feinen andern 
Mrofeflor der Technologie beſtellet. Es möchte 
auch ſchwer werden, in Wien einen Mann zu finden, 
der mit t ſo vielen Kenntniſſen in dieſem ſo ſelten bear⸗ 
nn 4 beite⸗ 


) Man macht in Oeſtreich, beſonders in minera⸗ 
logiſchen Dingen, Geheimniſſe von Sachen, die 
allenthalben ben Kennern bekannt find. Born 

und auch Scopoli haben dieſes erfahren. 

*) Abriß ber —— Beſchaffenheit der oͤſt⸗ 
rreichiſchen Staaten, und bes gegenwaͤrtigen 
Zuſtandes der Landwirthſchaft, Gewerbe, Ma⸗ 
nufakturen und Handlung in denſelben. St. 
Petersburg 1782 gr. 8. 
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heiteten Bade. ® we Has und ei« wenände 
wie Hr. Hermann. | 


. Yo fantipn auf feines Aulckvetſe ans alien in 
Regenſpurg, Wenn ich mich daſelbſt nicht einige: 
Tage haͤtte aufhalten wollen, ſo haͤtte ich die Reiſe 
auf der Donau nach Wien in feiner Geſellſchaft mas 
den koͤnnen. Ya Wien habe ich.ipm viel zu. ver. 
‚Banken. Er war fehr oft mein Begleiter in den 
Werkſtaͤtten des Fleißes umb der. Snöuftrie, und- 
führte mich zu manchen mechanifchen Künftien uns 
Handwerkern, die ich ohne ihn nicht wuͤrde haben 
Sennen lernen. Ich habe daben erkannt, wie wohl 
aunterrichtet er war, und daß er feine Muͤhe gefpart: 
'. Hatte, allenspafben felbß Hinugehen;, und- mit ge. 
nen Augen zu fehen . Es moͤchten wohl wenige Pers 
onen bie technologiſchen Kenntniſſe des Kunſtfleißes 
in Oeſtreich, der Vorzuge und Muͤngel deſſelben 
becſttzen, die er ſich auf ſolche Arc ermorben hat. 
Ich glaube daher, daß Oeſtreich an dieſem jungen 
Gelehrten, der wenn er vor Nahrungsſorgen ge⸗ 
ſichert, und in ſein Keblingsfach wäre geſtellt 
worden, bey. ſeinenr umermüberen Fleiße gewiß: 
noch weit reifere Kenntniſſe ſich erworben haben würs- 
de, einen ſchwer zu erſetzenden Verluſt erlitten bat, 
der durch den Gewinnſt der beiden von auswärts ber. 
. eingerufenen Profefforen ber dogmatiſchen Theo⸗ 
fogie und aller mögfichen Drofefforen des kanoni⸗ 
ſchen Rechis nicht fuͤr verguͤtigt zu halten ſeyn duͤrfte. 
In ſo wenig Jahren und in einer ſo mißlichen Sage 
möchten nur wenige das leiſten kͤnnen, was er gr 





uch geleiſtet hat, zumal in emem kan; m wo te 
Eifer fo ſelten iſt. 


Hr. Kart Wiſhelm Aichach," ns aus 
Frankfurt am Mayn gebuͤrtig; Prediger ben der ball 
landiſchen Geſandſchaft. Ein Mann ber befonderd 
In den fehönen Künften Kenntniſſe beſtzt. Er hal 
eine kurze vorläufige Nachricht von der E. a 
- Bildergalerie (Frft. 1783. 8.) geſchrieben, ul 
arbeitet an Ken. Meuſels et vi 
ſchen Inhalts. 


“Hr. Karl von Mertens, Dottsr der A 
neygelahrheit. Er ſtudirte in Strasburg, unb 
ward 1767 als Arzt an das Watſenhaus in Mos⸗ 
Tau gerufen, wo er bis 3772 blieb. Er Bond da⸗ 
elbſi 1770 bie bekannte große Peſt aus ‚duch do⸗ 

ven Beſchreibung ) er vortheilhaft bekannt if. _ 


Hr. Benedikt, Abtund Praͤlat des Ciſtercien⸗ 
ſerkloſters Neuberg in Stehermark. Ich kernte 
dieſen würdigen Praͤlaten durch den Hrn. von Me 
chel kennen, und fand an ihm einen wo untere Ä 

sen: Biligbenfenben Mann, 


r. Johann Sehen von Yaraflı. Eir 
Beißiger junger Edelmann. Er hat ein Baar Schrifs 
sen über das Geſandſchaftsrecht und 1780 Bey⸗ 

Run 5 träge 


>) Obf. mediene de febribus putridis, de Pla nen- 
aufge aliis morbis. Vindob. 1778. 8 
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tzoͤge zum deutſchen Staatsrechte herausgege⸗ 
ben. In den letztern zeigen ſich die einſeitigen ge⸗ 
haͤſſigen Principien, nach denen er unterrichtet wor⸗ 
den iſt; denn er ur heilt von der Religionsverfaſſung 
Mr Evangelifchen. und den Rechten des Korpus 
angelitum *) im deutſchen Reiche, fo unrichtig, 
offenbar. wider ben. wahren Verfiand ber Reichs⸗ 
efege, daß es wirklich Aufmerffamfeit verdient, 
a noch Immer in den Fatholifchen Schulen folche 
rincipien verbreitet werden, vondenen ſich die Ju⸗ 
gend nachher fo ſchwer losmachen ‚ und gefundere 
- Begriffe annehmen fann. Dem Hrn. v. Paraffi 
macht es Ehre, daß er verlauten ließ, er halte von 
inen jugendlichen Verſuchen ſelbſt wenig. Er hat 
ieſe Materien auch ganz verlaſſen, und ſich auf 
bie höhere Mathematik gelegt, welche er damals 
unter Anleitung bes P.-Scherfers trieb, mit dem 
er in befonderer Freundſchaft ftand. Einen Beweis, 
be er ſeitdem mit Ernft diefes Fach, betrieben bat, 
be t eine Einleitung in die Theorie bed Mon 

PN bie er J berauczeb. PR 
r. 


Er nennt es das ſogenannte orput Evangeli⸗ 
kum. Er ſagt S. 164: „Die Schriftſteller A. C. 
„legten demſelben ganz geſetzwidrige Vorrechte 
5bey: FD ſich den Namen eines Corporisevar- 
„gelict benzifegen, in Theile zu gehen u. a. mr 
Iſt es wohl erhärt, Vorrechte, weiche dem 
Korpus Evangelikum ſo unwiderſprechlich gehoͤ⸗ 
ven, geſetzwidrig zu nennen? Ich will von vielen ans 
dern falſchen und bedentuchereiben nichts ſagen. 





Gelehrte. B39 


Hr. Friedrich Juſt Oele. 8: —E 
Blbliothekar S: D. des Fürften von Kamitz Dies 


fer durch) verſchiedene Schriften wohl. bekannte Ge⸗ . | 


lehrte lebe jetzt in einer glücklichen gelehrten Muße, 


unter bem Schuße feines guoßen Patrone , „Der ſelbſt 
ein fo großer Kenner und a ber. — ir 


ten und. Kuͤnſte iſ· 


Hr. Johann Hermann Freyherr von | 


Miedefel, Königl. Preußifcher Geſandter am kai⸗ 
ferl. Hofe. Seine intedeſſante Mörfebefhreibung 
nach der Levante und nah Sieilien und Große 
sriechenland hat ihn berühme gemacht, Er fährt 
fort, Wiffenfchaften und Künfte mit dem Eifer 
und Gefchmade zu kultiviren, ber von einem ver⸗ 
trauten Freunde Winkelmanns erwartet werden 
kann. . 


—2 
— a 


> 


Hm, Johann Friedrich Schmidt, Herzogl. 
Sachfen Weimarifchen Rath, habe ich fehon oben 
©. 455. bey Gelegenheit des Lekturkabinets, dem 


er vorfteher, erwaͤhnet. Er hat viele Kenntniſſe j 


vom Theater, und bat auch verſchiedene ausläns 


difche Stuͤcke für die deutſche Schaubuhne einge 


richtet. 


Hr. Georg Aloys Szerdahely, Eyjeſuit, 
Profeſſor der Aeſthetik auf der Univerſitaͤt Ofen. 
‚Er hat ein lateiniſches Kompendium der Aeſthetik, 
nebft verſchiedenen andern kleinen lateiniſchen Schrif⸗ 

ten 


Aa _ 





— — — 


Zweytes Vuch. XI. Abſchnin. 
uherauegegeben Auch im Jahre 2784 ein Wert 
anter dem VDitel: Poefisnarrativaad Aeſiheticam 
| £. Poctinam boni guftus conformant. 


HSr. Markus Anton Wittola, infulirter 
VHrobſt von Bieuko. Er Hat: verfthiebene rheofogie 
“ Schriften aus dem Srangdfihen überfeßs, 
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u Min 


Vgeichni der in den RR, Erblanden ver 
botenen und hochimpoſtirten Waaren vom 
14ten Oktober 1774. 


Bells “ 
Gebuͤhr 
Bere aus fremden Melde gegen Entrics|Si.|Re 
fanden einzuführen|fung -der Mautgebühr 
verbosen bleiben, aus fremden Sanden ein 
0 geführet werden moͤgen. 
JAlaun: gemeiner vom e 
Centner ⸗ lee r 
tomaniſcher — 43 
s tuͤrkiſche —36 
Bänder: von Seide Sammerbänder, mit 
s glatt: faconirts| Einſchluß der Brettel, 
s ‚und brochirte, Rollen und Papier 
ss: reiche, u. halbe] vom Pfund. 41 
reiche loret⸗ und Zwlichbänder 
| ar, Januat 177%, | 11a. 
| Seidenbänder mit leont] | 
v Jſchem Bold und Stiber| 112 
Barchet: Baumwol⸗ oe 
lene aller Sorten, | 
"e rauhe, glätte, 
und geſchnuͤrte 
‚ Sutter Barchete, : Im: 
L 4 2 Baum⸗ 





4. Beylage Vm. ı. 


180 
. | [&ebäpe 





fat 
Baumwollene eZeuge, Ohlindiſche Zitz vom pfund/ 8 — 
Ganz⸗ u. Halb⸗Kotton dergleichen reiche 12|— 
Und ordinari zig, |Muffeline, und Mabris 
Kotton:geinwanden,| paft, fein, gedruckt, u. 
und. baummwollene] gemalte vom Pfund |. 4 
Tücher zum dru⸗ [Sein Neuſock, weiß, glatt, 


. den. geblumt, geftreift, und 
| Halbbaumwollen⸗ | gefickt 5 s vom 
bhalbleinene, im) Pfund \ 2 


| ‚gleichen halbbaum⸗ Mindere glatt: geſtreift, 
wollen: und halbs] geblumt, und geſtickte, 
feidene Zeuge. | ale: Sanjepg, Tarna⸗ 
or. tannes, Hamang, Ba; 
ſtans, Futter⸗ unb| 
| Schweizer⸗Muſſeline 1 
Grob: und ſchmaler aus 


Sachfen von Plauen — 24 
Sehen: tücfifche . 


von Porcelaine | 
- Bley: und ans Bley: Bleyſtiften: vom —112 
verfertigte Waaren 


Blondſpitzen, von NS 
Seide mit Gold un  — _f 
Silber eingetragen.  — 
Borden von. Gold Leoriſche Borden, Gallo⸗ 
und Silber nen, und Spitzen, ſamt 
dergleichen Halbs | Papier und Brettel/ 
borden, vom Pfund 1—139 
ganz⸗ und Halbfeis | dergleichen vergoldete |—154 
bene 1 dergleichen weiße. 1145 . 


WB BE Drinn⸗ 


ke 


% 


WVretrzeichniß der in den ır. 5 
| y oll⸗ | 
I7_ , ‘ — 
PER = fl. |fr.. , 
Dinntuch, felbenes, |Gaze d’Iralie vom Pfund) 5|— 
glattgeblumt⸗ und W 
geſtreiftes, gan 
und halbreiches. 


N 


Drat: | 
Eifendrat ber feinere, 
wovoon ber Centen im 

Werth 25 fl. uͤberſtei⸗ | 
get, vom Cnten | 5 ı2- 
1 ‚Der mittlere, ſo von 101 | 
bis 25 fl, im Werth 
I ſtehet | 3 — 
Der grobe, fo im Werth 
| unter 10 fl. ſtehet 2 
\ . 1 Meßingdrat ; vom ©. 12 
Kupferdrat 20 — 
Zimbal⸗ und Zitterdrat 
ſamt Holz⸗ von 





Mu... li 6 
Schwerdtdrat weißer, 





Perl; und Kreugelbrat, 
Krausdrat, weißer : |— | 20 


Eifen : rohes Bitters| Eifengefchmeid , grobeß, 

- Stangen s Nadb:| als Bohrer, Bind⸗ 
und Faßreif⸗Eiſen./ meßer, grobe Feilen, 
Senſen, Siehel,| Haͤmmer, Kloben, Ha⸗ 
und Strohmeſſer. cken, Reifmeßer, Schni⸗ 

Weiß⸗ und ſchwarzes— tzzer, Schrauben, Stem⸗ 
Schöpfs une! 

Roher Stahl, gemein. Faumloͤffel, Feuerhun⸗31 


PS Ve |? 
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ehe 6üße 


oe, Echlerhaden Dier— [373 kr. 
fuͤſſe, Retten, und deu] - 
gleichen « = s s vom | 
Centen 4— 
eines: als Zirkelſchmid⸗ 
arbeit, fein und polirte 10 — 
Gemeine glatte 4 
Eifens und flahlene 
. Schnallen, undSchnal⸗ 
lenherzel vom Gulden |—-|12 
Wollekartatſchen vom | 
Dutzend. — 4: - 
Schloſſerarbeit, 
von Eiſen getriebene, 
‚und versinnte ⸗ vom 
Centen 8 — 
Dergleichen glatt gear⸗ 
beitete, und verzinute. 6 
Detto ſchwarz getriebene] 5 — 
I Gemeine glatte Arbeit, 
ungetrisbene 4* 
Klampferarbeit, als 
Schuͤſſel, Zeller, Taten, 
Laterne, Sprigfrüge, 
- Reibeifen, und bergleizt :. 
chen vom Senten gi 
Not. Was von Eiſen⸗ 
Klampferer⸗ und Stahl⸗ 
waaren in Kleinigkeiten 
vorfoͤmmt, wie auch bie 
feine Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
| uk nom Galb·l 12 


‚Seinen 





s 








| Verjeichniß der in den ꝛc. 7 
| de. 


l 
| Seiner engliſcher Stahl, fl. fr Ir. 
| vpom Eenten. 1136. 
.Sajence und Majon Hafnergeſchier vom Gul⸗ 
ca, oder unaͤchtes den — 3 
Porcelaine. T 
Fianelle, Frieß, und Molton, wollener vom 
Zutter⸗Boy. Pfund ie 
T Rogen: feine Doppel: 
kotzen, gefärbte s vonl. 
j Stil. 136 
Weile : 24. 
Einfache —113 
gldre, von Baum⸗ Floͤre von Seide, glatte, 
wolle. und Seidenkrepon, ſamt 
Pappendeckel, Bindfa⸗ | 
den, und Einſchlagpa⸗ 

‚I pier, vom Pfund alız 
Gekraufe 3lı2 
Harrasbaͤnder, und Sin 

den —|24 
Slaswaaren aller Augenglaͤſer ⸗ vom Gul⸗ 
Sorten. den 
AImsleichen Hoblglaͤ⸗ Glasſchmelz fuͤr die Gold⸗ 
ſer, Fenſter⸗ Wa⸗ arbeiter, gemeined ⸗ 
gen⸗ Spiegel und] vom Pfund 13 
ApothelereCʒlaſer. Feines, als weiß; gen, 1  '. 
gelb, and blaues⸗ 
vom Pfund] — | 5 
eineres; aldaqua mani- 
1 na, durchſichtig ſchwar⸗ 
we and gemein rothes | 
vom Pfund —! 6 


rn 4 4 Rothes 


lt. 










. j —* 
fl. ſtr. 
Rothes die feinſte Sorte 
7, dom Pfimd⸗18 
; Schmelz; gemeine Glass 
perlen, und Maillong 
U von Centen 224 
a Sn | ‚Sempaftisnsglas in 
— Sechnuͤren, ungeſchliffe⸗ 
\ nes 4: nom Centen| gI— 
eſchliffenes vom Pfund! — | 1 
Sate /giev/ unn| PTR vom pfure. IH 
Hafner⸗Glaͤtte. 
Holmaartn, gemei⸗ 
08 als Schachtel, 
| en 
Zeller. in Niebers 
dſireich verboten. | 
Hure: 


Klingen, Ä 
fpanifche Degenflingen 
von 100 Stüden 20. 
‚ Sollinger Degentlingen 10, — 
Pallaſch⸗ u. Sabelkling. 15, —“ 
a. Meſſer⸗ und Gabelfitns] ; | 
gen vom Gulden. — 112 
F Andofe. Wehe— und Knoͤpfe meßingene, im 
Faden⸗Knoͤpfe. | euer vergoldtt vom 
- Groß 1130 
Meßingene, weißme⸗Saitenknoͤpfe vergoldt⸗ 
tallene und zinnene und verſilberte 112 
Dehrlknoͤpfe. I 
Metallirte —|27 


| PT] 
N | Ya ’ " Glas 
R ; i on j 





Verzeichniß der in dene. 9 
IT 


Ä Släferne vom Guldbtn — 12 
oo. Beinene, und bornene, 
vom Päckel —|12 
Lakirte Knöpfe vom Groß 118. 
Hand; und Seibeitnöpfe 


R ur - aan ai vom! 


Kupfer; rohes, dann] .. 
Kupferne Fabricata 
aller Gattungen. 


- i 
Leinwanden; gezoge⸗Leinwanden / rohe, weiße, 
ne, qls Kanefas, und gefärbte vom 
> Schachwitz, Gradel, Pfund 
Zwilch uad Trillich. Wachsleinwand, glatte, 
Be und. ‚geflamte vom Gens 
‚ ten . 
detto ſchwarze 
detto gemalte dom Gul⸗ 
den 






Mieffing, rohes, in Chirurgiſche, und mathe— 
Rollen, Platten, matiſche Inſtrumente 


Stangen, und Stuͤ⸗ vom Gulden 

dien, dann meßinge⸗Vergoldte und unvergolb; 

ne Öußarbeit, ald| "te feine Bronze⸗Arbeit, 
Leuchter, Ölutpfans| wie auch Argent hache | 
nen, und Rechauds, vom Gulden — 12 
Mörfer , Biegeleis|Ranfchgold, und Silber 


ſen Gewichter/ und vonm Pfundi— 22 
a5 Waa⸗ 


/ F 
J — 





V 


ww WBeylade vo. 


ebabe 


Waagen, Gloͤckel, Alle übrige Mefings ne fl, fi 
Schellen, und Rin⸗tombackene Kramer | 
ge. red⸗Waaren, Guͤrtler⸗ 

und Zeugſchmid⸗Arbeit 
Maͤhnadeln. som Guldenſ18 
Sammet, glatt, fa⸗ Mignatue:Sammet, auf⸗ 





eonirt⸗ aufgeſchnit⸗ geſchnitten⸗ und unauf⸗ 


ten; und unaufge⸗ geſchnittner ss vom 

fchnittener. Pfund 4 I 
Schnüre, Krepin,| - | 

und Quaſten, vom 0 \ 

Gold, Silber, und 

Seide, 
Seldenftoffe, ganz: ESchwer⸗ und leicht bro⸗ 

und halbreiche Zeu⸗ Hirte Seidenſtoffe, und 

ge, und Sammet, Atlas vom Pfund 4148 


‚Dergleihen Weften.; 2 | 


I) 


Blatt, geſtreift⸗ und Dergleichen gemalte Ze] _ 
: faconirte ‚Seidens| ge, und Pekins vom 


- = enge, Damafl, At] Pfund | 448 
laß, More, Taffet, Lambaces und Bokburs) | 
und Batabig Kleidungen 448 


piqutte und papier 
laß 336 


Hatbfeibenyenge: Zendel = any. 4 Buttera). 
Oſtindiſch⸗ und ſo⸗ Mantini⸗ und piquir⸗ 1 


genannte Baſtzeuge ‘ter Taffet. 36 
Halbfeiben-Batania, Geflanmt? und brochir⸗ 

und Seibenfelpe, | fer Laffet 414 
Schießpulver. — u [ 
Siegelwachs. | 4. 


x 8 J Spie 
r 











" Wergekguiß der in dene 0: 


Spiegel, 


RB 


Beld- Schub; und Papier; 
Spiegel vom Gulden 


Sottzen, von Gold Niederlandiſche Spigen, 


und Silber, oder! 
„Points d’Efpagne. 


Geidenfpigen ; 


gewirkteSpitzen von) 
Beide und Zwirn, 
‚ gemeine Zwirnſpi⸗ 


en, 


N 


Stickerey, mit Golb, 
Silber, und Seide. 


Strümpfe, ſetden⸗ 
und halbſeldene. 


Sorten, und Harraß⸗ 
ſtruͤmpfe ausSchaaf⸗ 
wolle gewirkt+ und 
geſtrickte. 

Zbeſes mit Kupferſtie 
hen, oder hiezu ger 


gemeine Entoilagen. 


Points d’aiguille, dal. 
langonp, argentans, 
u. Vallenciennes⸗ Spt: 
gen vom Gulden 
Seine Chenillen:Spigen 
vom Gulden 
Zeine Entoilapen 


Dergleichen Spigen, unt 
Entoilagen, wenn fic 
in den oͤſtreichiſcher 
Niederlanden ergeuget, 
und mit gehörigen Atı 
teſtaten verfehen find, 
zablen die Hälfte au 
dem antgefepten Zoe 


1 


eignete Aupferftichel- 


12Beylage Vo. 1. 





a Teppiche, und Decken 
von Harraß vom Du; 
gend 
Dergleichen von mittle 
rer Gattung. 

Gemeinere 
Ganz gemeine Gattung. 


Groͤße gewirkt, und ges) 
ſtickt, wie auch perſiani⸗ 









Tiſchzeuge, und Beinen 


ſche Teppiche om Guld. —12 
Domäft vom Pfund | 113€ 
Tuch, Tuch; Rattin, Halb⸗ 
tuch, und. Tuchdroget,] ' 
0 ſamt Bley und Kappen 
N u 2 Som Pfund | 11 — 
he 4 
halbbaumwollene. u I 
Pfeffertuͤchel. U 
Leinene gedruckte, | 
‚mit. Seiden, und Ä — 
Garn 'geſtreift⸗ unnd Tr 
brochirte, gang und — „1 
halbſeidene Tuͤchel. 


Wollenzeuge. Feine Kamelote bon Sei⸗ 
Alle ganz⸗ und halb⸗ de und filo dangora, 
wollene, halbleines|. vom Pfund ZZ 
ne: und balbfeidenel ' | A 


Bea BE EEE u Be 











Verʒeichniß der in den c. 13 


Zinn, und aus Zinn Chirurgiſche Inſtrumen— 


gemachte Fabrica⸗ 
ta, alsTeller, Schuͤſ⸗ 


ſel, Kannen, und] “fen, Löffel, Schnallen, 
1 Binssfolio, und andere 


| Slafchen ıc. 


%. — —5 8 
be} 
. 


a „nt * 


Zucker, bleibt in In⸗ 
ner⸗ und Niederoͤſt⸗ 
reich verboten bis 


legten, September u 


775 


i 
! 
i 
% 
h 


[S - 


- Fi Fi . ? 

fl. kr. 
te, und Apothekerge⸗ “ 
raͤthſchaften, dann Do⸗ 


75 
4 [,.) o 
- Le 2] 
Ei 
Sn 
ws - 


" sinnerne Kramerey⸗ 


Waaren ss vom | , —. 
Gulden — 12 


Fernerbleihent immer wie 
vorhin einzufuͤhren ers] 
laubet alle Waaren⸗ 

Gattungen, die in der] 
Neben = Columne ber | 
verbotenen nicht ange: | 
merfet find. 


l 





14: Benlage Vm. a, 

| X vin. 2. | 

N Nachricht von den bey der Rönigl. Kam⸗ 
meral: Herefchaft Zbitow in Böhmen in 


den beygeruͤckten Preiſen Fauflich zn uͤber⸗ 
konmnen ſeyenden Eiſengattungen. | 








ıfle Gattung des gefchmiebets ober ges 
ſchlagenen Eiſens Keifeifen, je nachdem 
die Beſtellung gemacht iſt, ein Stuͤck 
von 10 bis Go Pf. ſchwer; von dieſem 
wird ein Centen verfauft A 6136) 
Not. Hierunter werben auch bie Schlüffen 
gerechnet, bie zu Befeſtigung der groß 
* fen Gebäude befiellet werben ; doch 
koͤmmt bievon nach dem Verhältniß der 
Lünge, und Stärke diefer Schläffen ben 
Hanmerſchmieden eine befonbere koͤb⸗ | 
nung absureichen. 
kte Sattung. 
Ordin. Stabelfen, weiches in folgende 
Sorten abgetheilt if, ale: Ä 
" Blanes Huf: Stads Rahm⸗ oder Schloffers 
eifen, viereckigtes Radnagl⸗ und Gat⸗ 
tereiſen, dann Handſchlaͤgl, Kreusfpig, 
und alle uͤbrige kleinere Gattungen zu 
unterſchtedlichen eiſernen Handwerks 
und anderen Geraͤthſchaften, die aus 
Aeleuſeſen gefertiget werben, loſtet 625⸗ 
zte 








MNachricht von Gratin, er 
| Nieder Ä 











Bee & ns ; 

, Theileiſen, dieſes beftehet i in 
Schinneiſen, Axtplechern, Pflugſchaar, und 
PYflugſaeg, dann Hackſchaar, und jede 
andere Sorte, wozu bloffes Thelleiſen 
genommen wird ⸗ ⸗ 

Ate Gattung, welche aus dem Stabeifen ' 
unter dem Zain, ober Stredhammer 
ausgeſtrecket wird. 

Zaineiſen, Faßreif, Meſſereiſen 


Gußwerk, welches aus rohen Eiſen 
beſtehet. 


Deſcer picher, Schmibformen, Ofen⸗ und 
Herdplatten, undPlecher, kleine Schmidts 
Amboſen, Braͤuoͤfenfutter, Vorſcheutter, 

Silbererzt⸗ Stampfen, und alle übrigen]. 
‚Sorten, welche blos in Sand gegoffen 
werden, folglich feinen befondern Kobs 

lenaufwand benoͤthigen 3 

Große und Heine Gewichter, zu welchen 
. jeboch der Käufer ſelbſt Die Ringe bey: 

- sufehaffen, oder beſonders zu bezahlen bat] 

SHahdfen, von biefen iſt zwar wegen ihren 
verſchiedenen Sorten, je nachdenr fie 
‚mehr, obet tweniger Mühe, und Kohlen; 
aufwand erfordern, die Regulirung des 
Berkaufpreifes ber Eiſenhammerwerks⸗ 


' ES 
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Nieder⸗ 
Oeſt. 
Centen. 
— 
nn fl, kr. pf. 


Direktion uͤberlaſſen; doch iſt der ge | |- 
ringſte Preis derſelben Fu 435- 

Waſſerroͤhren von unterſchiedlichen Gat⸗ 
tungen, deren der geringſte Preis, wie 

bey ben Haizoͤfen dermalen befiehet |} 4 35- 

Feuermoͤrſer groſſe, und kleine Stoßmoͤr⸗ | 
ſccheln, Reborten, und anderes Öufwerh,| . | -}. 

welches in Laim geformet wirb 151212 
Waſſerſchnallen, ober Klicken, ſammt dası. |.. 

zu gehörigen Schub, amd Kloͤzeln nad) 
dem Verhaͤltniß ber Groͤſſe, und Stärfe 

von- 10 bis 4 es... jur] kt 
Artillerie: Munition, von welcher bierorten 

geößtentheild alle Gattungen gegoffen 

» werben fönnen, die aber nie einen be 

ſtimmten Preis haben. 

Keſſeln, eine Kane, oder 8 Mireiihife 4 
WMaaß 11. I 
Ofen, und perbtöpfe betto g- —1571— 


Wer demnach ſich mit derley Eiſengattungen zu 
verſehen Belieben trägt, kann ſich hierwegen unmit 
telbar an die Kaiſerl. Koͤnigl. Adminiſtration ber Herr⸗ 
ſchaft Zbirom wenden. Wien den 18ten Jul. 1783» 


| . - , b Aus 


0. . 
’ 
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_ Nachricht wie die Faur— Koͤnigl. privifegiete 
Ebreichsdorfer ) Ziz⸗ und Kattun⸗Fabrik 
ihre Waaren ſowohl in der Niederlage in 
Wien, als in der Fabrik ſelbſt dor das Jahr 

4783 in folgenden Gattungen verkaufet. 
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| u A Brahamu⸗ ‚Mach von Sara erha 
| 7 * und anbep ermahnet deni . 


% 0 N 
Tipxns ſambt Artauno einen Hi - 
ſtimmet zugleich in Ankunft. Mı 
ein traurigen Außgang bedenien 
v SAr auf. Groͤſſe der Schmerger 
1 Kleyder Ärtaunum anzuthun, 
J wie er ihr verſprochen vollziehen Ei 
| Er u Mirewics bindet Andromedem 
j aufgefperten Aachen nac 


J | 
AA Brahamus auf das er die betrũ 
no die Kleyder zu verwechslen 

Ey⸗t aufgeopfſert werden. 

MM“ kommet Denen von Abra. 

| vollziehet Sara luͤſtigen Befelc 
glaubeten als wäre er von Nurer 


De ſchon allbereith ve . * e 
vor, es muͤſte gemeß neu erga 


yr 





| “ werden, Gehet mit Imaco * A 

' Ara nach erhörten neuen Befekt 

e — hr Hüfige Auſchlaͤg alſo beiohn 
4 | Virten der wahre Unesus fe mit 9 


E | en Ej 
A Brehamus fambt Iaäco; der da 

tragen, befteiget ven Berg, If - 
den Streich führer, fallet ihme ein 


en cr 
Arabamus führet Haacum in eig 
Gemahlin GOtt umb den ihn 


Prfsfeue füßeer ie aub 
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lerdte Vorftellung. 


itener Urſach fothaner Sraurigfeit befraffet ſolche, 


ten GOttes nichts in Bes zu legen. . 
infte Vorſtellun 


ung. . 
rien lobet Paleftrinz- Wapde, und Berfabees- Auen, 


eidis ein Hirte Befang an, weſſen lebieren Geſang 


ſolle. 
echſte Vorſtelung. - 
wvergeſſend voriger Ermahnnug beginnet nit Ifaact 


‘ der Dofnung, Deo fie lolches er. Bephüff Meidis 


.. Jane" 


ünterſpill. 
ı an eine Felſe an, wege, der e wald mt | 
htrachtet. 
bende Oo 


bte Saram in etwas he befiiche ascum mit Artau- 
. h und gider vor: —— Aue aber Liner 


— 


—— |. m ” 
znrürf —* Inne un Anmno 4 Besen, 
3 ohne e fonderer Mahe und W m, in 


eſendet. 


Dorfir 
: Abrahamus ae —— Saram, und 5 ber 
genen Befelchs, ein Hirt an Rai Ifasci anfecnpfere 


: auno dem Berg zu. 


Iende Vorftellung. 
wil faft verzweiflen, ——* als 5 wolle De 


- get haben, wann nemblich an flatt des vernieptiten 


irten⸗Kleyder angethan, getödtet werben Tolle, 

ılfte Oorftellung. 

\ alles zur Schiacht⸗Banck gehoͤriges mit ſich * 
aacus den Scheitter⸗Hauffen, allwo, da Abraham 
Engel ind Schwerd, und haltet ſolches auf. 
este Vorſtellung. 
‚mais Kleyder pund, und lobet ſambt der Sara kin u 

erum geſchenckten Sapa, | 


‚entbundene, und Derponunee: ent 
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Von Einrichtung katholiſcher Gomneſ en un⸗ 
ter dem Schulſcepter der Jeſuiten. | 


\ u Bi 1... 


D. Hauptwerk jeſuitiſcher Symnaffen war die la⸗ 
teiniſche Sprache; dieſe zu erlernen mußten die Schuͤ⸗ 
Ber ſechs bis ſieben Schulen (Klaſſen) in eben fo vie⸗ 
len Jahren durchwandern. Sie hieffen: Principig, 
Rudimenta, Grammatica, Synraxis minor, Synta- 
xis major, Poefis Cuch Humanitas seannt), "Rhe- 
tor ica.' 


J 


Die Principia (nach, proteftantifcher Schulters 
minologie, die unterfte Klaffe) war in manchen Drten 
vom Gymnaſium abgefondert, und der Unterricht auch) 
gemeiniglich einen Weltgeiftlichen von den Jeſuiten 
großmüthig überlaffen. Man lehrte in diefer Schule 
(meiſtens ganzer drey Jahre lang und in dreyen 
:. Klaffen, woRon die Schüler der unterfien Klaffe No- 
miniften, der mittleren Verbiften, ber oberften Erem: 
pliſten genannt wurden) bie Deklinationen and Konz 
jugationen. _ Diefe mußten die Schüler auswendig 
Derfagen lernen; und man biftirte ihnen "ein Wort, 
3. B. mufa, oder cogito. Wer nun die Abänderungen 
derfelben am beften nach dem im Buche” enthaltenen 
“ menfa und amo nachfchreiben fonute, wurde der Er⸗ 
fte; und gerieth ihm dieſes auch am Ende bes Schuls 
jahrs, fo wurbe er mit einem vergoldeten Buche ber 
ſchenkt, wovon ich am Ende reden will. Mit biefer 
wichtigen Schularbeit beſchaͤftigten ſich alſo die erſten 
Arnfaͤnger drey Jahre lang, und lernten dabey gar 


Nicolai Neiſen Beyl. W. Bande. cnichts 


— 
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nichts anders „ als daß Credo, Pater noſter Ave 
Maria, und Introibo ad altare Dei (das Altarge⸗ 
bet des Miniſtranten, b ber bem Prieſter beym Altar 
dienet). 


Don der Veinchi Cjefuttif beistfch heſprochen 
kamen dieſe lateiniſche Abeſchuͤtzen in die Rudiment. 
Nun de gieng inan ſchon feientififcher zu Werke. Ein 
unbsrtiges Sefuiterchen von 18 oder 20 Jahren war 
der Rudimentiften Reverendus Magifter. Diefer 
eitläxte den Deklinationsfnaben bie erfien Abfchnitte 
‚bes lateinifchen Opus Alvari, und vor allen die Ge- 
‚nera durch Hülfe der befannten lateinifchen Verſe: 
Quae maribus ſolum tribuuntur, Maſcula funto-&c. 
welche ſie dann auch auswendig lernen mußten. Auch 
wurde ihnen noch ein anderes vortrefliches Buch von 
Pater Schmotz vorgeleſen, in welchem verſchiedene 
wichtige Anmerkungen uͤber lateiniſche Partikeln vor⸗ 
kommen; z.B. wenn Man nunquam, non nunquam, 
nunquam non; nemo, non nemo, nemo non; 
diu ſtatt die u. f w. feten muß. Weber vergl. Difft- 
cultaͤten wurden nun bie Woche fechs Argumenter 
.  CThemata, Penfa, nach proteflantifher Schultermis 
nologie, Exercitia,) den Schülern (bie in Jeſuitiſchen 
Schulen nimmermehr deutſch fchreiben lernten, npch 
_ weniger von ber deutſchen Orthographie und Sprach⸗ 
lehre den miindeften Begriff befamen) in Die Geber 
diktirt, drey in Schola und drey pro domo. Diejes 
nigen Themata, welche die Schäler in Schola ver- 
faßten, wurden von dem Magifter forrigirt, bie 
Bde oder Soloecismi (Sprachfehler) unterfirichen, 
beren Anzahl forgfältig angemerkt, und nach) diefen die 
Pläge vertheilt w. Wenn ein ganzer Schultag (Bors 
and Nachmittags) war, fo ſchrieb man allezeit Nach⸗ 

mittas 


Bu 
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miktag ein Argument, woran bie Euler delethalb 


. Stunden tomponirten, ober arbeiteten, und die Com⸗ 
poſition, oder das abgeſchriebene Penſam einyabelt, 


oder dem Magiſter uͤberreichten. ) Ich muß dich 
hier anmerken, weil- es auch von allen andern fünf 
Schulen (Klaffen) gilt, mid weil es dadurch begreiflich 
wird, wie die Schuler in jeſuitiſchen Schule des Tas 


ges sehe volle Stunden zubtingen konnten, ohne wad 


unders als Boͤckmachen: zw leynen. Denn das bis⸗ 


chen Katechismus und Hiſtorie kann wohl nicht in As. 


ſchlag kommen. Von beiden lernten. bie Schuͤler in 


 ' jeder Schule nur ein einziges Kapitel auswendig, und 


Diefeg ganz auffer Zufammmenhang von Wert zu Kart, 
nur wegen des Finalexamen, um. in Den’ Endsjabr⸗ 
katalog Bergeichniß der fleißigern Schuͤler) auch was 
von Religion und Geſchichte ſetzen zu koͤnnen. Und 
wie erbaͤrmlich war dieſe Geſchichte! So lieſet 
man z. B. ins jeſuitiſchen Hifortenbuch nach bie 
Anekdote, daß als Katfer* Maximilian den. Martin 


Luther noch) als Auguſtinermoͤnch feinen lernte, er aufß 


ſeinen Schultern den leidigen Teufel ſitzen ſah, wors 
auf der Kaiſer ſich zu den Umſtehenden wendete, und 
foräch: Diefer Mönch wird im deutſchen Reiche noch 
viele Unrhpen erregen. 


J J Geor 
3 i 
9 Wie wiqei das 2fegumentmachen den Shit 
gemacht wurde, erhellt aud) aus diefem, daß Re beyor 
fie ſich an die Arbeit machten, nieberfnien, ‚und ‚und für 
‚die armen Seelen im Segfeuer einige ‚Mater und 
> oe beten mußten. ‘. Dieß tft wirklich ohne alles Ueber⸗, 
‚.. .kreiden wahr, Wozu aber? Vermuthlich damit dle ar⸗ 
men Seelen Ihnen beyſtehen, und fie vor Biden 
chen bewahren moten. Rn; 


1 
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Geographie, Naturgeſchichte, deutſche Sprach⸗ 
lehre, Rechenkunſt, eigentliche Religion und Chris 
ſtenthum kaunte man in ben jeſuitiſchen lateiniſchen 
Schulen nicht einmal den Namen nach. Wenn dieß 
Befern, beſonders in Anſehung der Lehre, ber Religion 
und des Chriſtenthums zu fehr auffällt, fo wußte ich 
- bey allem Nacyfinnen nichts nadyguholen, als daß 

Sountags anf dem Stubentenfaal (auf eben dem, 
wo die Stubenten auch bie peofanen Komoͤdien ſpiel⸗ 

- sea) Vormittags von einem Magiſtello vor der Meſſe 
ein Heiner Sermon (eigentlich eine erbärmliche Chrie 
über einen. Zert eines Kirchenvaters), und auch des 
Nachmittags eine dergleichen im Congregationg: 

/ ra 9 (fie kleinere füb turela Scri Angeli Cuſto- 

. dis, für-geöffere Studenten fub Aufpiciis Setac Ma- 
rise Virginis fine labe conteptae) gehalten wurde, 

. Aus Kotechifiren wurde hier nicht gedacht, wohl aber 
ans Formelopfeen (eine Art von gefchriebenem Ge 
tübde mit beygefuͤgtem Geide und einer Wachskerze), 
auns monatliche Beichten und Kommuniciren (Abends 


kahl). | 
om der zweyten Schule, oder Grammatica | 
(eigentlich fünften Klaffe) fieng man an, bie Praete- 
rira mehrmal in lateinifchen Verſen gu erklären, und 
durch quis, cujus, cuf &c. Iateinifche Kouſtruktionen 
zu analyfiren, Auch erklärte man etwas vom den 
geiſtreichen Gefprächen bes P. Pontans. Br De Ga 
ze Joannes! fume palliolum, ut eamus in hortu- _ 
kım &c.. Argumenter in fchola und pro demo 
wurden in dieſer Schule fo häufig, als in der Rudi⸗ 
> ment und den folgenden Klaſſen abaefaßt: uud das 
mit 


Nu ap A 2 ‘ 


*) am Eongrgaton it eine Beirat 





any 
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mit wiefe Beſchaͤftigung die Schüler noch mehr. inte⸗ 
tete, fo mußten fie alle:rheinata, den Beutfihen md 


lateintſchen Text, in bie Korrekte (ein ſauber gebms 
denes Schreibebuch) einfihreiben, und zu geroiffen 


DZeiten bem Magifter dorzeigen. Auf biefe Art. wınde 


das zweyte Jahr des Lateinifchen Sprachſtudiums ab) 


ſolvirt. i 


21 


u In dem kleinen Syntar ober ber dritten Schie⸗ 


le trat mau dem Verſtande ſchon näher. Man lehrte 
den Gebrauch ber Participiorum und Pronominum; 


und lehrte dieß ſehr weislich blos durch Argumenter, 


Da gabs denn manchen Verſtoß in fuus oder ejas li- 
ber, in Abi oder ipf pertinet, in Participien, z. 3 
una vice diabolus caudam habers, animas pifcatum 


sturus cepit ſtudioſum bibulum, & portando hunc 


pebulonem ad inferos; fatigatus hac farcina, fre- 
git unum crushircinum, Wer Luft hat fo was vom 


Jeſuiter⸗Syntax zu Iefen, darf fi) nur in einer ka⸗ 


tholiſchen Staht aus einer Bude Steeichkäje Holen 
laſſen. u 2 | 


Im groffen Syntar fomen lateinifche Phra- 
fes vor, wo denn oft auf ein einziges brutſches Wort 
vier und fünf lateiniſche Wörter biktirt wurden, und 
‚gewiß ohne des P. Wagners Phrafeologie von Feis 
wem Schäler Hätten können enträthfelt werben. Auch 
ſieng man in dieſer Schule ſchon an: lateinifche Verſe 
zu machen, oder vielmehr man diktirte Iateinifche Vers 
fe und um die Seanſion heraus zu bringen, mußten 


die Schiller Veränderungen der Wörter vornehmen; - 


& B. man biftirte dilecte Joannes, der‘ Schüler 
mußte care Joannes fegen, ſtatt claudas feneftram, 


Fi 


e 


— 
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6: at Benlaie 2.11 90 Bien Bu 


Sende: fenchtam; fintt ur nullus intres; nullas we 
‚Ineres : Zum Bethuf hiefer- Echnluͤbungen explichete 
(uberſetzte) man die Ars metrica, *) Um die poe⸗ 
tiſche Geiſtader nege zu wachen erflärte men des P. 
Geutch ”) Elegiene ui in lacte — 


et,‘ “ t 


.? Diefes und bie andern Bücher waren alle von Jeſui⸗ 
ten verfaſſet, wie man ohne meine Verſicherung glau⸗ 
ben wird. Die Hauptregel bey den Jeſuiten tik, nichtk 
- gu brauchen was extra ordinem iſt, and. nur-die Peres - 
Noſtri afles In allem feyn au faffen. Wie die Ars mer 
griga der Jeſuiten beichaffen war, davpn zeugt folgen 
:: ‚bes Recept eines Jeſuiten um Versmachenz 
Nimm Vers adleandlum, ° u... 01 

=... Die, Reimen auch betracht, 
» Geh'n fie nach dem tantelum, : , . * 
So fegn fie wohl gemacht. - ct mein 


ze Der fenfus muß’ auch fen ee Be 
02 DaB er patlabel it. ia 


Und Fieflet wohl darein, 
Auſo ein Poet bi. 
Wann ſolches wird veracht, 
Was fragt man nach den Ehorent 
Geccheidten iſts gefagt, 
| abn Narren its verlobren 


- ©. deutſche Kefuiterpoefle, ober Gamalung —* 
ſcher Gedichte von Me Ga Liſſus (M. Georg Ligel).Frfk 
ımd Leipzig 1731. 8. ©. 1312. Ein Buͤchlein, das über 
viele Abgeſchmackheiten die Augen öfnet, fo ‚sole. au 
eben dieſes Berfaffers undentfcher Batbolif, ber in 
eben dem Sabre herauskam. 


*) Ein framdſiſcher Jeſult. 


\ 


Enrihnmo rachdltſcher Granaſten 2 
des P. Jakob Balde *). ſtanreiche Peeſen: Mag. 


dala Magdala cur, Mugdala, Magdala fles ? 


J Mit ſolchem Vrrrath son. Dichtertalenten konn 
ten die Syntaxiſten ficher in die fünfte Schule (ad 
Ruefin.ode6 Humaritatem) übergehen. Endlich bier: 
ertlärte man klaſſiſche Autoren, nämlich Ovidii Ele: 


gias de Ponto und bie Libros friftium, auch bem. 


Curtius, freylich beide Faftrire und mit Noten von 


einem Jeſuiten. Auch wurden nun bentfche Aufſaͤtze 


vom Kriege und Belagerungen in bie Feder diktirt; 

wohl gar oratiunculae directae in indirestas & 
vieiſtim von Schülern verwandelt.‘ Ich erinnere; 
mich eine dergleichen gelefen zu haben, worin ber Graf 
Daun im fiebenjährigen Kriege die öftreichifchen Sols 
Daten’ bey feinem vom Papſt geweihten Degen verfis. 
&hert, daß fie num wegen bes Sieges über Fegerifihe 


Soldaten nicht mehr zweifeln duͤrften ıc. u latei⸗ 


4 iſche 


| I) Diefer efende Verrmaqer war ein Jeſuit im vorigen 
gahrhunderte, der eine Menge lateiniſcher und deut⸗ 
ſcher Gedichte geſchrieben hat. Die Jeſuiten erheben ihn 
unmaͤßig, und nennen ihn den deutſchen Soraz. 
Seine lateiniſchen Verſe ſiud die kaͤltſte Phraſeologie, 
und ein elender Cento von Stellen aus allen Dichtern 
ohne wahren Sinn ufammengeflict, Seine beutfehen 
Verſe ind unglaublich dumm und upgerelmt, obgleich 
auch hierinn die Jeſuiten Ihn Ihren Schülern als el⸗ 
nen Patrem Noſtrum zum Muſter vorſtellten, und 
in einigen Schulen am Unterrhein noch bie jetzt vor⸗ 
ftellen. Um zu eigen, was P. Balde dichten konnte, 
will ich am Ende diefes Aufſatzes eins feiner Gedichte 
4 von duͤrr⸗ und magern Doeten, beyfügen. Man: 
a raid ale Tage fp etwas ertrabummes zu 


! 


x 


* 
— 


3. . Werlage, RAN“... 


niſche —E die Schuͤler, wohl auch heroi⸗ 
ſchen Inhalts, z. B. wie der heil. Ignaz auf dem 
Krankenbett (man weiß es itzt fo beylaͤufig, daß er 
‚nicht von allzugroſſer Entheitfamfeit und Keulchheit 
frank geworben iſt) uͤber Welt, Fleiſch und Teufel 
triumphiet x. . Das neueſte Lehrbuch, oder Niels 
fung zur Dichtkunſt verfaßt für die baierſchen Schulen, 
von P. Neumeier, des P. Merz in Augeinrg wuͤrdig⸗ 
ſter Vorgänger, unter dent Titel: Idea Poefeos Der 
franzoͤſtſche Jefuit P. Pomey führte in feinem Lehr⸗ 
‚buche doch noch Beyſpieie aus den klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſtellern au: aber der deutſche Jeſuit P. Neumeier ließ 
alles Profane und Heidniſche weg, und ſetcte au deren 
Stelle “lauter Originalſtellen aus feinem Geſchreibe 

- von Mebitationen (geiftliche, in München felbfE vor 
Kaiſer Kari VII. aufgeführte Romodlen) usb anderes 
tolles Beng meht. 


Kaum werden ‘mir ee protedtantiſche Schulmaͤn⸗ 
ner glauben, daß man in her ſechſten Schule (in pri- 
ma) in der Rhetorik Virgus Aeneis und Ciceron's 
Reden aus dem klaſſiſchen Latein ins jeſuitiſche Kuͤ— 
chenlatein auf die abſurdeſte Art aufloͤſet: und doch 
iſts reine Wahrheit. Um dieß begreiflich zu machen, 
will ich den Anfang einer ſolchen lateiniſirten Stelle 
kerſetzen. Die Verſe: Arma, virumque cano, Tro- 
‚ae qui primus ab oris &c. werden auf folgende 
Weiſe behandelt: Cano eft idem, ac fi dicerem, ego 
cane; fed non eft idem ac fi diterem loquor; nam 
poetae.non loquuntur, neque eft idem ac fi dicerem, 
Biurmuro, fleo; nam foetke neque hoc faciunt. -Jam 
vero quid cuno? et‘ zelpondeo: arıma' sans, nimirum 
idiom, open, esrephracium, halten, fagiftam, 

3. "ermaen- 
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ermeni⸗ pellica æt ſiilia stem: tb L Gontfali era 
eontinentur omnia, duag.ad dimieandum in beilv nereh. 
faria funt. Aft non tantıım arına eanit Poeta, Sad eriam 
virum: ergo non foeminan; foemina ſub Ly home, 

" rectg eomprehendigur, non jtidem ſub Ly vie,:. Eagp‘ 
non pyeyum, neque fangen, guorum uni & alteri pugen, 
dicgtum viri improprie_ term. oonipetit, & uf, me Yern 
bo complectantur omnia, militem canit, militem see, | 
qui arma portavit, qui indutus fuit Cataphracta, qui 
eireumeitxit gladium felopetumque deplofit, Bunt canit \ 
Poese, Ihunc militem, gei. Trojae primus ab Oris Ireliom: 
* profugus, id eft, qui primus fugam capeflus ef, qui präg- 
esflit in füugareliquos. Aft undeprofugus? etrefpondee 
iterum, Troja, fuit eivitas, quae fic nominabatur: quo- 

modo pröfugus? R. ab Oris;' os, quidem aliter Gigniffi- 
eat ösin Vultu, ſed bie portam demonftrat, Porta enim 
in civitäte quod os in vuſtu eft, et ideo Jicitur, ab 
Oris. Sieque per portam cueurrit Vir &e.“ 


_ 


Diefe Stelle, bie den, Protefianten et fepn 

ı wird, habe ich aug einem Buche, ber Weife.aug dem 
Monde, duch mich, Cır. Th. ©, 15T). gegen. 
Diefes Buch iſt zur Kenntniß der unbefchseiblichen Abs 
furbitäten, die allenthalben in katholiſchen Laubern 
noch regteren, fehr wichtig, und nicht bekannt genug. 

Ber zweifelt, daß bieß nach dem Leben gefehlipert ift, 
oder daß es, fo lächerlich. es iſt, doch völlig wahr iſt, 

der ſehe gebruckte Bücher, z. B. den Virgil in eine 

Straßburger Edition nach, wo auf ber einen Seite 
65 _ Vir⸗ | 


.*) Lyiß ein in den katholiſchen lateiniſchen Schulen ges 
wöhnlicher Ausdrud, der fo viel als Terminus beden⸗ 
ver. Wie man auf diefen Ausdruck aikommen if, - 
weiß ich nicht. J 


> 


ae RD 
‘ 


Bresiio Werte, gedenerjchiieWtofaahgehrn 
ſtehet. Ober man glaube Hru. Heinze, "einem Eyje— 
ſuiten, welcher die jefuitifchen und andern Abfurditaͤ⸗ 
ten ih Gymnaſinm zu Linz hat abbringen tollen, des⸗ 
halb verfolzt, und zuletzt (ob dieſerwegen, oder aus 
einer; andern Urſache, mag' dadin geſtellt ſeyn) den 

fen Jul. 1782 feines Profeſſoramts iſt entſehzt 


Auch fir dieſe Schule Hat erwehnter P. Neu⸗ 
meyer ein Lehrbuch Idea Rhetoraces nach erwehutem 
Zuſchnitte verfaft. 

Lehrer: 


€... ver . 

uuNE EP re Be u 
) Er tagt. in einem merkwuͤrdigen Buͤchlein: Rondui⸗ 
tenliſte über verſchiedene K. K. Beamten” 1733. 


00, %& 9.7: "Meine Fehler waren dieſe: Ich erklaͤrte die 


or 


' Mateinifchen. Rlaffifer, die man ehedeffen in, 
»Rlöfterlatein zu überfezen pflegte, in der reis 
Pneren Mutterſprache. Statt meine Schüler ein 
vlg mit Schmiedung Iateinifcher Gepameter und, 
‚"Dentameter, und. mit Drechfelung lateiniſcher 
perioden zu martern, übte ich fie wechſelsweiſe In 
vdeutſchen und gemeiniglich in proſaiſchen Aufſaͤ⸗ 
ongen. (Zu eigenen proſaiſchen Auflſaͤtzen gehbtt 
I. einige eigene Denkungskraft, und. die. Schüler ber 
... Kommen einige Bekanntſchaft mit dem gemeinen Le⸗ 
, ben; beides fuchten die Jeſuiten zu verhindern, damit 
„. die Knaben defiomehr ihnen eigen blieben.) "De 
"damalige Schulpräfett oder Unterdirektor, ir ein, 
"gelaffener Dann, verwies mir nach der erſten öffent 
‚Michen Prüfung überaus entrüftet mein Verge 
"ben. Der Oberftudiendireftor hatte mie ſcheu 
"porher den Bopf darüber gewafchen. Einige 
"Mitkihrer hielten mid) für einen gefährlichen Rach⸗ 
x. "Baen, und gaben mirs ziemlich empfindlich. zu ver 
. Vase 


\ 


ſtehen. ” 
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Lehrer der Rudiment, Grammatik des kleinen 


und. groſſen Syntax, und der Poetif waren Magiſtri 
nach wehnter Act. Zu der Rhetorik war es ein Pater. 


(ein Jeſuit, der ſchon den curfum theologicum qua: 
driennem, abſolvirt hatte mad Prieſter if), Im 


Kleinen ‚Guntax. wurde ‚andy an manchen Gpmmuar, 


ſien ein ‚Mater angeſtellt; und. was: das. ſchoͤn⸗ 


fie war, . fa blieb er fein ‘Sebelang. Pater Syn?) 


axiſt. Er-haste feenlich kin. ruhiges und bequemen, 


Sehen;; ben et nahm hie, Argumenter feiner Borgänz. 
ger ber, unb.biftirte-fie in hie Feder, und fo war. fein ' | 


Tagewerk vollpracht; zu was befferm mar ex gemieltigs 


lich auch nicht fähig. Dieſe Patres Syntaxiſten ger 
hörten unter diejenigen Dummkoͤpfe, die bie Jeſuiten 


wegen ‚reicher Erbſchaft, oder. wegen Protektion ihe 


. gen anggiehenen Eltern in den Orden anfnahmen, 


Uebrigens iſt dieß nicht das ganze Perſonale des Gym⸗ ., | 
naſiums; ſondern bey demſelben ‚befanden firh auch 


ein P. Rektor (der vornehmſte Obere eines Jeſuiter⸗ 


Kollegiums oder Kloſters), welcher auch Sie und 


Stimme.zar Wahl des P. Pipvinzials hat, und aiſo 


uns ex noſtris iſt; ein P. Miniſter (Unterreltor), 
P. Spiritmalig, gder der Beichtvater der Jeſuiten in 
einem Kollegium; dieſer nur hatte vom P. General 
die Jurisdiktion, die Jeſuiten von ihren Suͤnden zu 


abſolviren; und ad cavendam infamiam ordinis burfe 


te Fein Jeſuit ſub poena excommunicationis latao 
ſentemiae einem andern Prieſter beichten, gerade ſo 
wie ehemals bey ben Tempelherren. Det P. Praͤſes 
oder Prediger der Mariaverkuͤndigungskongregation 
fuͤr beutfche Bürger der Stadt; ein P. Prokuxator, 
welcher die Einfünfte des Kollegiums beforget; "ein 
P. Concionator (Prebiger in der Kollegiumskirche); 
. ein Pater Praͤfekt, ber das Difeiplingre der Stuben» 

| . tee 


.»- 


on 
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Birgils Bere, gegenäber jeſuitiſche Ptoſa abgebrudt 
ſtehet. Ober man glaube Ken. Heinze, einem Exje⸗ 
ſuiten, welcher die jefuitiſchen und andern Abfurditaͤ⸗ 
ten ih Gprinafem zu Linz Hat abbringen wollen, des⸗ 
hailb verfolge, und zuletzt (05 Dieferwegen, oder aus 
eimer; andern Urfache, mag' babin geftellt fein) den 

2yſten Jul. 178% deines‘ Profeſſoramts iſt er 
| wordan. > 


Muh fir biefe Se Hat eersehnter p. Heu: 
mener ein Lehrbuch Idea Rhetorjces nach erwehntem 
Zſchnene verfagt. Ba 

oo un. Seren: 


Br hate in einem, quechnärbigen Bachlein: Rondui⸗ 
in“tenliſte über verſchiedene R.K. Beamfen” 1783. 
8. S. 72.) Weine Fehler waren dieſe: Ich erklaͤrte die 

| " Fateinifehen. Blaffiker, die. man ehedeffen in, 
‚»Rloöfterlatein zu überfenen pflegte, in der reis 
Darren Yutterfprache. Statt meine Schüler eins 
Pig mit Schmiedung Iateinifcher Berameter und 
vPentameter, und mit Drechſelung lateiniſcher 
Perioden zu martern, uͤbte ich fie wechſelsweiſe in 
»deutſehen und gemeiniglich in proſaiſchen Aufſaͤ⸗ 

| . Pgen.? (Bueigenen profaifchen Aufſaͤtzen gehbrt 
|: einige ‚eigene Denkungskraft, und. die. Schiller be⸗ 
... Sommen einige Bekanntſchaft mit bem gemeinen Zer 
, ben; beides fuchten die Jeſuiten zu verhindern, damit 
„. die Knaben deſtomehr ihnen eigen blieben.) NDer- 
"damalige Scuipräfekt oder Unterdirektor, er ein, 

"  Pgelaffener Mann, verwies mir nach der erſten oͤffent⸗ 
MNichen Prüfung überaus entrüftet mein Verge⸗ 
"hen. Der Dberftudiendireftor hatte mir fchon 
"vorher den Bonf darüber gewafchen. Einige 
Mitlehrer hielten mid) füreinen gefährlichen Rach⸗ 
1: "Barn, nad gaben mirs riewmlich eimpfiudlich J— ‚vers 

vſtehen. ® 
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_ Uebrigensift.dieß nicht Das ganzp.Perfonale des Gom⸗ 


ein Pater Praͤfekt, ber das Diſciplinare der Studen⸗ 
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Lehrer der Rudiment, Granmatik des kleinen 


und groſſen Syntax, und der Poetik waren Magiſtri 
nach ·exwehnter Art. In der Rhetorik war es ein Pater 
(ein Jeſuit, der ſchon den curfum theologieum qua‘. 


driennem, abſolvirt hatte und Prieſter iſt). Im 


tleinen Syntax wurde auch an manchen Gomnas, 
ſien ein ‚Pater angeſtellt; nd was das ſchoͤn⸗ 
ſte war, fa blieb er fein ebelang Pater Syn⸗ 


taxiſt. Ex hatte frehlich din ruhiges und bequewes 
kehen; bean ee nabm bie Argumenter feiner Vorgaͤn⸗ 


ger her, und, diktirte He in hie Feder, und fo war ſein 


Tagewerk vollpracht; zu was beſſerm war er gameinig⸗ 


lich auch nicht faͤhig. Dieſe Patras Syntaxiſten ser 
hörten unter diejenigen Dummkoͤpfe, die die Jeſuiten 


wegen. ‚reicher Erbſchaft, oder, wegen Protektion ihe 


gen angeiehenen Eltern in New Orden aufnahmen, 


naſſiums; ſondern bey demfelben ‚befanden firh auch 


. ein P. Rektor (ber vornehmfie Obere eines Jeſuiter⸗ 


Kollegiums oder Klofters), weldier auch Sig und 


Stimme. zur Wahl:des P. Provinzials hat, und ale 


unns ex noſttis iſt; ein P. Miniſter (Anterrefter), 
P. Spiritualis, oder der Beichtwater der Jeſuiten in 
einem Kollegium; dieſer nur hatte vom P. General 
bie Jurisdiktion, bie Jeſuiten von ihren Suͤnden zu 


abſolviren; und ad cavendam infamiam ordinis burfs 


te Fein Jeſuit ſub poena excommunicationis latae 


ſentemiae einem andern Prieſter beichten, gerade ſe 


wie ehemals bey ben Tempelherren. Der P. Praͤſes 
pder Prediger der Mariaverkuͤndigungskongregation 


für deutſche Bürger der Stadt; ein P. Prokuxator, 
welcher die Einkünfte des Kollegiums beforget; "ein 
P. Coneionator (Prebiger in der Kollegiumskirche); 


te 





t 
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‚ven inter feiner Direktion hatte, Pricebtvres ober 
Hausinformatores *)'- Den Schuͤlern surheflte; ſechs 
bis ſieben Fratres chariſſimi eder Frratres'tempora- 

ie LEadenbruͤder), weiche rem domeflicaitt''Kefergs 
sen, und wobon ber eine Portner, DE zwevte der 


Koh, der dritte Diſpenſator (Speifeiteiflery;,- ber 


vierte‘ der Braumeiſtee, ber fünfte der Sakriſtaner 
(Kuͤſter) u. ſ. w. wateß. War das Gymnaſtam sus 
glelch ein Lyceum (wo mant Eine ſcholaftiſche Logik A la 

Mangold; und eine Kaſuiſtik nach Pe WBöit lehrte), 
fe: waren auch zwey P. P. Docenfen-Mehk: Hatten 
bie Jefuiten zugleich die Univerſttaͤt gu befbtgen, fo was 
san iheer mit-den Mögiftris ſtudentibus einige hun⸗ 
Beris: mie in Ingolſtadt über 300, in Vlen über 400 
Lovoliſten alt und jung.- Ich fuͤhre bie Verſonale an, 
a die Leſer beherzigen zu laſſen, wie BE. es ben 
Staat koſtete, ihre Kinder Sefuiterlatehi in Gomna⸗ 
+ Ben lernen gu laffen, und Eprößfinge fie Mönmattdr 
fer iu jiehen. ’ 


Die Schule vn einem Spmüafen- belan⸗ 
gend, fo hatten fie folgende Strafen: Geringe Nach⸗ 
köfigfeiten wurden dadurch beflvaft, daß die unfleißi⸗ 
gen Sthüler auf dem Boden Enieen, ober in bie Fuͤnf⸗ 
uhrmeſſe (die erfte Ftuͤhmeſſe) gehen, (alſo fruͤh auf: 
ſtehen als eine Strafe verordnet!) oder den Bock 
cven Sprachfehler) einige Dutzendmal abfehreiben, 
(folite man fich fo etwas tolles vorſtellen!) oder. ein 
Aliter (Ueberfegung ws lateiniſchen ins deutſche), 

voder 


Wie Jeſuiter dieſe ihre Kreaturen «4 emolnmen- 
, sum Ordinis zu benäßen mußten ; ferfrepmüthige 
j —— der oͤſtreichiſchen Normaiſchulen 





Einrichtung kotholiſcher Gymnaſien. 48 

‚ober. auẽgeſpannt (mit hortzontal :ausgeflierften Ann 
men) beten mußten. (wie unſinnig, alſo "die Meſſe 
und Beten ale Strafe verordnet!) Schlechte Sitten 
 (worunter vorzuͤglich das Wirchshausgehen, Spaue⸗ 
rengehen mit Maͤgdchen, Unterlaſſung der Meſſe 
oder Kommunion, unkeuſche Wörter oder Lieder, 
Tanzen, Komödienbefuchen gehörten) wurden bes 
firaft mit Dazen (Schlägen auf die flache Hand), 


Schillingen (Ruthenpeitfhen auf den Hintern), Ex⸗ I 


eludiren (Verweiſung aus der Schule), Einſpexrung 


ins Karcer, welches aber nur eine Strafart fuͤr die 


Superioriſten (Studenten der Logik und Kaſuiſtik) 

war. - Zur Ermunterung des Fleiſſes ſetzten ſie aus 
den Argumentern (vertheilten die Plaͤtze nach dam 
Werth der Penſen). Der die wenigſten Boͤcke mach⸗ 
te, ward der erſte. Jede Schule (die Schuͤler jeder 
Klaſſe) wurde getheilt in Optimos, Meliores, Ul- 
timos. Die groͤßßten Dummkoͤpfe mußten zwey, drey 
Jahre in einer Schule ſitzen bleiben, und durften nicht 
auffteigen (in eine ‚höhere Klaſſe uͤbergehen). 3u 
" Ende des Schuljahrg hielten fe ein Endsjährs-Era= 
men (Pruͤfung). Man biftirte ein Argument, exa⸗ 


minitte aus dem woͤrtlich erlernten Kapitel des Kate: | 


chismus und Hiftorienbuches, theilte Prämien mit 
Spieffen Celende Bücher mit goldener Dede und _ 
ſchriftlichem in lateinifchen DVerfen abgefaßtem Lobe) 
- aus, ließ ben Endsjahrkatalog (Lifte der fleißigern 
. Schüler) drucken, hielt ihnen ihr Verhalten vor, über - 
welches "genaue Anzeige (Konduitenliſte, die manch⸗ 
mal zur Charakteriſtik bedeutender Leute a pueritia ad 
fenecturem usque. diente) gehalten wurbe, und ers 
theilte ben armen Studenten gefchriebene Atteſtate, 
mit denen biefe zur Vakanzzeit (zwey Herbfimonate) 
herum vagirten und bettelten. Die Magiftei und 
| | W ‚Pa- 


Byte a Beylage NIE REN 


patktes haiten auch fee feenanuten Ndcantetle (is 
voriten, Lieblingẽeknaben); Die ‚die ſchoͤnſten, astigs 
ſten Knaben in ber Schule Waren, und wiegen welcher 
ſehr oft gewiſſe Defäjulbigungen gemacht, 'w niemals 
Anterſucht wurden. ri 
Anden zınen wochenlichen Wafanjtagen —* 
tage, am Dienſtage und Donnerſtage) giengen wohl 
auch die Rev. Magiftri mit ihren Schülern ſpatzieren 
— nach einer Wallfahrtskirche — fpielten aber au) 


‚+ Ball, welches legtere ih ihnen zum Lobf nachfage. 


Beichten mußten die Schüler wenigſtens ben Monat 
einmal, bie Beflbeichten an Marientagen, an Igna⸗ 
zt: Aloyfi= Xaveris Sonntageh ıc; nicht mitgerechnet. 
Jeder Schüler mußte einen Beichtzettel geben, wor⸗ 
aufftand, Daß er, und wem er, und- wann er beichtete; 

dieſen mußte et dem Beichtvater einreichen, um zu 
| wiſſen, daß der Student ſtets einem und ebendemſel⸗ 
ben Pater beichtete, damit der Pater ſeinen auee 


| Br zuſtand (Familien⸗ und Staatsbegebenbeiten im 


ſammenhang und recht zuverlaͤßig) beſſer erkennen, 
und zum Behuf der ſoli⸗Briefe, welche die Neuigkeiten 
von einem Ende der Welt bis zum andern an die P. 
P. Provincialen, und von da an ben P. Gene⸗ 
ral, wenn es nbchi, meldeten, ad notam aebmen 
konnie. 


Bey jeder Kongregation war aich eine gejſtliche 

Bibliothek, von welcher den Studenten Bücher zur 
baulichen Lektur geliehen mwurbeg. , Vita Scri Aloy- 
‚di, Miracula Scti Xavgrii. Apoftoli Indienorum,- 
Corona Mariana, aͤchttliche Legenden) P. Drexelii 
wer waren am. bäufigften yorärhig,, . Mit Bet: 


buͤchern 


* 


‘ J 








[4 


5 ! Einrichtung kotßehße Gomnaſien. RN 


len pourden fe auch Beben befanberf mit dem 
fhcio parvo B. Maxige ſin Iabe, conceprae ‚(leie 
ne Tagjeiten. | 

In jeder Klaffe wurde jährlich eine Schulkomoͤ⸗ 
Die gefpielt. Diefe auswendig zu lernen, das Theater 
zu bauen, fie zu probiren, fie aufzuführen, verſchleu⸗ 
derte man. immer einige Wochen, - Sy. ches; Poetik 


nnd. Rhetorik fpielte man überbieß drey Eyercitien und 


vier Deflamationen (lauter laͤppiſche Giaufeffpiele, 
wo die Schüler auf die — Art ſich vernſumm⸗ 
ten), die Endskomoͤdie, maskirte Schlittenfahet, nicht 
mitgerechnet, an welcher ale Studenten Mehen 
nahmen Ä 

\ 


Hier fieht man, wozu bie efefütten ein fogehann | 


tes — ——— oder lateiniſche Schulanſtalt herab⸗ 


wuͤrdigten. Was fuͤr ein Kontraſt zwiſchen einen 
jeſuitiſchen und proteſtantiſchen Gymnaſium! 
groſſe Mängel dieſe auch zum Theile haben, ſo —8* 
es duch fo abgeſchmackt nicht her. Da auf katholiſchen 
Gymnaſien die jetzigen Lehrer faft alle Erjefuiten, 
oder Mönche und Weltgeiſtliche find, die in Jeſui—⸗ 
terfchulen erzogen, fonft nichts als Jeſuiterſchulen 
gefehen haben *); fo kann man fchon aus dieſem ers 

meſſen, 


Der ſchon erwähnte Herr Zeinze in ein, ber dei 
das jeſuitiſche Schulmefen, befonders in Oeſtreich, fehr 
gut fennt, und deffen Mängel 1774 in einem Gedicht 
die Vortheite: der Pedanterey gefchildert hatte, ſagt 
in dem oben ©. 46 angeführten Traftate ©. 92: 
Da Erlegte ich vor allem die Schulvorfleber und 

. die 


\ 
an 
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meſſen, wie weit vor Ber Hand die idige fe hochto⸗ 
⁊* leobte katholiſche Schulreform reichen lonue. 


.. per 


. 


"die meiften Lehrer auf den Hals. Ele klagen: 6 
* Wirte ſogar dem gemeinen Manne alle heimlichen 
Maͤngel ihrer Wiftenfchaften entdeckt. Ale Rus 
"piere Leute glaubten Ihnen, und mancher Vornehme 
"yeigte mir im der That, daß man einen ſolchen Vers 
"räther verabfcheuen müfe. Die geſammte Stadt 
wxwar böfe, etwas zu willen, woran Ihe unendlich gr 
"fegen feyn ſollte. Denn wenn ein Yängling nad) 
Nacht bis zehn Studierjahren, weder Moͤnch ned 
Bvendwerber werden wollte, mußte er alsdann, uw 
"geachtet in den Schulen unverbeſſerlich tradirt 
27wurde, zu feinem Fortkommen, mit Unkoſten, Le 
RL "fen, Schreiben und Rechnen lernen, wobey er 
vin wenig Monaten fein bischen Latein und den 
vwenigen v rrath von Diftinfeionen zein an 


ſawibte. 





Einrichtung katholiſccher pminafien. 47° 
"Des Jeſuiten P. Jakob Walde Gedicht, 
vom’sob und Wohlſtandt der duͤrr⸗ oder magern 


Poeten. 
Als eine Probe jefuitifcher Ehchulpoelle 


Waan einer will bedenfen die 
Poeten und Wahrſager, 
Mit Sort erfüllt: fo ſeind ſie nie 
Feiſt, fonder allzeit mager. 
Diß eben kan der fülle Schwan 
- Von Mantua begeugen, 
Virgilius, Propertius, 
Die konnten zierlich geigen. 
Pyhoebus hat ein reinen Mund, 5 
Kuſt nit bald ein Mesgerhund | 
| Daß er fing. 
Det Aeneam gelungen, mat - 
Weil er der, bey Tag, und Nacht, 
Gute fpring. 
Smd meine Zeug ihr Felder, 
Hoch Berg und tieffe Thal; 
Ihr Brunnen und ihr Wälder, 
Echo der Widerhal: . 
Ä Das die.defte Poeten 
_ Allzeit duͤrr geweſen feind. 
Kein Eyd ift hie vonnoͤthen; N 
Wahrhaftig diß zu dffetten 
Klar in Marone ſcheint. 
Das bſtehe ich rund und frey, 
Quod nos geranms corpor, 
Dep Phoebi Liberey. 
ierla Reiſen Bol. W. Baude. WWdcaros 
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= Ein zierlich grober Knoll. 


Benlage X 1. 


Maro fuit -macerrüns. . 


Qui macer, eff acerrimus 


In der Poeterey. 


Es iaſt ſich umb ein Kuͤrbißbauch 


Kein Lorberkraͤnzlein flechten. 


Kann dann Horatius nit auch, 


Sprichſt du, fein Lob verfechten? 
Sa: der allein. Ce und der Wein 
Waren zween gute Bruͤder, 
Der übrig Reft, fo feifter g'weſt 
Macht lieberliche Lieder. 
Dicker Poet wie ein Bantz, 
Brach ſein ſchoͤnen Lorberkranz 
| Bon ber Hurſt, 
Grober Hauff gibt grobe Sefpung: 
Kuchelreimer bind ſein Kunſt 
Mit der ‚nf 
So wenig gute Geiſter . 
Macht das erfi Plempelbier: 


So wenig kan ein Feiſter 


Auch bey dem Malvaſiet, 


Zierlich die Harpffen ſchlagen, 


Nimb auf Horatium. 
Der waſch mit Wein ſein Kragen: BE 


& ließ ihm gar mit. Zwagen. 


Im Wein ſchwumb er berumb. 
Es ſchikt ſich leider wol, | 
Wann feropha pingui eraffior 

Ein Lorber tragen ſoll. 

Excipitur Horatius: 

Sed eft & ipfe faepfus 








Einrichtung katholiſcher Gytmnaſien. ag. 
. Die Jeſuiten ſcheinen uͤberhaupt die magern . 
Lente mehr, als bie fetten zu lieben. Warum? dag 
weiß ich nicht. Vielleicht weil fie‘ gläuben, bie mas 


gern fönnten chätiger und liſtiger ſeyn. Ich habe’ fo 
viele Jeſuiten von allerhand Geſtalten -gefehen, dar⸗ 


unter auch unanſehnliche, kurzunterſetzte, große, 


baumftarfe, aber doch feinen einzigen runden und 
fetten efuiten, fo wie etwan die Karmeliter find, 
P. Thomas König, S. J. hat auch ein Gedicht über den 
Vorzug. ber mageen vor.ben fetten Leuten geſchrieben, 
welches fich, wie folget, anhebt: 


Von Ripp und Sein fing ich alten, | 

Meg mit der feißen Wampen. 

Hoachs G'muͤth; dein Weib, den fetten Leib, 

WBeryjag biß in Schlamppampen. 

Dieweil du haft ein miitre Raſft 

Daurch d'Gutthat Gottes kriegt;:... 
Der dir verſchont, biſts nit gewohnt, 
Ss Spd und Schmeer nit — *2p 


Diet mäg jur Probe genug ſeyn; s wer Luſt hat 
mehr von dem Zeuge zu leſen, deu ſchlage nad) bie 
fon oben angeführte- deutſche Jeſuten Dorf, 
©, 14% | ’ 


d 


Anzahl der Zuhdrer in den meiſten Lkehrſtum 
bden verſchiedener Profeſſoren, auf der Unis 
verſitaͤt zu Wien. 
BGezaͤhlt im Jahr 1781. 
Nebſt Verzeichniß der übrigen verordneten {che 
2 0 wu Runden, ' N 


. Yatjahl 
I. ——— Wechagen u 
Erſtes Jaht. 
Prof. Ste, Kirchen geſchichte. 80 
Clieſet auch eine thedlogiſche Euchklopdie 
‚ Einen Monat lang; und fünf Bonat lang 
die Anfangsgruͤnde der hebr. Sprache) 
Zweites Jaht. 


Prof. Monfpergir,« Sermanentik,. wen 35 


(Sn den ſechs Sommermonaten; heſet au 
‚, eine Lecriogen Kiicarum V. T. came. eu forien 
" tum Aataru- ) - -- 


» Kofler , Dersinilanen ; germenentt des 
A 


“Ha ben lebnen acht Monaten * Sa 
jabet. In den erſten vier .lehgk..er ‚biel 
geiechifche Sprache.) 
Pr, Tobenz, Auguſtinerchocherr, bie Batrolor 
gie, und Litterarhiſtorie der Tpeologie | 38 
Drittes 
>) 85 iR wohl fünf unjenssitid, Diefeh Wort s0n-Bektiol 


"25 


eines Buche zu gebrauchen. Die Alten brauchten es von - . 


Komödien, und fegten die Statariem (oder die Sittenkomd⸗ 
Die). der Motoria (oder jntrignentomäbie der Reuern) ent⸗ 
degen. Terenz ſagte: 

eh defte aequo animo date e poteſtatem mihi 
0 Brarariam agers ſit Aſteat per filentiuun, 


Wiehl de Buföre zu Wien. 51 






— 
Drittes Safr, F 
v. Gazzaniga Mominikaner) den erſten Theil 
ber dogmatiſchen Thenlogie. . "44 
er Domfort theoretiſche Moraltheolggie, 63 
Viertes Jahr. | 
* Bertieri, (Hugufinen) den, aegten Wel 
her. dogmatiſchen Theologie.) 133 
Eieſt auch. das — — 
Fuͤnftes Jahr. | 
Ar. Toben; ‚. polemifche: Theologie. 26 
N Cortivo, Oinguiner) Vaſtor alcheoloie, 
lateiniſch 11 
Br Giftſchuͤtz, Yaftoraltheoisgie, veutfeh “| 5 


H.. Juriſtiſhe Vorleſungen. ) 
Erſtes Jahr. | 





Br. Zeiller, bie Inftitutionen nach Heineceius. 120 


Ex lieſet auch, das natuͤrliche Recht.) 


d 3 | Zweyr | 


9 Die katholiſche dogmatiſche Theologie: ik ein: Eorpulenr 

108 Ding, Obfie glejch in Wien nicht mehr nach des alten 

. gan. abgefchmackten, und hoͤchſtweitſchweifigen Eintheilung 

iu acht Traktate, fondern ſyſtematiſch gelehrt werben fall, 

ſo muͤſſen doch fo vjelerley Dinge noch darin geſagt werden, 
daß der Kurſus zwey ganze Jahre: banern muß. 

die arme griechifche Sprache find ſchen vier Wianate, und 


für die Hebräifche fuͤnf Monate genug, Gonderbar-genug. 


iſt es, daß anf dieſer Univerſitaͤt, auf welcher ſo viel mecha⸗ 


nifche Ordnung herrſchet, in, viertel der Zuhoͤrer ſchon 


wit dem Erſten Theile der Dogmatif, beſattigt war, und 
den zweyten nicht hoͤren modue. 

) Es if merkwürdig, daß im.aten. umdsten Jahre die auhls 
zer fo gar ſehr abnehmen, und daß bed der Paſtoraltheolo⸗ 
gie, die doc) wohl ſehr nötbig.ift, foh-gar. Feine find. 


| “e).Diefe werben Dienfaet, uad rvnergae Nachmittags. 


aicht gehalten 


/ N 
f . \ N 


— 


J— 
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nen 
Zwentes Jahr. | De. 
er. Huyta, Nriminairecht nach eigenen Poſttiv⸗ 
nen drey Monate lang. 90 
Cerſelbe lieſet auch die dedin nah 
Weine N | 
Drittes Jahr. 
hem, Kirchenrecht nach Riegger. 
18* Schmid lieſet auch Reigefifori 
nach Pükter.) 
Viertes She 
v. d. Hayden, Lehnrecht nach Maskob. 






so 
‚(Derfelbe lieſet auch dag Staatsrecht nad | 
a Maston.) 
Pe. Schmidt, Statiſtik nach Achenmwall. ” | 20 


(Be. Brainl liefet die Praris der höchften 
.: Meichsgerichte ,. uud das deutſche Mecht, | 
nad) eigenen Lehrbuͤchern jedes. bie Woche 
..3 Tage, Pr. Scheidlein liefet, defderansi- 
bus, die gemeine und oſtreichiſche Praris.) | 


I. Mebieintfe Borlefingen, Erſtes mb] ° 

zweytes Jahr. *) 

%. Jaquin, in Winterpalbenjahre bie Cie 
nach BVoer 


N have, .$# 60 


(Im 


=) uch bey den . Yeifien nehmen ‚bie gublert un Jahr zu 
Jahr ſehr merklich ab. Die Sratiſtik, bie doch —* | 
5 wohlgriogenen Merſchen ndthnn wir: in ga 
verlaſſen. 


) In der medichnifchen Fakultaͤt if fehr mweife verorduet, daß 
die Kollegien eines Jahres allemahl in dem folgendes muͤſ⸗ 
fen: wiederholet werden. ©. Infliruca fac. med, S. 30. 

GSonnabende werben keine mediciniſche Series gilefen. 


— 
. 








Ana der Sue u Wien 53 


nd 
(Cm Sommerhelbenſahee lieſet er die An: —* 
fangsgruͤnde der Botanik. nach Linne,, 
und die praktiſche Botanik im botaniſchen 
Garten.) 


. m. Barth die Anatomie nach scher. 186 


Zweytes und drittes Jahr. 
Pr. Sedei (nad) Pr. Felners Tode), bie Ph . 
ſologie nach Boerhaave. ) 23 


Drittes und viertes Jahr. 
Pr. Coflin, Materia Medika nach Voerhaave. 46 
Gu dieſem Kollegium fügt er noch Anwei⸗ 
ſung zum Receptſchreiben, und zur Apo⸗ | 
thekerkunſt hinzu. Er liefet au) bie Pal 
thologie nach Boerhaave.) 
7 WBiertes. und fünftes Jahr. 
* Stoll, lehret die Behandlung der Kran⸗ 
ken praktiſch im Dreifaltigkeitsſpital. ) 
Fuüuͤnftes Jahr. 
Nr, Leber, Chirurgie, ***) | 150 
(Derfelbe lieſet auch die unge Ana⸗ 
tomie) 


Sonderbar, daß die Phyſiologie gegen die Anatomie fo 
wenig Zuhdrer hat. Die jungen Leute mäflen glauben, es 


- fen genug, die Theile des menfchlichen Körpers zu kennen, 


ohne ihren Nutzen in wiſſen. - Eigentlich abet wird bie Phys 
flologie fruͤh um 8 Uhr gelefen. Da fchlafen viele noch, bes 

„sonders im Winter, aber um 10 Uhr, wenn bie Anatomie 
gelefen wird, find fie bach. ſchon aus ben Federn. 


**).&. die Beplage VI. 5 unter ben Veplagen Des Tiiten Ban 


des G. 79. 
.***) Im foaͤnften Jahre ſollen bie medieiniſchen Studenten 


‚die Kollegien, worin fie noch nicht feR genug find, wieder 
bolen, 


b4 Pr, 


h 
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en Well, Naturhiſtorie. ⸗ 


“ ber Zu: 








De, Lebmacher, Hebammenkunſt. — 6. 5* 


ef: Rheinlein lehrt für die Barbiergefls We ' 
len im Mılitarfpitale, die mediciniſche Drau: ""- 
gis, in deutſcher Sprache, Ye. Steidele 
lehrt Chirurgie, Anatomie, Hebanmen 
kunſt und chirurgiſche Praxis. Die, Heb⸗ 
ammenkunſi wird praktiſch im Spitale St.|: 
Marr, und in der veriinithen Lehrſchul 
getrieben. 


IN. Phi 


beien, und. die Chirurgie mb Zebammendauz Hören. 
. Aber. fehr wenige thun dieſes; wie aus der geringen Aumbl 
Der Zuhörer. der Aebammenkunft,erheßet. -Die, größe Au⸗ 
Ab dee: Zuhörer des. chirurgifchen. Rollegiume. kammt 
von ben. Barbiergeſellen ber. Denen ıu gefallen witd es 
auch Nachmittags um 3 Uhr selefen. Aber Die Anatomie: 


"nd die Phyfiologie haben ihre Stunden Vormittags. Da, 


koͤnnen die. Barbiergefellen nicht in. bie, Kollegien gehen. 

Ihret wegen holet Pr. Leber, dig chirurgijche Anatomie. 

nach, und. Die Rbyflologie. wird neben, bey auch im, ‚esta, 
angeieigh 

2 u den laſtitutis Mc. med. &, an: wirh geſact: „neminem, 

„poffe Medicinanı. intimius affequi, qui experimen- 

„talem Phyfcen, Mathef‘ ea face. diligentiue non 

„perluſtravexit. Naturalique Hiffgriae cognoſcendae 

- yanimum. non, appnlerit,'“ Sehr richtigt: Aber niemand. 

denukt daran. Die Phyſir ward damals von kent fauf gelebreen 

Exieſuiten P. ©. Herberd, lateiniſch, nach, einem uvon 

keimmenen Kompendium, eines andern Tefuiten, Biwald, mit 

wenig Experimenten, und in, eißem ſWigfrigen Vor⸗ 

‚ trage geleſen. Nicht ſowohl bie. Aerzte als die Jüriften 

befuchen dieſes Lollegium, weil ed ie den per 

4 











Amahl der Zuhörer zu Mien, 5 

| u 

IV. Philoſophiſche Vorlefungen, ) ker | 
Ya: Mayer. Logik, Metaphyſik und, prafeis) 


ſche Philoſophie lateiniſch, cach Baumei⸗ 
fer a EEE: ER Ya | a7 


‘5 J oe 


Hollegien gerechnet. wird, bie fie zwey Sabre bören.mift 
fen, wenn fie ein Teftimoniunt haden wollen. Dieß iſt die: 
einzige Urfache ‚der. größern Anzahl det Zuhörer bev den la⸗ 
teinifchen Porlefungen. des P. v. Herbert. Hingegen in 
die Vorleſungen des Ken. Prof. Jeger, der deutſch und 
nach dem Werke des Sigaud de la Fond las welches. 
unfireitig ungleich beffer.if, als Biwald, da in demſeiben 
aeuere Eutdeckungen vorfommen, gigug fait niemand, bemm. 
ob ſie diefelben gehoͤrt hatten, fragte niemand, Wie wenig. 
auf die Naturgeſchichte geachtet. wird, zeigt die Anzabl der 
Zuhoͤrer. Eben Im Inſtitute wird auch verordnet, Daß die 
- medicinifchen Srudensen, vorher. griechiſch lernen ſollen. 
welches. auch wohl ſehr nuͤtzlich wäre, Aber ea fällt gar nie ⸗ 
manden ein, dieſes zu thun. Auch mird das Griechiſche anf. 
der Univerſitaͤt von niemand. als von. einem cheologifchen, 
Profeffor, und imar nur, die erſten ‚Anfangsgründe, ud. 
uur böchften Vothdurft ein bischen, aus dem n. Tora 
mente, gelehrt. 

EN Donnerſtags Vor⸗ und Nagmittags werben. feine. Role 

‚ vdien zur philoſophiſchen Fakultaͤt gehalten. Dazu faͤllt noch 
im Sommer der Dieuſtag Vormittäg aus. 

e Ugkerbaupt. ift auf den katholiſchen Univerſitaͤten die Phi⸗ 
loſonhie die unterſte Klaffe, welche eigentlich ale Aufaͤnger 
befüchen ſollen. Dazu muͤſſen alle Inxiſten, welche die 
ſtaͤrkſte Zakultaͤt ausmachen, ein Teſtimoninm beybrin⸗ 
gen, däß ſie zwey Jahre lang, den philoſophiſchen Kur⸗ 
ſus gemacht haben. Dieſer befleht aus lateiniſcher Logik 
and merapbyfit, Inteinitcher Poyfit und Igreinifcher Ma⸗ 

— = werngtif. Daher kommt bie, große Anzahl von Zuhoͤ⸗ 
rern in dieſen drev Kellegien. Sie: werden dea Teſtimo⸗ 
nium wegen gehört, und. (hen, Indem fie gedert werden. 
werden fie vergehen... 


u’ u Beylage m. 3 


Auahl 
der3us 


—* v. Scharf, eben biefe Wiſenſchatten, höre, 


deutſch, nach Feder. 
2. v. Sonnenfels, die politifchen Wiſſenſchaf⸗ | 
‘ten, nach feinem eignen sebrbuche in drey 


6 


: Bänden. *) 62 


pr. v. Herbert, Eriefait, bie tfeoretifche und 
Erperimentolppof if, lateiniſch ‚ nad) Di 

wa. 

Br, Jeger, eben biefelbe, Bu, nach. Si⸗ 

- gaub de la Fond. - 


Vi Machematiſche Vorlefungen. _ 
Pr. v. Mekburg, Erjefuit, Mathematik, nad) 
bem von Nagel herausgegebenen Auszug 


103 


aus Wolfs Mathematik, ⸗ 130 


Pr. & Herbert, Exjeſuit, Mechanik, deutſch, 
Gonntags um 11 Uhr, für Hanbiverfslente] 
und andere Privatperfonen. ⸗ 

Pr. Scherfer, Erjefute, Höhere Mathematik, la⸗ 
teiniſch, nach ſeinem eigenen Lehrbuche. 

Ber v. Keſaer, deutſch, nach Karſten. 


70 


2 


e 
(Die 


.*) Ju ber Ratio Studii jurid. S. 37 wirb verordnet, daß bie 


juriſtiſchen Studenten er im fünften Jahre die Policeys 
und Sinanzwiffenfchaften hören fallen. „Qui enim, meint 
„ber Geſetzgeber, folidis fundamenris & matruritate ingenii 
„deſtituti, fcientiis cameralibus fefe addicunt, eleum &ope- 
„ram perdunt, & politici evadunt Thrafones.“ Ob 
gerade Vorleſungen über Inſtitutionen und Pandekten 
Vorbereitungen su Vorleſungen von Kameralwiſſenſchaften 
find, weiß ich nicht. Aber da viele dieſe ger unkerlieſſen, 
fo hat Herr von Sonnenfels ein Dekret bewirkt, Daß wies 
mand in beu policifchen Stellen angehellt werben fall, Der 
nicht deffen Worlefungen gehört hat. Dieß Oekret wird 
awar wicht immer befelgt, doch bringe es Zuhbrer. 


8 





| anzhl der Badener zu Wien. 57 
Anahl 
> (Die Aſtronomen P. Hell und P. Manr, er⸗ * 
bieten ſich zwar die hoͤhere Aſtronemie zu 
: jehren, es finder ſtch aber faſt wemant,| 
der etwas davon hören will.) 
Pr. Bauer, Mathematit, d deutſch, nad; nel Qi ar 


\ wi. Hiſtoriſche Vorleſungen — 
Pr. Voigt, Piariſt, Univerſalhiſtorie. )6 
Derſelbe Wil zwar auch die Geſchichte bes]. - 
mittlern Zeitalters nach Achenwäll Tefen,|, . 
und bie Gedgraphie des mittlern Zeital|: \ 
ters hinzuthun. P. Eckhel, Exjeſuit, will 
die Specialhiſtorie, die alte Geſchichte, d | 
alte Geographie, die Ehronologie, die] 
| Muͤnʒwiſſenſchaft, und bie Archäologie,i 
ft ben K. Mingfobinerte lefen, aber zu 






auen 


2) Sof. 2 Bauer bat ber fein Kollegium ber Mathematit fein 
Teſtimonium su ertheilen, darum gehen bie Studenten in 
die lateiniſche Machematif. 

"e) Man fiehet, wie wenig die Studenten fich am die nöthigs 
en Kollesien befümmern, wenn fie Fein Teftimonium das 
Durch erhalten. Aber was foll mau von der Studienre⸗ 
form anf dieſer Iiniverfität fagen, dab. nach derſelben den 
Juriſten ein Seugniß abgefordert wird, baß. fie Iateinifche 
Mathematik und Phyſik gehört haben, und man fie wicht . 


anhält, allgemeine Hiſtorie, Beographie, unb Blaffifche 


Litteratur zu bören? Wenn diefe allen wohlgezogenen Mens 
ſchen fa nöthigen Kenneniffe unter 1200 Studenten nur von 6 
oder 16, oder von gar Feinen beſucht werden; darf man 
ſich nun noch wundern, wenn in Deftreich Die befannteften 

Diunge, felb den Leuten Die Gelehrte heiffen wollen, unbe⸗ 
kaunt ind? Bon bes 1774 errichteten Profeflion der Oeko⸗ 
nomie, findet fich im Leftionstatalogus gar keine en. 
Siem wohl wieder eingegangen on. 


, 


8 DVenlage X. 2 







ofen dielen Suteien finbet Mh, PR 772 
fein Zuhoͤrer) .E 
Mr Jeger, * eogranbie. 4— 


. var, Milologiſche Vorleſungen. 
2% Maſtalier, Exjeſnit, Aeſthetik. « | 
* nlnga. Er, reuleſopiſche Ren 


"Oi —E— der bihen ben ri | 
then, frauzoͤſiſchen und waͤlſchen 
che, heiſſen auch Profeſſoren. Sie fen 
aber nicht öffendich und. unentgeldlich,. —X 

"ungen laſſen ſich ihre. Sunen kaahlen), 
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AU 3. 
Ypapl der Studenten in Wien, 1782. ‚. 
» Zheologiſche Falultaͤt. | 


. "Yes Jahr — 72 . 
ates Jahr —— 58 


gtes Jahr — 74 — 


ges Jahr — 44 - 
Stes Jahr — 48 


) Juriſtiſche Fakultaͤt 
Aſtes Jahr —— 145 

2tes Jahr — 112 | 
Ztes Jahr — - 79 oe 


Zies Jahr — 54 W 


Ztes Jahr — 2 


3) Medieiniſche Satuleäe, 4 


iſtes Jahr —— 72 
2tes Jahr —— 34° 
ztes Jahr — 37 
tes Jahr — 36 . 

5168 Jahr —— 30 





229 


a) Votofoifhe Zaun i u 284 


1243 


Day kommen noch etwan 200 Chirurgi und 


Barbiergeſellen, nebſt etwan 40 augehenden Heban⸗ 
* welche die deutſchen mertcimiihen Kollegin. 
den 5 Ä \ i 


RE 4, 
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6. Beylage XL 4 
ne 7— 


Berechnung. der Anzahl der handſchriftlichen 
Bände auf der Kaiſerl. Koͤnigl. Bibliothek 


In Lambecii Comm. Ed. nova; Lib.1. S. 3773. nad 
dem von Meninsti verfertigten Verzeichniffe der 
orlentaliſchen Manuſkripte waren im vorigen Jahr⸗ 
hunderte vorhanden — 275 
Cm Lib. 11. ſtehen aut Abhandlungen über 
einjqelne Codices.) — 
Lib. II. Griechiſche theologiſche Baͤnde. 100 
Lib. IV. Griechiſche theologiſche 100 
Lib. v. Griechiſche theologiſchee. — 137 


Lid. vi. Griechifche juriſtiſche — 18 
Griechiſche mebitinifche. — 52 
Lib. VII. Griechiſche philoſophiſche. - 146 


üb. VIII. Griechiſche zur Kirchengeſchichte. 69 
Eind alſo in Lambecks Werfe beſchrieben 897 
Griechiſche Manuſtripte, von Neſſel in ſei⸗ 

nem Kreviarium als Supplemente zu den von 
Lambeck beſchriebenen Klaſſen, beſchrieben, 
(nämlich 1 theologiſches und 61 hiſtoriſche) 62 
ib. IX. Griechiſche philologiſche, von Neſſel in 
I ſeinem Breviarium beſchrieben 201 
Tr 

— 2 

Meſſel hatte ben unglücklichen Einfall gehabt, 

die Manuſkripte, welche Lambeck (ehr vers 
nuͤnftigerweiſe, ohne Ruͤckſicht auf das For⸗ 
mat, nach dem Inhalte geordnet hatte, des 

beſſern aͤuſſern Auſehens halber, nad) den 
AZormoten niurangiren, und ihuen andere. 











Verechnung der Anzahl ꝛc. J 61 


Nummern wie Lambeck zu geben, denen er 
auch in ſeinem Breviarium folgt. Er hat zwar 
am Ende eine Nachweiſung der Nummern 
beygefuͤgt, aber but) dieſe Verſchiedenheit 
der Rummern iſt doch das Werk ſehr beſchwer⸗ 
lich im Gebrauche geworden.) 
Lib. X. Theologiſche in lateiniſcher und in den 
nenern Sprachen von Gentilott unges 
druckt befchrieben, (&. Lambecii Comm. 
Lib I, in Suppl, Kollari ©9231.) ° 946 


Lib. XI. Juriſtiſche, von ebendemfelben. 435 


Lib. XII. Medicinifche, von ebendemfelben. 232 
Lib. XII. PHilofophifche, von ebendemſelben. 613 
Lib. XIV, NHiftgrifche, von ebendemfelben. 1270 
| Lib. XV. Philologiſche, von ebendemſelben. 445 445 
| 3948 
(Kollar in Suppl. Lib. I. &, 732 giebt die von 
Gentilott befchriebenen .Codices auf 4041 
an, bat ſich aber gerade um 100 verrechnet.) 
Bon Öentilotts Zeiten bis 1776 follen noch an 
2000 Bände Manuffripte angefauft worden 2000 
ſeyn Kollar in Suppl. Lib. I. ©. 735. Das 
von hat Nik. Forloſia 814 verzeichnet und 
beſchrieben. Von 98 derſelben ſtehen die Ti⸗ 
tel a. a. O. S. 766. Im Jahre 1766 was 
ren noch au 1200 Handſchriften unbefchries 1200 
ben, wie Kollar a. a. O. ©. 811 berichtet, 
Hingegen find auch im Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts noch eine ziemliche Anzahl von Bänden 
(complures) entwendet worden ( S. a. a. O. 
S. 728.) | | 
Sa, 7141 


Ende der Beyl. zum vierten Bande, 


x 


.. 


